












Ausführliche Knleitung
zu der gantzen

eiVL Wau-Wunst/
worinnen

Nebst denen Gebens - Ueschreibungm/
und den fünss Nrdmmgen von

Lsr. VILblOl^
Wie auch dessen und des berühmten

I LH. ^^lOLL.0
vornehmsten Webänden/

Alles/ was in dtt Baukunst dem Dauzeuge/ rer Auötheilung 
und der Verzierung nach/ so wohl bey der Bildhauer/ Mahler/Stern- 
metze/Maurer und Zimmerleute; als Dach-Decker/ Schlösser/ Dscber/ Gärt­

ner u. d. gl. Arbeit an allerley Arten der Gebäude vorkommen mag / berühret/ 
an deutlichen Beyspielen erkläret und mit schönen Rissen erläutert 

wird.
Erstlich in Frantzosschcr Sprache zusammen getragen und 

heraus gegeben von
o. O^vn.k», Aomgl. Franbösis. Baumeister/

nachdiesem in das Teutsche übersttzer
und mit vielen Anmerckungen auch dazugehörigenRiM 

von ^.7________
LsonK. QKM. Sturm / damahr,

in Wolffenbüttel. - - / > ,
anjetzo aber . /

Nach der neuen mit verschiedenen Zeichnungen / wie nicht weniger 
dem heutigen Gebrauch nach eingerichteten Regeln versehenen FrantzDchen Aufflage

abermahls übersehen/ und von verschiedenen vorhero cingcschlichencn Fehlern gcreinigct / mit 
. einem angehängten vollständigen Register.

AUGSBURG/, '
/ Bey Jeremias Wolffens seel. Erben. i?rs. ? '7



7777^^7:^7-v
L LLi)l^L^

^ÄL /l/



MMDKMMMMMMMKMNM

Worbericht wegen dieser neuen LLrion,
WDMAß die Wissenschaften und Künste in ihrem Wachsthum 

immer werter und weiter kommen/ und dabey auch in 
unserm werthen Deutschland Zeit eines halben L'ecub fast 
auf den höchsten Gipfel ihrer Vollkommenheit gestie­
gen/ wird niemand/auch nur von denjenigen/ in Abrede 

seyn können/ die um den glückseligen Wohlstand des Bürgerlichen 
Lebens mit wenigem bekümmert gewesen/ und würde es gantz leich­
te seyn dieses durch viele Beyspiele zu bekräftigen/daferne man hier 
weitläufftig zu seyn Vorhabens wäre. Es hat aber auch die Erfah­
rung vorlängst gelehret/ daß mit dergleichen Wachsthum auch der 
Hochmuth der Menschen je mehr und mehr zugenommen und dar- 
neben sich alsdcnn viele Freyheiten und Mrßbräuche hervor gethan/ 
vermittelst derer hernach auch die vollkommenste Wercke in weniger 
Zeit wieder verderbet/ verdunckelt und endlich gar ausserGewohn- 
heit gebracht worden. Wollen wir uns nun vor dergleichen Verfall 
in Zeiten verwahren und dieses nicht geringe Stücke unstrerGlück- 
seeligkeit eines Theils nicht in seiner Blüthe vorher ersticken / und 
anderen Theils in semerReiffe zu unserm unaussprechlichen Vortheil 
bedachtsam beybehalten/ so müssen wir die entweder durch Schrif­
ten/ oder sonst uns bekandt gemachte Grund-Regeln der Wissen­
schaften nicht nur in dem Gedächtniß zu erhalten trachten/ sondern 
auch dieselben nach unserm Gebrauch und der Nothwendigkeit an- 
zuwenden. und darnach einzurichten suchen. In diesen beyden 
Theilen wird gegenwärtige neue wiederholte Teutsche Übersetzung 
des vortrefflichen ViZnojX denen Liebhabern der Bau-Kunst ein 
Genügen thun. Denn es sind nicht allein dessen nützliche gegebene 
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Regeln noch immerzu der Grund geblieben / worauff manches an­
sehnliches Gebäude mit vollkommener Approbation auffgeführet 
worden/ wenn man nur jedesmahl in Anwendung dererselben bey 
genügsamer vorhero zuwege gebrachten Einsicht in die darneben 
angeführte Beyspiele bedachtsam verfahren wollen; sondern es 
wird auch aus folgenden zu sehen seyn/ wie dieselbigen nach gegen­
wärtigen Gebrauch hier und da wohl eingerichtet und angewendet 
werden können. Zu dem Ende findet man in dieser neuen Auff- 
lage die Abhandlung deren Geländer- Fenster und Sitze vor den­
selben ; ingleichen die nach heutiger neuen Art bequem und schön 
angegebenen Camine; nechst diesen wird man angezeiget bekomm/ 
wie nach unserer benöthigten und bereits vor gut befundenen Be­
quemlichkeit die Grund-Risse zu den Gebäuden befonders abzu- 
theilcn; die Treppen darinnen auf gewisse Falle anzulegen / und 
die Gemächer theils mit neuen wohl erfundenen Kräntzen/ theils 
mit wohl ausgetheilten Läffelwerck auszuzieren/ worbey die Sache 
durch gute und deutliche Kupfferstiche überall begrifflich gemachet 
wird/ zu gefchweigen der fast bey jedem Titul mit eingerückten nütz­
lichen Erläuterungen und ^ppUc-monen auf neue Exempel. Auch 
hat man vor gut angesehen/ denen auf der ersten lakelle inKupffer 
entworfenen/ und durch Figuren vorgestellten Anfängen der Oeo- 
merne, der man keinesweges/ bey Durchlesung dieses Buches/ent- 
behren kan/ ihre deutliche Erklärungen/ denen Anfängern zum be­
sten beyzufügcn/ und diesen allen ein etwas vollständigeres Regi­
ster anzuhangen als bey der ersten Übersetzung nicht gewesen. Ist 
demnach keinesweges zu zweiffelen/ es werde dieses Werck dem ge­
neigten Leser seine angewendete Mühe in Durchsetzung dieser Blat­
ter mit vielfältigem Nutzen ersetzen / sich aber auch davor seiner gü­
tigen Auffnahm getröstcn können.

Vor-
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Vorrede des Übersetzers:
Worinnen hauptsächlich von den Büchern gehandelt wird/

so zu Erlernung der Bau-Kunst dienen.

Geneigter Leser!
MAZEH habe von meiner Jugend an eine unveränderliche Neigung zu der gh 

summten Kerbel,, sonderlich aber zu der Bau-Kunst bey mir befunden/ 
ohnerachtet ich damayls nicht die geringste Schein-Ursache vor mir sahe/ 
mein Glück dermaleins daher zu hoffen. Dieses aber habe leider neben aller 

LWLiR meiner Arbeit lernen müssen / daß die kümmerliche Klugheit unserer Sei­
ten den Vergnügungen der Seelen des Leibes Nothdurfft zur Grantze 

und der mühsamen Erlernung guter Künste/ die ehrliche Erwerbung eines Stück 
Brodts zum nähesten Endzweck gesetzet habe. Solches Bedrucken wäre auch fä­
hig gewesen mich von gedachten mir angcbohrnen Gelüsten gantzlich abzuführen/ da- 
ftrne nicht nach und nach einige glückseelige Zufälle meine Furcht besiritten/ und die 
in Zügen liegende Hoffnung wieder aufgerichtet hatten. Denn da ich die Gelegen­
heit andere und einträglichere Wissenschafften zu lernen suchen musie/ schiene es hin­
gegen als suchten mich die Mittel zu oben gemeldeten Wissenschafften zu gelangen. 
Ach harte einen lieben Vater/ der mir die Gründe der Mathematick mit kurtzer 
Leichtigkeit/ und des vortrefflichen Goldmanns Anweisung zu der Bau-Kunst mit 
möglichster Auffrichtigkeit- beyzubringen bemühet war. Er kunte mir vor andern in 
diesem Stück ersprießlich an die Hand gehen / weil er des gepriesenen Goldmanns 
mündlichen Unterricht genossen hatte. Nach diesem suchte ich mein Gelück in frem­
den Orten/ mehr des Vorsatzes durch eine unpcclanrische ?bilosopbie und durch 
die Heil. Ikcoloßic dasselbe! in etwas anzubaucn / als durch die bäLtbelm. Ich 
fände aber bald Anfangs Liebhaber der edelen Bau-Kunst / die nicht weniger Nei­
gung mein e^tudiren zu befördern/ als Vermögen hatten. Ward also nach mei­
nem Wunsch gezwungen/der Baumeister Schrifften auffzusuch um mich mei­
nen Gönnern desto gefälliger zu machen. Ich laß VaroLL, Buch von den fünff 
Ordnungen/fand alles darinnen gantz leichte und annehmlich; das vornehmste 
aber traffich nicht an/ wozu die fünff Ordnungen eigentlich nutzerem da sie doch in 
der prsxi, sonderlich in Deutschland so gar selten könten angebracht werden. Ich 
konte daraus noch nicht ergründen / warum alle Baumeister in ihren Büchern den 
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«rösten Fleiß auff Beschreibung der fünff Ordnungen wendeten/ welches ich von 
so berühnrten Vleistern ohne erhebliche Ursachen geschehen zu seyn/ keineswcges glau­
ben konte. Von dem weitlaufftigen Wercke des äcsmmo^i machte ich mir mehr 
Hoffnung/ zumahlichihn^lsrhemakischen In^cnii; gemasser/ karorro aber vor 
die Werckleute/ wegen seinek lcichtiakeit/ geschickter fände. Dieser gründete seine 
Ordnungen meist auf die ^miguirat/ wiewohl er die Proportionen oder Verhalt- 

nüsse als den wahren Grund der Schönheit nicht verachtete., Allein er zeigete den 
Grund nicht / aus deme man gute Verhaltnüsse erlernen könte. Im Gegentheil 

traff ich bey Lcamorri dieses Stück weitläufiger untersuchet an. Aber die Schwe- 
rigreit dieses ^uroris und die wunderliche Zahlen / aus denen der behendeste Rechen« 
Meister nicht kommen wird/ macheten mir die Arbeit so sauer und endlich gar ver- 
drüßlich. Ich muß auch gestehen / daß ich zuweilen des ^ucorjz Gelehrsamkeit in 
Zweiffel zog/ wenn ich viel Oerter aus dem ^rilkorcle, klmio und andern ohne 
Noth aber auch gantz wider den Verstand und das Absehen dieser alten Gelehrten 
angeführel sahe. Man urtheilet zuweilen von derjenigen Gemüthe und Verstand 
zimlich sicher/ die ihre Kleidung mit ungereimten Schmuck zieren. Von psl-äio» 
der Lcsmorri Lehrmeister gewesen/ wurde ich noch mehr vergnüget / und bin ge­
wiß/daß vor offtgeruhmten Goldmann/ dieses Schrifften vor andern werth gewe­
sen die Anfänger darauf anzuweiscn. Nachdem aber bekam ich die Ruhm-würdige 
Auslegung Vuruvü, von dem berühmten pcrraulr und ein weitläufiges KUnu- 
tcripr von Goldmann/ aus der Libliotbec eines vornehmen und sonderlich den 
^Llbem-uischen Künsten sehr ergebenen Mannes in Leipzig Herrn Georg Boßens/ 
deme ich durch GOttes Gnade ein grosses Theil meines zeitlichen Glücks zu dan- 
cken habe/ zu meiner völligen Vergnügung. Wie ich anjetzo erst aus gegenwärti­
gem schönen Buche unsers Osvilc» den trefflichen Geist varorri erkennet habe/ 
als bin auch durch pcrrsult Lommcnrsrium erst der Vortrefflichkeit Virruvij ge­
wahr worden/ welche 8crlio und andere zu seiner Zeit lebende schon geblendet aber 
nicht erleuchtet hat., Denn Vnruviur giebt in seinem Buche nurdieGründe zu der- 
Bau-Kunst hauptsächlich an die Hand / füget auch einige Beyspiele/ so wohl der 
fünff Ordnungen als gantzer Gebäude dazu/ um zu zeigen wie man die Grunde bey 
deren Werck anwenden soll: führet aber wenige vollkommen aus. Hingegen 8er- 
lio nimmt alles vor vollkommen an / und will diejenigen fast vor Ketzer halten/ die 
von Virruvio abzuweichen sich gelüsten liessen/ dergleichen Redens-Acten man hin 
und wieder in seinem Buche finden kan. Ja wenn wir seine Ordnungen ansehen/ 
so erhellet schon daß er nicht einmahl im Nachfolgen glücklich genug gewesen. Aus 
Goldmanns Anweisung ist mir endlich ein völliges Licht aufgegangen. Denn die­
ser richtet seine Bau-Kunst recht in die Forme einer Wissenfchafft ein/ und zeiget/ 
das Bauen nicht nur als eine Kunst/ wie meist biß anhcro geschehen/ sondern wei­
set auch/ daß es aus so guten Gründen/ und in einer so schicklichen Ordnung könne 
gelehret werden / als einige Wissenfchafft der PWIolopnjc. Er weiset den rechten 
Nutzen und Gebrauch der fünff Ordnungen/ und sie selbst theilet er so leichte als 
ViLÜoU und so ordentlich als b'xLmoLLi aus. Das vornehmste aber ist/ daß er zu 
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der Kunst zu erfinden rechte Regeln gibct/ weiches biß anhero kein Baumeister ge­
than hat. Kurtz/ ich finde an reiffer Gelehrsamkeit/ an gründlichein Nachsinnen/ 
an genauer Ausführung /, und an aufrichtiger Leichtigkeit seines gleichen gar wenig. 
Hiervon zu reden aber wird zu anderer Zeit mehr Gelegenheit sich finden. Hier 
will ich in der Ordnnng gegenwärtigen Buches gedencken / welches gleichsam zu 
Erfüllung meines Verlangens nach Goldmann mir in die Hände kam. Wer 
die kunäsmenra zu der Bau-Kunst geleget hat/ wird dieses Buch mit dem grö- 
sien NutzenMbrauchen können. Man findet darinnen eine Historie der alten und 
neuen Gebäude / die unser fleißiger vaviler öffterö mit gutem luckicio gegen ein­
ander vergleichet. Man reiset gleichsam in der Studier-Stube/ wenn man seine 
Anmerckungen liesct. Man bekommet einen kleinen Unterricht bey ihm von allen 
Künsten/ die zu der Baukunst dienen/ als Zimmer / Maurer/ Äscher - Arbeitrc. 
Man lernet aus ihm den Unterscheid der Italiänischen und Frantzosischen Gebäu­
de/ woraus man desto eher auf die Veränderung Messen kan/ die in andern Lan­
dern möchte nöthig seyn. Ich habe auch zum Überfluß das grosse und nutzbare 
Merck des beruffenen Llonäek von der ^rcbiccLtur zu lesen bekommen/ dessen sich 
Oavilcr auch mit gutem Nutzen bedienet hat. Man muß bekennen/ daß ein Schatz 
guter Baumeisterischen Anmerckungen in diesem Merck begriffen sey. Auf diese 
Bücher habe als auf einen sichern Grund meinen in der Bau-Kunst gethanen Fleiß 
hauptfächlich geleget/ dabey aber die übrigen durchzusehen und das beste daraus an- 
zu mercken nicht leichtlich versäumet.

Zu den fünffOrdnungen habe kresrcl»,vielmehr des Herrn cle 
parallel HrckiccÄur, dann Oieuüar» Urcalrurn und gantz neulich den psralle- 
lilmum ärcbiccNonicum Herrn Seylcrs mit Nutzen durchsehen, brcarä ist 
der erste gewesen meines Bchalts auch der beste und leichteste den parallelilmurn 
anzuweisen/ ich wolte auch sagen / der vollkommenste/ wenn er die Saulen-Stühle 
der Ordnungen mit angeführet hatte. Alle Zahlen sind nach dem lVlogul von zo. 
Eheilen/ sonst auch alles nett/ fleißig und genau eingerichtet.

üieustarc hat seinen paraliclilmum gantz nach diesem ungeordnet/ auch 
die daselbst angeführte Beyspiele des Alterthums getreulich nachgezeichnct. Meine 
jedwede Ordnung handelt er nach ihres Urhebers ^eckiocle ab/und scheinet also die 
Sache wiederum schwerer zu machen.

Von Herrn Seylers / als meines werthen Freundes fleißigem Wercke/ will 
hier nicht urtheilen/ weil die meisten/ den von Freunden gefalteten Meynungen/ eine 
Parthcilichkeit beyzumessen pflegen. Des perrauic Oiwourü von den fünff Ord­
nungen ist Hiebey auch nicht zu vergessen / da viel Gelehrsamkeit in einem kurtzen 
Begriff zu finden ist. Ich habe ferner hier auff der Molffenbüttelschen Hoch- 
Fürstlichen kchliockcc ein kl?uulcrjpr gefunden / da die fünff Ordnunngcn/Bo­
gen-und Saulen-Stellungen/ meistens nach Lcamorri Art sehr nett und fleißig 
abgehandelt sind.

Vonb



, Von ^nriguikaten habe ich Oclgocler, Rcamorri Oilcourr von Anti­
quitäten / des klercLti Buch von den Obelilcir zu Rom/ wie auch die grosse 
treffliche lopoZrapbic von Italien/ welche durch Herrn 6io.Lleau in Holland 
ausgcfertiget worden / ?erac Veliizi cielk KnricbnÄ du Koma gesehen. Ferner 
Lpcculum kromanX häaAniüccnliL, theils gestochen/ theils mit der Hand gezeich­
net/ welches aufobberuhrter Hoch-Fürstlichen Libliorbcc stehet / Knrigure b/r- 
biz 8plcnclorcm l-aur. Körnern und )ul. bronrini Buch cle KqurcjuLkibur 
Komruiz. Alle diese vergelten ihrem Leser seine Mühe und Zeit mit zimlichem 
Nutzen / glaube aber daß vctzocte? in diesem Stücke das meiste gethan habe. 
Man findet auch im 8crlio und sonderlich in k^ilätlio viel davon / dessen meiste 
Risse ). Sanärarr in seiner Kcaöemic, mit herrlichen Kupffern wiederholet 
hat.

Von heutigen Gebäuden habe Lanörar« fleißige Versammlungen der Rör 
mischen Kirchen / Pallaste/ Garten / 8wruen/ nonrainen/ rc. die Oenuclische 
Pallaste von Rubens, die 8avoischen Gebäude von ölcau , die Frautzösische Ge­
bäude welche von h^uer, )csn b/laror und kcrcllc heraus gegeben worden / das 
Amsterdamische Rathhauß von Däuser» und VinZoboomrGebaude fleißig und 
mit grossem Nutzen durchsehen; anderer kleinen parricular- Abrisse zu geschweigcn. 
Ich habe mich sehr daraus erbauet/ indem ich bey solchen Abrissen nicht nur die 
Freyheit habe sie anzusehen/ wie auf Reisen bey den Pallasten geschiehet/ die man 
zum offtern inne zu sehen keine Erlaubniß und keine Gelegenheit hat/ ja die Zeit ist 
viel zu kurtz auf Reisen/ als daß man da genügsame kcstcxion über alle Gebäude 
machen konteAber an den Rissen kan ich über dieses alles abmessen / und öffters 
als einmahl betrachten. Ich rathe auch allen/ die die Bau-Kunst recht lernen wol­
len/ oben erzchlte Bücher/ wo sie dazu kommen können/ fleißig durchzusehen/ und die 
vornehmsten Sachen sich möglichsten Fleisses ins Gedachtnuß zu drücken/ ehe sie sich 
auf das Reisten begeben.

Zu der ?rsxi nach der Teutschen Bau-Art/ habe ich in Böcklers undFur- 
tenbachs Wecken viel ersprießlichen Verrath gefunden.

Ich habe mir auch nach uno nach eine zimliche Menge von verschiedenen Oa- 
priccn der Bildhauer / so viel sie zu der Bau-Kunst dienen zusammen gelammlet/ 
worunter ich ic ?aurrc, Ulrich Krausen/ Lullsnr, le Lrun, auch etliche Zierachen 
Bücher von Wir undäcbcncic verleget sehr gut befunden habe / um daraus gute 
Anleitung zu neuen Erfindungen zu nehmen.

Was die Künste / so der ^rcbireKur hulffreiche Hand leisten müssen / an- 
belanget/ habe in ^ecbaniciz, die meisten zu geschweige» / die auch sehr bckandt 
sind den Gründen und der Anweisung nach ^sllilii Algebraischen ImKar cle 
Z^ocu - und Jungnickels Teutschen Osvcm k^ackinarum sehr gut befunden. Zu 
her prax, habe aus den Ibcsrm ^lachinarurn Lcübnjj, Böcklers^und Zeisings 
mich mercklichen erbauet. Insonderheit hat mir des Montana Schrifft OcUa 
Iransporrarioric Obcltlco Lcc. einige gute/ aber in den Rissen sehr Versteckte 
Vortheile entdecket.



So viel einem Baumeister nebst der Zeichen-Kunst / die er bivich recht soll 
erlernet haben / von der Mahlerey und Bildhauerei) zu wissen nöthig ist / geben mir 
Lancirarl, vortreffliche äcaäcmic, und des Oocrcn grosse und kleine Wercke dazu 
reichlichen Vorschub. Zu diesem habe noch vor weniger Zeit des I.om^o Werck 
Oclla kucurL,8cuIlurL Lc ^rcbirccrura zu lesen bekommen/ und viel Vergnü­
gung darinnen gefunden / doch hat oben gerühmten ?crraulr§ parallele cles ^n- 
cienr Lc cler ^loclernezcn cc, gui repartier ler srcr Lc lcr lcicnces, obschvn daS 
kleinste/ unter bißhcr erzehlten / das meiste Licht gegeben.

Was die Handwercks-Künsie anbelanget/ wovon sonderlich in Teutschland 
wenig in Schrifften gebracht ist/ da auch gute und gründliche unterwiesene Werck- 
leute sehr rahr sind/ habe ich so viel noch nicht gefunden als mich vergnügen könten. 
kelibienr ^rcnircLkur, der von diesen Künsten sehr deutlich scheinet gehandelt zu 
haben/ ist mir auf gar kurtze Zeit zu Handen kommen/ da ich kaum die Kupffer durch­
sehen können/ aus denen ich doch einig Vergnügen geschöpffet habe/ daß ich vor 
Liebhaber der Künste/ so dasFrantzösische nicht verstehen/ eine guteUbcrsetzung eines 
so nützlichen Werckes wünsche. Allein unsere Handwercksleute sind guten theils 
so dumm und neidisch/ als daß sie einem Liebhaber ihre lermino, Ikecbnwo, 
mittheilen solten. Man muß sie durch viele Lon vcrlarion mit ihnen auffsammlen/ 
wird aber ofsters verdrüßlich/wenn man siehet/ wie sie selbst untereinander in diesem 
Stück so wenig übereinstimmem. Es wäre zu wünschen / daß wir von allen der 
Bau-Kunst dienenden Handwerken in Deutschland so guten Unterricht hatten/ als 
uns der berühmte Johann Wilhelm von dem Zimmerwercke mitgetheilet. Vor 
die Maurer har kr. Ocr-mä, ein Jesuit/ ein grosses Frantzösisches Werck geschrie­
ben/ belangend die Zurichtung und Behauung der Steine / zu allen vorfallenden 
Arten der Gewölber. vesarßuer hat von eben diesem nur ein klein Buch geschrieben/ 
welches nur jetzo in das Teutsche übersetzet worden/ daher ich es noch nicht zu sehen 
bekommen. Wer dieses Büchlein verstehet/ wird viel grösser Vergnügung/ als aus 
den grossen auch vortrefflichen Wercken vorgemelderen Ocranch schöpffen/ den un­
ser Davilcr auch in seinem Lommenwrio mit anführet/ und vor andern lobet. 
Aber man muß schon wohl gewöhnet seyn Lcomeirische und Algebraische Subri- 
lilaten zu lesen / wenn man seine Zeit nicht soll unnützlich darüber zubringen.

Wegen des Wasser-Baues/ so ein nothwendig Stück der Bau - Kunst ist/ 
muß man sich hin und wieder/sonderlich in den schrifften derlngemcur, in b/lccba- 
nsschen Büchern / auch bey einigen Baumeistern/ sonderlich bey Furtenbach/Raths 
erholen. Absonderlich habe eben hievon nicht viel gefunden/ ohne ein kleines Fran- 
tzösifches Büchlein 6cr cie rcncirc Ic5 rivicrer navigsble, , welches sehr 
gut/ aber aus einen) Italiänischen Buche in bobo, ohne Meldung dieses ^utonr. 
getreulich ausgeschrieben und abgezeichnet ist.

Es har mir auch an Schrifften von Antiquitäten / Geschichten/ Fabeln/ 
Sinnbildern und Oeviten alten und neuen Auffschrifften nie gefehlet / die ich hin­
wiederum den Anfängern anhefthle als die nützlichsten den Verstand zu geschickten/ ' 

t geistigen und sonderbaren Erfindungen anzubauen.
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Dieses habe kürtzlich von den besten Büchern der Bau-Kunst mit anbringen 
wollen /^ wie glücklich aber ich Gelegenheit und Anweisung angetroffen / was ich 
aus Büchern gelernet hatte weiter in Übung zu bringen/ will ich nicht gedencken/ 
weil ich hier nicht so wohl vor mich als vor andere zu reden gesonnen bin. Aber 
dieses kan ich nicht umhin zu melden/ daß ich am meisten angetrieben worden/ meine 
Zeu mehr und mehr der Edlen Bau-Kunst auffzuopffern als mir bald nacheinan­
der zwey Bücher von dieser so nützlichen als angenehmen Wissenschafft auszufer- 
tigen aufgetragen wurde. Das erste wäre eben gemeldtes klsnulcrchr des gelehr­
ten Goldmanns / der ohne Schmeichele») den Nahme»» eines Teutschen Vicruvü 
verdienet/ welches verhoffentlich zu vieler Vergnügen in Bereitschafft siehet an den 
Tag durch öffentlichen Druck zu wetten / da der geneigte Leser mit mehrerm erfah­
ren wird/ was ich nach meiner wenigen Fähigkeit daran gethan habe. Das an­
dere ist gegenwärtige Übersetzung des ViZnolr, und der von Oavilcr darüber ge­
schriebene»» weitlaufftigen Erläuterung.

Ich hatte diese Arbeit nicht auf mich genommen/weil ich mich einer vollkom­
menen Kundschafft der Frantzösischen Sprache nicht rühmen kan; wenn mich nicht 
die Hoffnung darzu angereitzct hatte/ daß ich dadurch in fernere Untersuchung der 
Bau-Kunste unvermerckt wurde verwickelt werden/ von der mich die Sorge der 
Nahrung mehr und mehr wider meinen Willen abzoge / indeme ich mir noch zur 
Zeit mit allen Stucken der käatbemsriguc mehr Nutzen als mit diesem an meinem 
jetzigen Orte geschaffet. Denn im übrigen hätte mich schon eine läsierhaffle Schrifft 
leichtlich furchtsam mache»» sollen/ die ein bekandter unter verdecktem Nahmen wider 
meine äcisArLpbiam ^cmpli 8slomomr auffgesetzet/ da er sich viel mit weiß/ daß 
er mit der ttcbraischen Sprach seine Lebetage fast zugebracht/ und mir aus diesem 
kunäLmenr sehr verübelt / daß ich mich mit dieser Sprache vermenge/ darauf ich 
nicht mehr als etwa zwey Monath Zeit zum Unterricht gewendet hätte. Er weiset 
mir aber nichts/ woichgefehlet hatte/ und speyet seine unglücklicheVlätter mit nichts 
als schändlichen Alfantzereyen wider meinen 8rylum voll. Wie ich in einer abge- 
drungenen kciorßon genugsam dargethan habe. Was soll ich mich nun zu ge­
genwärtiger Arbeit getrosten/ da ich niemahlen einen ordentlichen Lehrmeister in der 
Frantzösischen Sprache gehabt. Nach fernerer Überlegung aber habe den Schluß 
gefastet/ daß ich Hiebey nichts achtsames zu fürchten habe / weil ich weder vor 
6rLmmLücor schreibe/ noch UIN die Ehre/ vor geschickt in der Sprache gehalten 
zu werden. Im übrigen bin ich genugsam versichert/ daß ich die Inrcmion des 
^urori, / ohnerachtet vieler vorgekonrmenen Schwerigkeiten zimlich werde getroffen 
haben. Es sind mir verschiedene Ocrter vorgefallen / da eben nichts Baumeisierir 
schesunterlicffe/ und der Hurorsich doch so dunckel zu versiehe»» gab/ daß seine 
eigene Lands-Leute sich daraus nicht wohl finden kunren. Ferner führet der ^u- 
ror Gebäude an / die auch gebohrnePariser und Teutsche Baumeister die sich lang 
zu Pariß mögen aufgehalten haben/ nicht gewahr worden sind/ zum wenigsien lo 
guffmercksam und so deutlich nicht/ daß sie sich deren Lage und unserem Ansehen 
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noch sotten erinnern können. Ferner hat sich der äuror auf Kunst-Wörter so sehr 
beflissen / daß er sich offt dadurch/ ohnerachtet seines beygefügten OiLtionzirc, un­
verständlich machet. Meine also genugsam berechtfertiget zu seyn/ den gütigen Le­
ser zu bitten/daß er nicht allzufcharff gegenwärtige Übersetzung richten wolle. Sötte je­
mand antreffen/ daß ich des ^urorir Meynung also verfehlet habe/ daß die Sachen 
selbst gegen sein Absehen liessen/ so wegere ich mich keinesweges eine Erinnerung deßwe­
gen anzunehmen/ so ferne sie leutseelig/ und von hönischen Reden nicht vergället ist. 
Ich bin wenigstens versichert/ nichts ungereimtes/ oder wider dieNegeln der guten 
Bau-Art gesetzet zu haben. Ich habe es auch an Behutsamkeit nicht ermanaeln 
lassen/ bey allen Sätzen wohl zu betrachten / ob sie mildem vor-und nachgehen­
den zusammen hangen. Dieses ist meines Behalts die beste Art anderer Schaff­
ten auszulegen. Ja ich habe in vielen Übersetzungen derjenigen Fehler beobachtet/' 
die beyder Sprachen vollkommen mächtig gewesen/ allein sie waren entweder frem­
de in der Sache selbst/ oder schienen doch die l^oLica von gar nahe nicht zu ken­
nen. Wenn einer die Regeln einer Sprache weiß/ die eben nicht zu viel in keiner 
sind / gesetzt daß er die sonderbahren Ausnahmen und noch viel weniger alle/ oder 
die meisten Wörter in fertiger Gedachtnüß nicht halte / hat aber seinen Kopff 
durch eine unpc^mische I.o§ic und andere gute Wissenschafften wohl aufgerau- 
met/ und sich übrigens in der Sache vornehmlich wohl umgetummelt / von der 
er ein Buch zu übersetzen willens; so halte mich genugsam versichert/ daß er weit 
besser auskommen würde / als der beste Sprachmeister in beyderley Sprachen. 
Dafern ich aber einige Wörter des ^urorir vorbey gegangen / oder anders als ih­
rem gewöhnlichen Verstand nach übersetzet habe / ohne Nachtheil der Sache / so 
bitte mich mit unnöthigen Widerlegungen zu verschonen.

Ich bin mit dem Anfang meines Studirens derWort-Krahmerey feind ge­
wesen/ weil ich beobachtet/ daß diejenigen allezeit ihre gantze Lebenszeit darauff an- 
wcnden müssen/ die damit handeln wollen/ ohne b-mcicerorrc zu spielen ; Hin­
gegen habe ich von meinen getreuen Lehrmeistern gelernet/ was ich jetzo mehr und 
mehr erfahre/ daß der nützlichen machen in einer jedweden vilciplin so viel seyn/ 
daß eines Menschen Alter nicht fähig sey / auch mit Vecsaumung aller anderen 
Sachen dieselbe genugsam durchzugehen. So halte ich es auch mit den Kohl- 
Gartnern/ welche ihren Garten zu vollkommener Schönheit gezogen haben/wenn 
nichts als nützliches/ und dieses alles in guter Ordnung auf ihren Feldern stehet. 
Ob aber ein Beth schön grün seye / oder eines mit rothlichen Krautern an ein 
gelblichtes / und dieses wieder an ein grünes/ und dieses wieder an ein leerschei» 
nendes stosse/ und dadurch eine unangenehme Verwirrung der Farben/ und einem 
zärtlichen Auge ein Mißvergnügen entstehe/ ist er im geringsten nicht besorget. 
Ich halte mehr auf einen Maurer/ der nur in seiner / obschon unangenehmen 
Ä Kind-Art einige gute Vortheile saget/ als auf einen guten Redner / der mir 
ein? HuMstem vccultsm in einem Ocervnisnischen Wamste verhandelt.
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Ich bemühe mich in den Künsten so zu verfahren / daß ich meinem Gewissen/ we­
gen GOttes Ehre/ und wegen der edlen Zeit/ meinem Nechsien aber wegen der 
ihme schuldigen Beyhulffe davon könne Rechenschafft geben. Irre ich dabey/ so 
bin ich ein Mensch/ und heische dieses von andern als eine Höfflichkeit/ was ich 
von mir gegen sie eine Schuldigkeit zu seyn achte / daß sie nur es zu gut halten/ 
mehr auf das wenig gute sehen/ so etwa von mir Herkommen/ als auf meine Feh­
ler/ und als die Bienen lieber die faulen Blatter vorbey gehen / und sich vergnü­
gen wollen/ wenn noch ein und anderes Gutes vorhanden ist/ daß sie mir meine 
Irrthümer glümpfflich zu verstehen geben / und so einen ja seine Natur und sei­
ne Gewohnheit antreiben solte am ersten die Mangel anzufallen/ so bitte ich / daß 
er als ein Hund die Schweren lieber lecke/ als wie eine Fliege mit dem Sta­
chel anfalle.

Vor-



WZcMZT

Vorrede und Einleitung
zu der ^.rekiteAur.

Je vielen Aufflagen von dem Buche des Vixnola, und die Hochach, 
tung/ welche so wohl die Baumeisters selbst/ als auch andere Liebha- 

MUMMI ber dieser Wissenschafft gegen dasselbe bezeuget/ bekrafftigen genugsam 
desselben Lob. Aus dieser Ursache ist es auch fast in alle Sprachen 
Luropse übersetzet worden. Weil aber die Kupffer der Frantzösischen 
Übersetzung theils so abgenützet/ theils so übel ausgearbeitct sind / daß 

sie bey nahe dem Nahmen eines so hochberühniten Meisters nachtheilig seyn tönten; 
so habe durch eine neue Übersetzung und Beyssigung einiger Anmerkungen/ welches 
bißhero noch nicht geschehen / ein nützlich Merck zu stifften verhoffct. Ich l^abe dem 
Buche die Grösse gegeben/ die ich eines theils alle Theilungen der Risse deutlich 
vorzusiellen/ am füglichsien erachtet/ und andern theils am bequemsten gefunden bey 
sich zu tragen/ weil es ohnstrcitig ein Hand-Buch in der Bau-Kunst ist/ dessen sich 
die Werckleutc zu aller Zeit bedienen. Die Vorrisse habe nach dem Maaß und 
ausgethcilten halben Saulen-Dicke der Stamme / wie es in der ersten und ur­
sprünglichen Aufflage des Buches befindlich/abgenommcn und ins kleinere gebracht/ 
auch mich eyfrigst beflissen / alles genau auszuarbeiten. Wenn nun gegenwärtiges 
Werck/ so die Grund-Satze und Lehren der Bau-Kunst begreiffet/ auch zu dem Un­
terricht vor Anfänger in dieser Wissenschafft dienen kan ; so balle ich vor nöthig 
dieselben von seiner Güte zuförderst eben so wohl in etwas zu unterrichten/ gleich 
wie auch dieVortrefflichkeit des/^ucor», aus dessen hiernachst folgendenLebens-Lauff 
erhellen soll-

Die Ordnungen/ welche sonst die vornehmste Zierath der Bau-Kunst abge­
ben/ immassen sie die Gemeine- von den Pracht-Gebäuden unterscheiden/ bringen 
einem Gebäude mehr Verwirrung als Schönheit zu wege/ wenn sie weder nach gu­
ten Verhaltnüssen/ noch mit genügsamen Fleiß ausgearbeitet worden. Die von 
unserm ViAnols beschriebene/ sind biß 6sro unter den neuen vor die besten gehal­
ten worden / wie sie denn wegen der Leichtigkeit ihrer Regeln viele Nachfolger und 
Liebhaber gewonnen. Er ist auch fthr bey dem Alterthum der überbliebenen Ord­
nungen verblieben / und hat daran nichts/ ausser einige Maaße verändert/ die doch 
in sehr wenigem von den Alten unterschieden. Und dieses zu dem Ende um aus so 
vielen hochgeachteten und gebillichren Beyspielen eine allgemeine Regel zu ziehen/ nach 
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welcher die Ordnungen so wohl an Schönheit als wohlverhaltender Gestalt reich 
und in der Ausübung leicht und bequem gemacht werden möchten. Und dieses ist 
biß anhero von so grossem Nutzen gewesen/ daß man ohne dieses Buch viele Wer, 
cke weit mangelhaffter finden wurde/ als sie jetzo wohl nicht sind/ weil es in den 
Handen der Werckleute gewesen/ die/indem sie weder Gelegenheit noch Zeit gehabt 
haben der Sachen nachzudencken/sich schlechter Dings aufselbiges verlassen können/ 
gleich als auf den besten Wegweiser/ wie sie sich nemlich bey ihrer Arbeit in der Bau- 
Kunst zu verhalten. Der Unterscheid/ welchen ViZnola der Höhe der Saulen- 
Stuhle/ der Säule und dem Gebalcke gibt/ ist gantz unverbesserlich/ wenn man 
sonst dielen, Maaße folgen will. Die Saulen-Stühle und Gebalcke machen den 
grollen Unterscheid zwNchen unseren, ViZnols und dem pallzäio, der unter den neuen 
Baumeistern sehr hoch erhaben worden; Denn dieser gibt dem Saulen-Stubl aac 
den vicrdten Theil der Säulen Hohe / und den funffren dem Gebalcke; daraeaen 
ViflnolL den, Saulen-Stuhl den dritten/ und den, Gebalcke den vicrdten Theil der 
Saulen-Höbe zueignet. Auch ist Hiebey wohl zumercken/ daß/ da VmnolL sein 
Buch m, höchsten Alter geschrieben/ seine ersten Gebäude bey weiten nicht der Anmutb 
seiner nachdiesem beschriebenen Bau-Zierden und Gesimsen beykommen/ als welche 
er sich erst durch uberflußige Erfahrung zuwege gebracht: Dicsemnach brinaet dem 
V-Anola,ein Merck eben so viel Vortheil zu seinem Ruhm / als dempsllLäio sein 
eigen Buch zu benehmen scheinet/ welches dargegen mit der erlangten Hochachtuna 
wegen seiner wurcklichen aufgefuhrten Gebäude nicht wohl übcreinstimmet Bm 
folgender Erklärung der Ordnungen will ich durch die darbey überhaupt anaenom- 
mene Beyipicle und Muster des Alterthums erweisen/ daß Vi^nols diesen vor ab 
lenz die sonst von der Sache geschrieben/ an, nahesten kommen sey/ und solches durch 
angenehme neuere Gebäude/ welche den Ruhm ihrer Baumeister in Andmcken er« 
halten und besiattigen.

Die Ordnung/ welche ViAnola unter seinen funff Säulen niachet/ bat er 
mit allen andern Baumeistern gemein/ ausser dem Sosmorri, der die Lorinkbische 
Ordnung „ach der Ionischen und Römischen setzet/ und dem klonst. krcsrU se 
Ok-imbray , der steil, seinem ?2rLUeI cte 1'^rcNireLture Enrique svcc la 
ckcrne in zwey Classen theilet / drey davon nennet er die Griechische/ und nach die­
sen zwey die Italiänische. Zu dem Kloäul nimmt der ^ulor den halben Durch­
messer der untern Säulen- Dicke/ diesen theilet er in zwölff gleiche Theile m der 
lostamschen und Dorischen Ordnung / in achtzchen Theile aber zu den drey letz­
ten / weil sich diese Zahlen vor andern sehr wohl zu ihren Verhaltnüssen schicken

Ich wäre auch willens den kloctul, gleich wie die allermeisten Baumeisters/ 
Und auch gedachter ^ulor m seinem parallel gethan/ in zo. Theile zu the len - 
allein die Brüche/ die aus dieser Veränderung entstehen übertrcffen mit ihrer Be­
schwerlichkeit gar sehr den daraus zu ziehenden Vortheil

Man hat wohl zu mercken / daß der Unterscheid der innern und ausser» 
Verzierung die Maaße verändere; daß eine Ordnung/ wenn sie über der andern 
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Vorrede und Einleitung zur^rcKireÄur.
stehet/ ganß anders an ihren Verhalrnüssen^müsse gehalten werden/ als wennsicanff 
dem Boden sicher/ soll sie anders gute Würckung haben ; ingleichen daß man auff 
die Dicke oer Säule und auf den Ort daraus man sie ansehen kan/ mit grossem Fleiß 
ru gedencken habe/ Massen nothwendig die Sachen ihr vollkommenes Aussehen be­
kommen sollen/ ob sie schon durch eine außerordentliche Stellung Zwang leiden. 
Da man demnach bey einem Wercke/ so geringe es auch sey/ nicht behutsam genug 
gehen kan/ so müssen genügsame Risse und wenigstens kleine ^loäci! verfertiget wer­
den/ um daraus die Würckung des Wercks selbst abzunchmen. Ist also ein lächer­
licher Hochmuth/wenn man sich ruhmrathig zutrauet/ alles auf den ersten Streich 
zu unternehmen/ da man doch der Sache nachvencken darff/ vornehmlich wenn das 
Werck der Mühe lohnet/ weil ja / wenn ein Gebäude siehet/ nur allein darnach ge­
sehen wird/ wie es sich darsiellet/ keinesweges aber die bey Aufführung dessen sich er­
eignete Schwcrigkeiten in Betrachtung gezogen werden. Und gewiß find schöne 
Gebäude niemahls ohne Mühe/vielweniger von ohngefehr also gemachct worden/ 
sie mögen zu ihrer Erbauung auch die geschicktesten und erfahrensten Baumeister ge­
habt haben/ und man hat es allezeit gesehen/daß diejenigen/ die am meisten von den 
Regeln abgehen wollen/ wenig gutes zuwege gebracht/ und denjenigen Ruhm ver- 
lohren haben den sie bekommen/wenn sie sich den Regeln unterworffen hatten. Denn 
Ae Erfindung bestehet nicht in der Veränderung der Ordnungen/ die die unumstöß­
liche Kennzeichen einer geschickten Bau-Art sind/ sondern in der Abtheilung der Ge­
bäude und in der Verzierung der fördern Wande/deren Veränderung genügsame An­
leitung gibt den Verstand zu üben/er mag auch noch so fähig und geschickt seyn/ aus- 
ftrordentlicbe Dinge zu erdrücken.

Weil c-her die meisten/ ohne den geringsten Vorschmack von der Bau-Kunst 
zu haben/ dieselbe so gleich zu lernen altfangen / habe ich vor dienlich erachtet / den 
Anfängern vorher die Vorrrefflichkeit der Bau-Kunst vorzusiellen/ und darncben ci, 
nen Weg zu entwerffcn/ welchen! man an, sichersten folgen kan/ darinnen zu einer 
Vollkommenheit zu gelangen.

Die Natur / die Wissenschafft und Ausübung sind die drey Mittel/durch wel­
che des Menschen Verstand zu alle dem gelangen kan / was er von möglichen Din­
gen sich zu erlangen vorsttzet.

Die Natur ist eine mit uns gebohrne Fähigkeit/ die sich bald durch allerhand 
Neigungen verrath; wenn man cx. gr. ein Kind mit grosser Aufmerksamkeit und 
Arbeit bauen siehet/und mercket/daß es seinen Zeitvertreib freywillig darinnen suchet/ 
und sich dazu/ ohne eines andern Antrieb beg-bet. Denn dieses sind ohnfehlbare 
Merckmahle/ daß ein solches Kind etwas hauptsächliches in der Wissenschafft zuwe­
ge bringen solte/ wenn man es in den Grundsätzen und Lehren unterwiese. Dabero 
aus denen selten grosse Baumeister werden/ die / wie die meisten gemeine Handmcr- 
cker/ von einem »erhofften Nutzen / von der Sorge der Nahrung oder anderen be­
sonderen und häuslichen Ursachen bewogen worden/ sich auf die Bau-Kunst zu le­
gen. Nichts lchoners ist/ als die Unterweisung eines künfftigen Baumeisters nach
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Virmvil Vorschrifft / sonderlich wo er demselben einbindet auf Eigen-Nutzen und 
Gewinn nicht erpicht zu seyn; Weil die Künste meisientheils.von denen am schlech­
testen ausgeübet werden/ die ihre Nahrung daraus suchen müssen; weil solche noth­
wendige Sorgen die besten Gedancken ersteckcn/ und man sie ohne seine Beschwer- 
niß nicht zu wcrcke richten kan. Indessen wird hiermit keinem abgesprochen/ wenn 
er cin gewisses Ambt besitzet/ oder eine gewisse Lebens-Art erwehlet hat/ auch hieraus 
nicht allein nöthigen Unterhalt/ sondern auch Gewinne zuzichen / dafern es nur mit 
gutem Gewissen und mitBeobachtung eines guten/ ehrlichen und rühmlichen Nach- 
ruffs geschiehet.

Hat nun die Natur den Anfang gemacht/ so muß dieWissenschafft ihn fort- 
zusetzen folgen. Solchcsbesiehet in Lehren und Zeichnungen. Die Lehren erlanget man 
durch Lesung guter Bücher/ und durch den Umgang geschickter und erfahrner Leu­
te/ die Zeichnung wird begriffen/ so man sich eiffrigst bemühet/dasjenige ausführlich 
auf dem Pappier vorzusiellen / was man entweder sich selbst/ oder andern begreiff- 
lich zu machen/ in den Gedancken sich eingebildet. Anfangs zeichnet man / um et­
was zu lernen/ die Erfindungen guter Meister nach/ oder bringet / was man von 
guten Wercken abgemessen/ in das Reine/ hernach bemühet man sich selbst ein Ge­
bäude zusammen zu bringen. Darbey aber ist es nicht genug in seiner Stube be­
ständig zu sitzen/ und mehr durch Gedult/ als durch einen gewissen Verstand die 
Zeichnung zu treiben ; sondern man muß hinausgehen / gelte und schlimme Gebäude 
zu besehen/ und aus deren Entscheidung sich eine hurtige Empfindung des guten zu 
wege bringen/ daß man also/ den Mahlern und Bildhauern zu Folge/ den Unter­
schied der Meister genau untersuchet/ und sichere Kennzeichen daraus erfindet/ von 
ihrer Arbeit zu urtheilen. ZumExempel / LrLmsmc, einer der ersten/ die die gantz 
verwilderte Bau-Kunst wieder nach dem alten Schmuck einzurichten getrachtet/ hat 
wegen des erftgemachten Anfangs feiner Zeit noch eine arme und unangenehme Art 
gehabt/ die noch nach der vergangenen Zeiten Unwissenheit schmeckete; Hingegen 
ist Mch. ^n^elo frey und kühn/ wie seine Zeichnung ; Also ist die Art des ?MI. 
üe I.ormc,des )csn Vullanä und des clu Lercesu unter den Frantzosen viel 
schlechter und vcrdrüßlicher / als der Herren k»1crcier, Klanlsrr und kluer, die 
den vorigen nachgefolget sind. u. si w.

Wie nun eine so weitlaufftige Wissenschafft in keines Landes Grantzen einge- 
fchlosscn ist/ und verschiedene Völcker auch nach verschiedener Weise/ jedes nach Er- 
forderung seiner Lufft / und der bey ihm vorhandenen Bauzeuge/ ihre Gebäude an­
legen und zieren; also muß man der Erlernung der Bau-Kunst durch Reisen den 
Schluß machen/ und darinnen fleißige und neugierige Erforschungen anstcllen/ derer 
man ins künfftige allezeit/ zu Ersetzung der angewendeten Mühe und Unkosten/ sich 
zu ergötzen habe/ daß man nicht nach Hauß wieder komme/ wie man hinweggczor 
gen ist. Italien gibt dazu begierigen und lernsichtigen Gemüthern genügsamen 
Vorrath an die Hand/ daß man nicht nöthig hat deswegen in andere Lander zu 
gehen/ da die Vaa-Knnst in solcher Vollkommenheit nicht ist, In diesem Theil 
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von LuropL siehet man die stoltzesten Überreste des reichen und prächtigen Alter­
thums/ sonderlich in Rom / welches noch die köstlichsten Stücke davon in seinen 
Mauren enthalt / aus denen man Zweiffels ohne die meisten und besten Gründe 
der Kunst gezogen hat/weil nicht wohl zu glauben stehet/ daß die Griechen/als Er­
finder der Ordnungen/ es so weit wie die Romer so wohl in der Regelmäßigkeit als 
in der prächtigen Ausführung sollen gebracht haben/ dergleichen diese ohnedem in 
allen ihren Sachen gewöhnet gewesen.

In Untersuchung der alten Gebäude muß man eine Ordnung halten/ wenn 
man seine Mühe in Betrachtung derselben nicht ohne Nutzen anwenven will. Man 
muß sie vorerst ihrer gantzen Zusammensetzung nach überhaupt betrachten/ und her­
nach bedencken/ ob alle Stücke dem Nutzen und Endzweck des Gebäudes gemäß 
sind/ und sich gegen dem gantzen Leib des Baues wohl reimen und verhalten/ und 
ob zuletzt sie selbst sich zu einander schicken/ und wohl zusammen stimmen. Nach- 
diesem muß man sie nach allen ihren. Theilen durchgehen/ um zu sehen/ wie gemäß 
die Ordnungen den Grund-Regeln sind / und ja kein einiges Glied/ noch die ge­
ringste Auszierung ohne einige Besichtigungvorbey gehen. Es ist gut einige abzu- 
messen/ und hauptsächlich die vornehmste Verhältnisse jedoch ohne sonderliche Zeit­
verschwendung in das Reine zu bringen. Denn diese Arbeit ist an den alten Ge­
bäuden bereits von andern Baumeistern mehr/ und mit grösserm Fleiß geschehen 
als an den neuen/ denen wir vor solche Mühe viel verbunden sind. Wenn wir nun 
solcher Gestalt unser Gedächtnüß mit guten Vorbildern erfüllet haben/ müssen wir 
selbst etwas erfinden/ um unsre Stärcke recht auf die Probe zu stellen und zu sehen/ 
ob wir zugenommen haben. Schlüßlich/ wenn die Natur den Anfang gemacht? 
und die Kunst also uns weiter geleitet hat/ so muß die Ausübung vollführen ; und 
eben darinnen äusserst sich der Nutzen der vorhergegangenen Arbeit/ weil weder 
die Wissen schafft/ noch die Unterredung mit geschickten Leuten/ noch die Reisen/ 
noch endlich die Risse selbst/ sie mögen so schön seyn als sie nur immer wollen / zu 
etwas helffen / wenn man die Sache selbst nicht in das Merck zu richten weiß. 
Die würckliche Anwendung der Wissenschafft macht erst einen Baumeister/ und 
lehret ihn den Unterscheid zwischen der Zeichnung und der Aufführung der Gebäude; 
Sie machet denselben zum Vorsteher der Handwercke / wenn er Kundschafft von 
ihrer Arbeit hat/ wie cs denn nöthig ist/ daß ein Baumeister gute Wissenschafft von 
Bildhauerei) und Mahlerey/ von Zimmer-Tischer-und Schlösser-Werck/ und dac- 
neben auch den Preiß aller dieser Dinge besitze/ um einen genauen Überschlag der 
Unkosten machen zu können / so zu einem Bau erfordert werden. Dieses bringet 
seinen Meynungen den blinden Beyfall der Werckleute zu weqe/ weil sie so denn 
von ihm beredet sind / daß er die Wissenschafft mit der Ausübung zu vereinigen 
wisse. Durch diesen Weg kan man endlich zu Aufrichtung der Gebäude und zu 
seinem Vorgesetzten Zweck gelangen. Unstreitig ist es/ daß die Schwerigkeiten/ die 
sich hierbei- ereignen/ wenn man etwas rechtschaffenes üusrichten will/ manchen 
gleich bey dem Anfang abschröcken und bewegen die Grund-Regeln vorbey zu ge- 
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hen und die Ausübung alsbald zu ergreiffen/ weil doch zu einer sonderbahrenWis- 
senschafft hierinne ohne U-nhemsriguc sonderlich der Rechen-Kunst / Leomecrie 
und ?erspeÄlve und ohne die Zeichen-Kunst nicht zu gelangen ist/ welche letztere 
Vüruviur auch unter die vornehmsten Gaben eines Baumeisters zehlet.

Die Bau-Kunst/ so von der Nothwendigkeit entsprungen / wegen der Be­
quemlichkeit aber zu mehrerm Wachsthum gelanget/ ist nothwendig eine solche Wis- 
scnschafft / die da viele andere in sich einschliessen muß/ sonderlich die gleichen End­
zweck mit ihr haben. Alle Welt weiß/ daß sie von den Griechen erftmden worden/ 
und von den Römern zur Vollkommenheit gebracht ist. Wie sie nun meistentheils 
zu der mächtigsten Leute Ehrsucht und Pracht gedienct hat/ also ist sie mit derosel- 
ben Gluck gleichem Wechsel unterworffen gewesen. Ich will aber den gantzen Ver­
folg davon nicht anfuhren/ sondern allein erzehlcn/welcher Gestalt sie kurtz vor diesen 
unsern Zeiten/wiederum der Vergessenheit / darinnen sie stack/ entrissen/ und in 
ihren alten Pracht versetzet worden.

Nachdem die Künste/ durch die Verwüstung/ welche die ungesitteten Völ- 
cker in Italien/als eines ehemahls wohlgesittesten Und geschicktesten Landes verübet 
gleichsam mit unter den gesiurtzten Mauren und Denckmahlen verfallen/ haben sie 
vor etwa zwei) hundert Jahren/ wiederum angefangen hervor zu wachsen; es habe 
gleich die natürliche Abwechselung aller Dinge/ oder insonderheit der hernach ent­
standene Friede dazu Anlaß geben/ welcher mächtigen Herren Zeit gelassen hat/ 
auf mehr und andere Dinge / als auf die Erhaltung ihres Staats zu dencken/ der 
bereits durch ihre sieghaffte Waffen befestiget stunde. Wenn sich nun die Künstler 
dieser Zeit um die Wette bemühet haben/ dieser Mächtigen Gunst/ nebst einem gu­
ten Nachruhm/ zu verdienen/ haben sie nothwendig von ihrer gewöhnlichen Art zu ° 
arbeiten abgehen und gleichsam wider ihrer Meister Lehren einen Auffsiand machen 
mrmen; Jene hielten fest auf ihren lang hergebrachten Gewohnheiten ohne Kunst/ 
und diese konten sich unter solcher Knechtschafft nicht halten lassen / weil sie fähig 
waren von sich selbst etwas sondcrbahrcö zu erfinden. In solchem Auffstand der 
Künstler hat sich die Bau-Kunst gantz geändert/ indem sie an statt der Lolbifthcn 
rmchen Bau-Art / die nach und nach verschwand / die alte wieder annahm/ der 
wir noch heut zu Tage anhangen. Doch ist solche Veränderung nicht ohne Mühe 
abgangen/ weil von Anfang die Gemüther von der bereits gewohnten unvernünff- 
rigen Bau-Erfindung noch allzusehr geblendet waren / daher sie die eingefallene 
Überreste der alten Bau-Kunst vor unnütze Steinhauffen ansahen/welche zu nichts 
als zu einigem Zeug neuer Gebäude taugen könten ; Aber dieselbe genauer zu un­
tersuchen haben sie gantz unterlassen / ohnerachtet sie die rechten Grund-Regeln in 
sich beschlossen/welche sie sucheten. Also hielte man sich damahlen allein an Die 
ubr-g gebliebene Bücher Virruvii, sogar/ daß seine Fehler so wohl als seine gute 
Lehren genau beobachtet und nachgemacht worden/ weil man ihm wegen der Zeit/ da-- 
rinn er gelebet/ eine vollkommene Wissenschafft und Fähigkeitdie Bau-Kunst zu lehren/ 
Mauere. Also war die Bau-Kunst damahls noch an seine Lehren gleichsam gefässelt/ 
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und die Künstler unterstunden sich so wenig davon abzugehen / daß wenn sie auch 
nur wenige Zierden von ihrem eigenen Vorrach untermengeten/ dieselben gleich von 
der wilden Sorbischen Bau-Art gantz angestecket waren. Es fanden sich aber 
nach und nach etliche Künstler von mehreren: Nachsinnen / die die Lehren Virru. 
vii gegen die übergebliebene Stücke der alten Gebäude hielten / die sie auch an den 
geringsten Kleinigkeiten bewundern musten. Sie erkannten diese Schönheit durch 
Hülffeder Zeichen-Kunst/ von welcher alle übrige Künste gleichsam entspringen. 
Nach diesem maassen sie gar die Theile dieser Stucke/und fanden mit Verwunderung 
eine durchgehende Wohlverhalrung und Übereinstimmung derselben/ daraus haben 
sie ferner beschlossen/ daß man allerdings Ursach habe des Vicruvii Vorschrifften 
in so weil zu folgen/ als er die Austheilung und Verhaltnüsse der alten Gebäude 
anwaset/ um daraus die neuen mit gleich guter Zusammcnstimmung und eben so 
angmehmer Schönheit anzuordnen. Solchermassen ist die Bau-Kunst durch viele 
Mühe und Arbeit naher und naher an ihre Vollkommenheit gelanget / in der wir 
sie jetzo besitzen/ und wie sie von den Griechen vor diesem nach Italien gebracht wor­
den. Der Anfang ihrer Wiedererstattung ist zwar eben auch in Welfchland ge­
schehen / aber nachdiesen ist sie auch über das Gebürge gegangen / da sie von dem 
König in Franckreich mit solchem Pracht ausgenommen worden / daß die daher 
entstandene Gebäude leichtlich den Vorzug selbst den alten Römischen bestreiken / 
ja es stehet zu hoffen / daß sie dereinst dieselbe gar übertreffen werden.

Die guteBau-Art nun inskünfftige beyzubehalten/ die wir durch dieSchriff- 
ten der besten Meister erhalten haben/ muß man ihre Lehren von Zeit zu Zeit wieder­
holen/ und dadurch die neugierigen Gemüther zum wenigsten bey den allgemeinen 
Regeln zu erhalten suchen/ wenn sie sich ja den sonderbahren nicht unterwerffen 
wollen / damit es dereinst Franckreich nicht eben so wie Italien gehe/ da jetzund die 
Freyheit in den Künsten sich gar in keinen Schmucken mehr halten will. Man 
siehet daher in Rom kein Gebäude mehr/ so in: letzten Jahr hundert auffgerichtct 
worden/ welches den Regeln und Vorschrifften der rechten Bau-Kunst völlig ge­
mäß wäre. Man findet da nichts als Schnirckel-Taffcln/ gebrochene Giebel oder 
b'ronlon;, eingebiindcte Säulen und dergleichen ungereimte Wercke in der Bau- 
Kunst mehr/ welche von öorommi, kiccro etc (iiorcona, und vielen an­
dern eingeführet worden/ gleichsam den alten prächtigen Denckmahlen zur Schan­
de/ ohnerachtet sie denselben ihre Wissenschafft schuldig sind/ und sie noch täglich 
vor Augen haben sich darbey Raths zu erholen. Hierbei) ist sonderlich merckwür- 
dig/ dafi ihre Bildhauerey und Mahlerey meisientheils gleiches Geschicke mit der 
Bau-Kunst haben. Denn dieses bekräfftigct/ was schon mehrmahls angemcrcket 
worden/ daß gedachte drey Wiffenschafften/ wie sie aus einer Quelle/ nemlich der 
Zeichen-Kunst entspringen/ zu verschiedenen Zeiten allezeit gleiches Glück und Un­
glück mit einander erfahren haben. Indessen halten solche Baumeister ihre Erfin­
dungen vor nachdrücklich und vor einen grossen Irrthum / wenn man lehret/ daß 
man sich an gewA Regeln binden müsse / zumahl sie niit deren Urhebern meynen
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zu Erfindung neuer Regeln ein gleichgültiges Ansehen zu haben. Solcher Weise 
gehen sie Augenscheinlich dahin in eine mehr verwilderte Bau-Art zu verfallen / als 
die Oockische jemahls gewesen / und der alten Römischen/ die unstreitig die beste 
ist/ gantz zu widerstreben.

Allhier will sich auch am besten schicken mit anzudeuten/ was an gegenwärti­
gem Buche geändert und vermehret worden. Ich habe diese Aufflage ihrer Grösse 
nach viel bequemer als die vorigen sind eingerichtet; auch sind die Verrisse mit 
mehrerer Auffsicht ausgearbeitet/ als die anderen bißher ins kleine gebrachte. Über 
dieses habe ich die Zeichnung und Schattirung hier besser und annehmlicher ge­
macht/ als in dem Ol-iZmA geschehen. Was im kleinern nicht möchte deutlich 
genug werden/ habe ich noch einmahl ins grössere gebracht/ die Durchschnitte zur 
Seite entworffen/ und die gehörige Maaßstabe dabey gesetzet. Ferner habe ich die 
drey ersten Verrisse zu der Römischen Ordnung beygefuget/ so in dem Original aus­
gelassen/ welche ich eben sowohl als die Grund-undAuff-Risse nebst den andern allen 
mit möglichstem Fleiß gezeichnet und durch den Herrn le knurre, einen der besten 
Kupferstecher in der Bau-Kunst/ habe siechen lassen/ und der des Königs Gebäu­
de zu siechen gebraucht worden. Einige Wörter sind aus dem Italiänischen be­
halten worden/ um die Meynungen völliger und deutlicher vorzustellen/ oder auch 
die geänderten Wörter zu bemercken / wenn sie zweydeutig/ oder nicht in ihren ei­
gentlichen Verstände gebrauchet worden: als Lornickc. oder Orncmenz cle äcr- 
tur, um das Gebalcke dadurch anzuzeigen; Olalirc, dadurch eine Stütze oder ei­
nen Mauer-Schenckel unter einen! Bogen anzudeuten u. s. w. Ich habe nach Art 
des Vitriols, der es mir bey der Dolcamschen Ordnung gethan/ die Nahmen 
der Glieder durch alle fünffOrdnungen beygefuget. Meine Anmerckungen/ so mit 
kleinerer Schrifft gedruckt und weitlaufftiger als der Text/ werden diesen viel erläu­
tern/ und die Exempel/ so ich dabey angcfuhrct/sind alle von so guten Meisiern- 
die Ansehen genugchaben / VlAnols Lehren zu bekrafftigen. Von seinen Vorrissen 
verschiedener Gebäude habe viele eingerücket/ denen ich einige von b/licb. ^nxelo 
beyzugeben vor gut erachtet/ weil dieser unter den heutigen einer der grösten Bau­
meister gewesen.

Wiewohl zwar Anfangs mein Vorhaben gantz nicht gewesen ein vollstän­
diges Werck von der Bau-Kunst zu verfertigen/ doch bin ich von der mir bekann­
ten Menge verschiedener darbey vorfallender gar dienlicher Sachen unvermerckt über 
die Vorgesetzte Sehrancken zu gehen/ verleitet worden/ daß ich fast von allen Thei­
len der Vau-Kunsi / als Pforten / Fenstern/ Blindten/ Schorstein-Manteln/ und 
so weiter / geredet / wie auch von der Austheilung und Verzierung der Gebäude 
und Anlegung der Gürten; von neuem Schmtzwerck/ Tücher/ Schlösser/ u.dergl. 
Arbeit; von dem Bauzeuge und der Auffrichtung der Häuser/ von Felder-Zierden/ 
Gewölben und Böden. Ich habe auch in ein kurtzes OiLkionarium bey die fünff 
tausend Frantzösifche Kunst-Wörter / so bey dem Bauen und in diesen! Buche 
Vorkommen/ gebracht. (Dieses ist bey gegenwärtiger Teutschen Übersetzung weg- 
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gelassen.) Die Helffte/ja mehr als dieselbe ist noch niemahleN / unk viel von den 
übrigen noch nie so vollkommen beschrieben worden. Also wird man in diesem 
Werck alles das antreffen/ was bißhero von andern ausgelassen ist/ die sich meist 
beflissen haben des Vicruvii Bücher/ und die alten Gebäude weitläufftig abzuhan- 
deln/ die zu unserer Zeit nicht mehr im Gebrauch sind. Daher wird dieses Buch 
nicht allein allen Zeichnern / Baumeistern/Werckleuten/ und die sonst bey dem Bau 
zu thun haben; sondern auch denen gar nützlich seyn/ die von der Bau-Kunst einen 
genügsamen Bericht verlangen/ um in Gesellschafft davon urtheilen/ und mit den 
Werckleuten deutlich reden zu können. ,

Endlich gestehe ich/ daß ich mich eines so weitlaufftigen Werckes ohne An­
suchen verschiedener Bau-verständiger ansehnlicher Leute nicht wurde unterfangen 
haben. Diese haben mich beredet/ daß ich durch eine so weitlaufftige Ausführung/ 
und durch die Früchte meines Fleisses und meiner gethanen Reisen einigen Nutzen 
schaffen möge. Doch gestehe ich gerne/ daß ich mich darbey auf meine eigne Kraffte 
nicht allein verlassen/ sondern össters bey den Geschicktesten mich Raths erholet ha­
be/ um von keinen Vorurtheilen geblendet zu werden / welches den meisten Bucher- 
schreibern zu geschehen pfleget. Weiter habe ich kein ander Absehen hiemit gehabt/ 
als durch diese Arbeit nur ein wahrhaffte Hochachtung zuwege zu bringen/ die die 
beste Belohnung der 'Lugend ist.
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Baumeisters und Mahlers.
Eil unter allen/ so dieses Buch heraus gegeben/sich nochbißhcro kei- 

ner die Mühe genommen/ von dem wohl- verdienten Ruhm dieses 
grossen Mannes etwas zu gedcncken/ habe ich nicht unrecht zu seyn 
erachtet/aus desselben hin und wieder zusammen gesammleren Ver­
richtungen in seinem Leben bekandt zu machen/ und zu erweisen/ daß 
Vixuol^in Betrachtung seiner Dienste und seiner aufgcführtcn Ge­

bäude/ einer der grösten und vornehmsten Baumeister, gewesen.
Als Mayland durch die Bürgerliche Krige verwüstet worden/ sahe sich Oe- 

menre 62702210, ein Bürger dieser Stadt und von gar gutem Geschlechte genölhi- 
get die Stadt zu verlassen/ und die Ruhe seines Haußwcsens der Bewobnung seines 
Vaterlandes vormziehen. Er crwehlte demnach zu seinem Auffenchalt V-Lnoiz, cine 
kleine Stadt der Marggrafffchafft gleiches Nahmens in demLolognci-ichcn Gebiet 
gelegen. Hieselbst zeugcte er mit seiner Frau/ so aus Deutschland burtig / einen 
Sohn 6. I. OLtobc. im Jahr 1507. den er Qiscomo 62702210 nennete. Der 
Vater LIemcnre aber überlebte gar wenige Jahre dieses seines Kindes. Bei) so 
gestalten Sachen/ da nun Vi^nola, ( um ihn nach seinem Vaterland zu benennen/ 
unter dessen Nahmen er am bekanntesten/) Vaterloß ivare/ und sich auff nichts als 
die angebohrne Geschicklichkeit im Zeichnen verlassen konte/ gieng er nach LoloZoe 
die Mahlerey zu erlernen / darinnen er doch in Ermanglung guter und gründlicher 
Anweisung nicht gar weit kam. Dieweil er aber eine grosse Zuneigung zur Bau- 
Kunst bey sich empfände/ darinnen er einige Zeichnungen gemacht/ die zimlich genug 
ausgefallen waren/ entschlösse er sich diese zu ergre ffen und kunfftig sein Hauptwerck 
seyn zu lassen; wie er denn/ nachdem er sich hierinnen zu Lolo^nc einem Ruhm er­
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worden/vor verschiedene Personen die Zeichnungen zu ihren Gebäuden zu machen 
bekam/und sonderlich vor krancelco 6uiccLrci.ni damahligen Gouverneur zu 
Lolosne, welcher diese nach Florentz an einen gewissen MonchOLmi-mo <lc 8cr- 
LLmo schickere/ der sie in ein holtzem ^oäell bringen muste/ daran durch Farben 
der Bameug/daraus es gebauck solte/ angedeutet war. Allein V^nola 
wie er sahe/ daß es in der Baukunst weder auf das Zeichnen/ noch auf die Durch- 
lesuna der Bücher des Vnruvij allein ankomme/ und daß zwischen einem Gebäude/ 
wie es im Wrck ausgeführet ist/ und wie es durch die Einbildung in einem Riß 
vorgestellet/ sich grosse Ungleichheit ereignete/ faste er den Vorsatz nach Rom zu ge­
hen/ und daselbst aus dem Überreste per unvergleichlichen Gebäude/ als wahren und 
gewissen Vorbildern zulängliches „

Nach seiner Ankunfft in diese Stadt bedien e er sich zu seinem Unterha t der 
Mahlerey/weil ihm dieses aber wenig eintrug/ begab er sich zu desPabstes III. 
Baumeister Liscomo lVlebsKim von bcrrsrL um vor selbigen zu Zeichnen/wel­
ches er auch eine Zeitlang getrieben/ biß endlich zur selben Zeit eine Baumeister üc-- 
ctemie aus verschiedenen ansehnliche" Personen gestehend aufgerrchtet ward/ darun­
ter die vornehmsten Mitglieder kl-rcctlo Lcrvmo. der hernach unter dem Nah­
men Parcel! II. Pabst worden / die Herren und waren / da 
er sich denn in die Dienste dieser begeben/ und ihnen mit reiner Ab­
zeichnung dessen / was unter ihnen "der den Schwer.gke.ten der Bau-Kunst vor- 
gefallen und beschlossen wurde/ wie auch ,n Abmessung und Abzeichnung der alten 
Römischen Gebäude viel Nutzen geDaffet. Diese Wlffenschafft brächte .hm eine 
genaue und gewisse Unterscheidung des Guten und Bösen m dieser Sache zu We­
ge / und bewog ihn solcher Gestalt sick gantz nach der alten Baukunst zu gewöhnen.

Hierauf wurde t5Z7 franccsco knmsncc. Baumeister und Mah­
ler von öoloZnc, nachdem er sich in ves Königs kr-ncisci I. Dienste nach Franck- 
reich begeben hatte/ wiederum nach Owm gesch.cket u.n daselbst einige alte ^men 
an sich zu handeln / oder nach ihrem Muster schönere nachmachen zu lassen Die­
ses sein Vorhaben nun ins Merck zu richten / bediente sich des Vl-noi-,
so sich ebm zur selben Zeit allda befand/that,ihm auch nach Erkennung fernes Ver­
standes und seiner Geschicklichkeit einen Vorschlag mit nach Franckreich zu gehen/ 
so er gantz gerne annahnr. Währenden der zwey Jahren/ als gedachter Baumei­
ster in Rom verbliebe / hat er ihm in allen diesen Wercken und eben
die snngue Sraruen / die zu bonraincbleLu sich befinden/ m Ertz gressen helffen. 
Über die verschiedene d.o I an eben dem Orte verfertigte/ wo Urimz-
rice Historische Sachen mahlete / zeichnete er auch euuge Gebäude vor den Konig/ 
deren Ausführung aber der Krieg verhinderte. Alan halt dafür/daß er dre Vor- 
riffe zuLkLmbo/gemacht habe/ aber doch schemet das jetztstehende mcht danach 
ausgeführet zu seyn; weil dieses Königliche Hauß gar nichts von der Alt-Römi­
schen Bau-Art an sich hat/ der doch unser Baumeister so genau nachgeAget ist. 
Ja wenn man liefet/ was er von der grossen berühmten Treppe dieses Schlosses 
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in stimm Buch von der ?crspcÄiv schreibet/ ist daraus gar nicht abzunehmen/ daß 
er an einem dem geringsten Stücke dieses Baues theil habe.

Nach diesem ist er wieder nach Lolo^nc gekehret/ um dem Grafen kilipps 
pcpoli , Vorsteher der Kirche 8r. Perron» sein gegeben Wort zu halten/ und an 
der Kirche zu arbeiten. Sein Riß/ den er darzu gegeben/ ist von )ulio ^omano 
einem berühmten Mahler / und von dem Baumeister der Kuppel zu Mayland 
Okrilkoph k.ombar6o dergestalt spprobiret worden/ daß sie ihre Pitschaffte da­
runter gcdrucket/ und hiemit konte ViAnola den Neid seiner Mitbuhler besiegen/ 
die ihn von der Arbeit abzutreiben suchten. Wahrend feines Auffenthalts in dieser 
Stadt / hat er den bedeckten Gang an der Vorwand des Wechsel-Hauses ange­
geben ; zu klmerbio den Pallasi des Grafen HIamsno Ilokno, wie auch das 
Hauß 6cII Locbio, nach einer gantz besondern Erfindung erbauet; auch den LL- 
val 6u Klsvilio biß über eine Meil Weges nach Kolonne vollführet. Wie er 
aber wegen dieses/ ob gleich nützlichen Baues/ schlecht belohnet wurde/ gieng er 
nach piacenra, da er einen Riß zu dem Hallast desHertzogs von ksrmL gemacht 
hat/ und nachdcm er auch das Werck selbst angefangen/ überließ er dieses seinem 
Sohne/ nach den gezeichnetenRissetk vollend auszubauen/ denn er wäre bereits so er­
wachsen/ daß er seinem Vater einige Arbeit abnehmen konte.

Als er über dieses die trefflich schöne Capelle in der Kirche 8r. b'rsncclco 
1U Perus», die Kirche zu wie auch 6cl 8r. Orestc und die 6c nolirc»
O-ema cic Oli ^nZcli zu ^lciti und verschiedene Bürger-Häuser daselbst erbauet/ 
kam er wieder nach Rom/ da ihn V-^ri, der ihn wahrend seiner Gesandschafft zu 
LoloZnc kennen lernen / zu dem Pabst )ulio III. brächte/ von welchem er in 
dem Jubel-Jahre i s so. zu seinem Baumeister ernennet ward. Diesem dauere er 
das ^usi-Hauß vor der ?orra 6e populo, so er hauffig mit vielerlei) sinnreichen 
Spring-Bmnnen sowohl^ zur Zierde als H?utzen diefts Gebäudes versähe/ die 
Haupt-Wohnung legte er über den Eingang des Hausses an; auch führte er die 
kleine Kirche 6c 8r. ^n6rea an der ?laminischen Strasse in der Vorstadt 6c po- 
puio auf. Nach K4,cb. ^u§e!o Absterben ist er biß an sein Ende Baumeister 
der 8c peccr; Kirche geblieben/ deren ihre vier kleine Kuppeln/ davon er zwey selbst 
vollführet/ nach seinen Verrissen gemachet worden.

Wie auch der Lar6msl ^Icxan6cr ksrncle, die grosse Verdienste dieses 
Baumeisters erkennete/ zohe er ihn allen andern zu Ausführung seiner vorhaben­
den grossen Gebäude vor. Demnach bauete er vollend aus die Seite des Pal- 
lastes gegen der lyber; legte die o^llerie an/ so von dem Larracci gemahlet wor­
den ; Den Ercker oder das Geländer-Fenster über der Einfahrt gegen die Strasse; 
einige Thüren und Camine und andere Auszierungen verschiedener Gemacher. Als 
der Lärciins! Cantzler ward / ließ er ihn die Pforte 8t. I^orcnL in Darnalo an­
geben / und einen Riß machen zu einem ?orr-6 an der Cantzley / der aber nie in 
Das Werck gerichtet worden.
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Da die Jesuiten vom Pabst Paulo III. in Rom geneigt auf und ange­
nommen worden / ließ des Oarclinalz ^Icx. parnese sein t§cpo§ vor dieselbe eine 
Kirche zu ihrem OolleZio bauen/ die dem Heil. Nahmen JEsus getveyhet ward. 
Daran hat ViZnola seine Fähigkeit gewiesen. Die Römische Ordnung ist da­
ran also gantz ausgearbeitet / wie sie in seinem Buche angewiesen wird. Er 
machte zwar den Entwurff zu einem Portal, so aber nicht ins Merck gebracht wor­
den/ indem sein Todt dazwischen kam/ wie er denn das Gebäude nicht weiter als 
biß auf den Krantz aufgeführet. Sein Schüler 6iacomo äclla porca hat das 
Gewölbe/ die Kuppel/ das Portal, die Laoella äclla Vcraine und die Altare aus- 
gebauet/daß also diese Kirche im Jubel-Jahr 1575. ausgebauet worden.

Unter vielen andern Gebäuden / die V^nola in und ausser Rom angele- 
get/ als die Hauß-Capelle äe 8r. b/larcello, die Capelle des Abts ^iccio in der 
Kirche der Heil. Larbarina und der Heil. Anna in der Vorstadt pir u. a. m. ist 
das denckwürdigste das Schloß zuOaprarolr acht biß 10. Meilen von der Stadt. 
Diesen Ort gab ihm der Larämal karnele vor/ um daran seinen Verstand und 
Geschicklichkeit zu erweisen. Ob nun schon dieses Hauß ein Fünff- Eck und s» 
wohl nach seiner Figur sonderbahr/ als auch weil es auf einem Hügel lieget/ der 
mit grossen Thalern umgeben ist/ nichts destoweniger ist es bequem und schön an­
sehnlich angeleget. Der Hof desselben ist rund und siösset an einem jeden Geschoß 
an vier grosse Gemacher / sammt einem grossen vorn liegenden Vor-Saal durch 
zwey runde Gange/ die um den Hof «herum übereinander stehen / und mit einem 
flachen Dache gedecket sind. Die Stalle und Küchen liegen in abgesonderten Ge­
bäuden/ vor dem Schloß/ welches dem ersten Ansehen nach einer Vestung gleichet/ 
jedoch durch die sehr Negul-mäßige Ordnung von den alten gar weit unterschieden/ 
welche meist mehr GLängnüssm als Lust-Schlössern ähnlich. Die auf die Geschich­
te des Hauses barnele Gleichnüß-weise verfertigte Gemählde von dem berühmten 
Iba^co und breclerico 2uccbaro vollführen den Pracht dieses Schlosses. Auch 
sind daselbst verschiedene pcrspeLkive von der Erfindung und dem Pinsel des 
VlAnola, der in der Optica grossen Verstand besessen/ und die er schon in der 
Jugend wohl begriffen. Diese Wissenschafft hat ihm ein grosses Licht in der Bau- 
Kunst gegeben/ und hat er davon einen Ha-kar niedergeschrieben/ der von seinem 
Sohn «iacinrbo Lsrorro dem parcr lAnario panri, einem Dominicaner und 
prokssori ^srbe5cor überlassen worden/ welcher ihn im Jahr I s8z. samt einer 
Erläuterung heraus gegeben.

Ais der Varon Lernarclino b^anirano in seinen eigenen Geschäfften an dem 
Spanischen Hofe angekommen wäre/ gab ihm König PMIippur II. als einem in 
den Künsten wohlerfahrnen Manne/ Ordre/ zu der Kirche 8r. I-orcnr im Llcurial 
einen Riß von allen in Italien befindlichen Baumeistern machen zu lassen. Die- 
semnach ist einer zu 6cnus von 6a!va2L0 Hlcri, zu Venedig von Hnärcs palla- 
ciio, zu Florentz von der Zeichner äcaclcmie und unter andern einer von Vmccnr 
Oautt auf des Groß-Hertzogs Befehl gemachet und von ihm dem König eigenhan- 
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Via überschicket worden. Nachdem endlich dieser Herr in die rr. Risse von ver­
schiedenen Baumeistern zusammen gebracht/ hat er sie insgesamt dem Vi^nols ge­
ben/ der aus denselben durch Hülffe ihrer Gedancken einen so schönen Entwurfs 
gemacht/ daß er von dem König und dem gantzen Hof den andern allen vorgezo­
gen worden, du dem Ende wurden ihm von diesem Herrn vortrefflich vortheil- 
hastte Vorschläge gethan/ um ihn in des Königs Dienste zu bringen / und that 
man alles was möglich war ihn nach Spanien zu Ausführung eines so grossen 
Werckes zu ziehen. Allein Vi^nols schlug es ab/ theils wegen seines hohen Alters/ 
thei's weil er mit grossem Vergnügen vor allen an der 8r. ?ercr§-Kirche arbeitete. 
Daher ist man auch hernach seinen Rissen nicht nachgegangen; denn man halt da­
vor/ baß I.omz äe koix, ein Pariser/ diesen Bau geführet habe.

Da Pabst 6rexoriu8 xm. mit dem Groß-Hertzog von Florentz wegen der 
Grentzen ihrer Staaten ohnweit der Stadt Lskcllo in einigen Streit gerathen / 
ward auf Seiten Seiner Heiligkeit ViZnols erwehlet / diesen zu schlichten / wel­
chen er auch zu grossem Vergnügen des Pabsies beygeleget. Wie er nun nach 
seiner Ruckkunfft bey dem Spatziergehen dem Pabst über eine Stunde lang Bericht 
von der ihm aufgetragenen Sache erstattet/ und denselben um Urlaub gebeten hatte/ 
den andern Aag darauf nach Lsprsrols zu gehen/ ward er in der Nacht von ei­
nem Fieber überfallen/ welches von dem ersten biß siebenden )ulü anhielt/ alsdenn 
er 157Z. im 66. Jahr seines Alters verstorben. Sein Leichnam ward mit einem 
prächtigen Leichen-Begangnüß von den Mitgliedern der Zeichner-  ̂c-cicmie beeh­
ret/ und von selbigen nach der Kirche Klans kcxonäs gebracht; Daß demnach 
durch sonderbahre Vorsehung / der zu seiner Zeit berühmteste Baumeister auch in 
einem der schönsten und herrlichsten Gebäude auf der Welt seine Ruhe finden 
muffen.
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Bericht wegen der Figuren.
Die Figuren zu binden richtet man sich nach denen darauf gezeichneten 

kLZmir; die besonders aber mit b'iZ. I. 2. biß 12. bezeichnet/wer» 
den zusammen zu Ende des Buches gebunden.
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Vorrede deß vionoi^.
U Ein Vorsatz ist allhie eine vollkommene Abbildung die- 
8 ses kleinen Werckes zu machen/ und die Ursachen an- 
O zuführen / welche mich solches auszufertigen und an 
L das Hecht zu geben bewogen. Nachdem ich viele 

Jahre in verschiedenen Landen die Baukunst getrieben / habe ich 
bey würckltcher Ausarbeitung ihrer Zierrathen ferner Lust bekom­
men/ alle Meinungen anderer / so hiervon geschrieben/ mir bekannt 
Zu machen / und indem einige so wohl gegen die anderen/ als gegen 
den annoch stehenden Überrest der alten Gebäude gehalten/ bin ich 
bemühet gewesen eine gewisse Regel daraus zu ziehen / daran ich 
Mich selbst kunsstighin binden/ und zugleich verständigen Personen/ 
wo nicht in allen/ doch in den meisten Stücken hiedurch genug thun 
könne; jedoch in der Haupt-Absicht/ mich dessen zu meiner eigenen 
Nothdurfft zu bedienen.

Zu meinem Endzweck desto füglicher zu gelangen/habe ich nickt 
so wohl diejenigen Meinungen erwogen / darinnen die sich 
selbst von einander unterscheiden/ als vielmehr/ um mein Vorha­
ben auf rechten Grund zu bauen/mir die fünssOrdnungen zu einem 
Muster vor Augen gestellet / wie man solche noch unter denen Al­
terthümern der Stadt Rom zu sehen bekommet. Und indem ick 
diese zusammen genau betrachtet / auch nach dem richtigsten Maall 
untersuchet / habe ich wahrgenommen / daß diejenigen/ so sich dem 
gemeinen Urtheil nach am schönsten erzeigen/ und unsere Augen mit 
der nachdrücklichsten Annehmlichkeit ergötzen/eben eine gewisse »sr- 
monie und so verwundersame Verhältnüsse der Zahlen in sich hal­
ten/ daß man durch die kleineste Glieder auch die grösseren Stucke 
genau ausmessen kan. Indern ich nun die Belustigungen unserer

A ' Sinne/



s Vstrededeß Vißnvia.
Sinne/die sie aus schönen Verhaltnüssen schöpften und im Gegen­
theil die Widerwärtigkeit / die sie bey Dingen/ welche weit davon 
entfernet/empfinden/gleichwie etwa die i^uücim ihrer Wissenschafft 
augenblicklich dergleichen wahrnehmen / gantz genau erwogen; so 
habe viele Jahr mich bemühet/ die Ausübung der fünffOrdnun- 
gen der Baukunst unter eine kurtze und leichte Regel zu bringen. 
Das Mittel aber / dessen ich mich bedienet hierzu zu gelangen ist 
folgendes:

Wenn ich mich/ zum Exempel/ der Dorischen Ordnung meiner 
Regel gemäß bedienen wollen/habe ich angemercket/daß seibige den 
meisten Beyfall erlanget / wie sie an dem ikearro ausge- 
führet worden. Dieser wegen habe dieselbe zum Grund meiner Re­
gel genommen / und daraus die vornehmsten Theile 6ercrmimret. 
Wenn sich ein Glied den Verhältnüssen der übrigen Theile nicht 
gemäß befunden / wie solches aus der Arbeiter Versehen/ oder an­
deren Zufällen/ die an kleinen Theilgen leicht mercklich fallen/wohl 
geschehen können/ habe ich kein Bedencken getragen/ selbige nach 
meiner Regel einzurichten / jedoch ohne von den daran befindlichen 
Grössen allzuweit abzugehen. Dieser Freyheit mehreren Nachdruck 
zu geben / habe ich mich der ^mkorität anderer Dorischer Gebäude 
bedienet/ welche die meiste Kcpmarion haben/ davon ich zuweilen ei­
nige kleine Theilgen genommen/dasjenige zu ersetzen/ was mir an 
dem 'rkemro ^arcelli gefehlet; habe es also nicht gemacht wie 2eu- 
xi§ mit denen Töchtern der Bürger ZU Oorona, (nach anderer der 
^AnZonriner) sondern wie mir die gesunde Vernunfft darzu hat An­
leitung geben können. Ich habe alles schlechterdings von denen 
^nrigucn-Ordnungen ausgesuchet/von den meinigen aber nichts hin­
zu gethan als die Austheilung der in schlechten Zahlen bestehenden 
Verhaltnüssen/ohne mich der Ellen/Füsse oder Palmen einiger Lan­
der zu bedienen/ wohl aber eines willkührlichen Maases/ so ich den 
ktoäul nenne und in gewisse Theile eintheile/ wie bey allen folgen­
den Ordnungen besonders wird zu ersehen ftyn. Dieses bringet 
diesem Theile der Baukunst/ welcher sonst so verwirret ist/ ungemei- 
ne Leichtigkeit zuwcgen/daß auch ein mittelmäßig inZemum, wenn 
es gleich kein sonderlich nar^reU zu solcher Wissenschafft hätte/ ohne 

den
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den Verdruß vieles lesen zu haben / alles wird begreiffen/ und sich 
Hessen mit guter Art bedienen können.

Ob nun schon nicht willens gewesen/dieses Werck Public zu ma­
chen/ so habe ich mich doch nichts desto weniger/ gleichwie alle andere 
^Utorcr, durch das Bitten und ernstliche Verlangen meiner Freun­
de hierzu bewegen lassen/ vornehm ich aber durch den rühmlichen 
Vorschub und die Müdigkeit meines Herrn deß Osrämal karnele, 
welcher ausser den besondern Gutthaten / die mich Seinem Hause 
verbunden gemacht/ noch zu Ausführung dieser Arbeit gute Mit­
tel gegeben und überhaupt verlandet/ daß in diesem Stück ich mei­
nen Freunden ein sattsam Vergnügen leisten möge; ja er hat mich 
rn den Stand gesetzet / daß ich dem günstigen Leser/ wie ich hoffe/ 
in kurtzex Zeit von dergleichen härene noch andere Dinge von nicht 
geringerer Wichtigkeit/ als wie diese/ werde mittheilen können.

Im Übrigen bm ich keines weges gesonnen denen Einwürffen 
allezeit zu antworten / die wohl Unterschiedene wider mich in Be­
reitschafft haben mögen. Ich lasse das Werck selbst vor sich reden / 
und gründe mich auf verständiger Leute Urtheil/ die vor mich 
^rechen werden / so ferne mein Werck das Gluck hat denselbigen 
zu gefallen. Gölte indessen jemand meine Arbeit vor überflüßig 
und unnütze halten/ als ob man in dieser klnerie keine Regel geben 
könne/ indem nach dem einstimmigen Urtheil aller Baumeister/ 
auch Virruvu selbst/ die Verhaltnüsse der Glieder und Zierrathen/ 
vfft müssen vergrößert oder verkleinert werden / um die Fehler mit 
Kunst zu erstatten / die durch den natürlichen Betrug deß Gesich­
tes aus vielen Ursachen können verursachet werden; so gebe zur 
Antwort / daß eben dieser wegen höchst nöthig ist genau zu zeigen / 
was allzeit dem Gesichte erscheinen soll / daß man den Gebrechen 
deß Gesichtes nach zu helffen eine beständige Regel habe/ der man 
allezeit genau Nachfolge; welches durch die sthönen und ohnfehlba- 
ren Regeln der peribeäiv geschehen kan / davon ich in kurtzer Zeit 
vor Baumeister und Mahler- einen so nöthigen Bericht zu geben 
hoffe/ daß ich mich -essen guter und vergnügter Auffnahm gantz 
versichert halte.

A - Weil



4 Vorrede deß vignok.
Weil auch/ wie bereits gedacht worden/ mein Absehen alleine 

dahin gezielet/ mich denen verständlich zu machen/ die bereits eini­
ge Wissenschafft dieser Kunst haben ; habe ich zu allen Gliedern 
der fünff Ordnungen die Nahmen derstlben nicht gesetzet / dieweil 
ich selbige bekannt zu seyn vermuthet. Nachdem ich aber beobach­
tet/ daß auch vielen vornehmen Personen dieses Buch beliebet / die 
gerne sonder Mühe die Zierrathen der Baukunst nach allen Stü­
cken erkennen wollen/ und alle dero Nahmen zu wissen verlangen; 
so Habe selbige nach der Art Hiebey gefüget/ wie man sich deren or­
dentlich zu Rom bedienet/und in einer Ordnung/die ein jeder leicht 
Verstehen wird; anmerckende/ daß wenn derer Glieder Nahmen/ die 
Mehrern Ordnungen gemein sind/ bey einer Ordnung einmahl an- 

geführet worden/ selbige so denn nicht sollen wieder-
höhlet werden.

Erklä-



Erklärungen der Figuren und Anfangs-Gründe in der Geo­
metrie, welche auf dem ersten Kupffer-Blat enthalten.

Punct ist der Ursprung und kleineste Theil einer Grösse; er wird in 
den natürlichen oder den sichtbaren/ lind in den ^r/E^sschen 
eingetheilet. Der letzte ist das Ziel / welches man in den Gedancken se- 
tzet / wo eine Grösse sich anfangen oder enden soll ; der erste aber wird 
durch die subtilesie Spitze einer Nadel oder Feder angemercket. i.

Der Punct bekomt sehr viele und mancherley, Benennungen nach den Unr- 
standen darinnen er sich befindet. Z. E.

Durchschnitts - Punct / wird genennet der Ort wo zwey Linien einander 
durchschneiden. 6. 2.

Miccel-Puncc/ Omrum, ist derjenige Punct innerhalb eines Circuls/ von 
welchem alle die Puncte in dem Umkreyß gleich weit entfernet sind. O. 14.

Werden der Puncte viele aneinander gesetzet/ so entstehen dadurch dreyerley Linien.
Eine gerade Linie ist/ wovon alle Theile der gantzen selbst ähnlich bleiben/ 

oder: wo man von einem gegebenen Ziel biß zu dem anderen den allerkürtzesten Weg 
nimmt die Puncte aneinander zu setzen, z. ,

Eine krumme Linie ist/ deren Theile dem gantzen nicht ähnlich bleiben; denn 
ich kan sonderlich aus einem grossen Circul / ingleichem aus einem Oval, ein merck- 
lich Stuck heraus schneiden / so einer geraden Linie/ und also nicht mehr dem gan­
tzen davon es genommen worden/ ähnlich ist. 4.

Eine vermischte Linie ist/ so aus zwey vorhergehenden Arten bestehet, p. 
Diese Linien erhalten nachgehends in Ansehung ihrer Lager und Bewegungen auch 

ihre besondere Benennungen.
Wenn demnach eine gerade Linie sich um einen festen Punct beweget / so be­

schreibet sie mit ihrem andern ausser» Theile einen Lircul-Lreyß/ Um- 
treyß/ 6. und der Punct darum sie sich beweget heißt das Omrum. 14.

D/Eeer oder Durchmesser/ ist die Linie 41. welche von einem Punct 
deß Circul-Kreyses durch das Omrum, biß zu einem andern entgegen stehenden/ 
gezogen wird. !

Halbmesser/ ist die geradeLinie 7. so sich mit dem einen 
Ende um den festen Punct beweget/ und mit dem andern die ?cripbcric beschreibet; 
-der jede aus dem Cencro biß an den Umkreyß eines Circuls gezogene Linie.

Linien heissen diejenige so wohl gerade als krumme Linien/ die allezeit 
gleich weit von einander abstehend bleiben/und nicht/ wenn sie auch unendlich fortge­
zogen würden/ weder naher zusammen lausten und einander durchschneiden/ noch wei­
ter auseinander fahren. 8. .

Lon'LE-,/, wag recht/ Wasserpaß-Linie/ ist diejenige gerade Linie/ wel­
che mit ihren äussersten Enden so wohl als mit ihrer Mitte gleich weit vomOmro 
der Erden abstehet/ oder mit der obern Flache deß Wassers parallel ist. 10. i z.



§ Erklärungen der Figuren und
'Bley - Loch - rechteLinie/ wird diejenige genennet/welche auf 

Er andern dergestalt aufgerichtet stehet / daß die Winckel zu beyden Seiten gleich

oder Schreg-Linie ist/ die mit einer andern gleichen Linie keinen rech­
ten Wrnckcl machet/ und also nicht mit ihr perpenchculsr ist. A.
—Ubereck-Linie/ist die gerade Linie/welche in einer Figur von einem 
Vämccel biß in den andern gezogen/ dem dritten Winckel darinnen entgegen lieget, i r.

Linien heißen diejenigen/ die in einer gewissen Verhaltnüß ge­
gen einander bleiben / wenn ihre Theile darein sie getheilet vongleicher Lange ange- 
nommen sind. Demnach verhalt sich l 6. wiesik. gegen 6kl. das ist 8. zu i r. 
aljo^8.zueo.dasisi/wie6.zu->.

Werden die Puncte so eine Linie machen dergestalt so nahe aneinander gesetzet/ 
daß zwischen zweyen kein dritter Punct mehr Raum hat/ so heisset diese eine aus- 
gezogene Lime. i?.

Da aber nur angedeutet wird/ wo dergleichen Linie stehen oder liegen könte / sie 
aber nicht selbst zu der Sache/ von welcher die Rede/ nothwendig gehöret/ wird solche 
nur durch auseinander gerückte Puncte angedeutet/ und heisset daher eine puncnr- 
te oder blinde Lmie. 2v.

Eine ungemelUne Linie wird diejenige genennet / welche man nach seinem 
Gefallen allemahl so lang annebmen kan als es die Sache erfordert, r i.

Die gerade Linie 24. / welche in einem Umkreyß gezogen/und nicht durch das 
dleurrum gefuhret wird/ heisset eine Sehne.

Wird aber diese durch den Umkreyß weiter fortgefuhret/biß sie eine andere/ die 
ausser dem Umkreyß in einem Puncte zu rechten Winckeln berühret/ stösset / so nennet 
man die erste die durchschneidende/ 25. (lecsmcm) und die andere die berüh­
rende 26. Linie AsnZencern.)

Are/ Senckjrrrch in einem Saulen-Stock/ oder einer Rund-Säule ist die 
gerade Linie/ so aus dem Oencro der obern Flache/ in das Lcncrum der unteren 
gezogen wird. 6z.

Es wird dieses Wort in noch gar anderem verschiedenen Verstände genommen/da­
von deß Herrn Hof-Rath Wolssens Mathematisches bcxicon nachzulesen.

Grund-Linie/ ist die gerade Linie oder Seite woraufeine Figur stehet. 34. 
Seiten werden diejenige Linien genennet/ so eine Figur oder Flache einschlicssm 

helffen. zs.
Schnecken-Linie ist eine krumme Linie/ welche aus halben und viertel Cir- 

culen bestehet/ die aus unterschiedlichen Lenrr» dergestalt gezogen werden/daß sie sich 
aneinander schließend in proponionirlicher Weite von dem Oemro der Schne­
cke/ so das Auge genennet wird/ immer weiter abziehen. kiZ. 17.

Schlangen-oder gewundene Linien sind/ die an ihren Enden mitCir- 
cul-Linien eine Wiederkehr machen, i z.

Wo zwey Linien a»i einem Ort aneinander stoßen / so machen sie daselbst eine» 
winckel/und dieser ist theils seiner Grosse nach/theils wegen der Linien von 
unterschiedener Benennung.



Ein rechter/gerader Winckel ist/ den eine Perpenäiculsr-Linie mit einer 
anderen geraden macht/ er hat 90. Grad/ oder den vierten Theil deß Circuls. rs.

Ein schieffer spitziger Winckel ist ein jeder kleinerer als ein rechter, 29.
Ein frnmpffer Winckel ist ein jeder grösserer als ein rechter, zo.
Ein gerad-lmichcer Winckel ist der von zwey geraden Linien beschlossen 

wird. zr.
Ein krummlinichter Winckel der von zwey kninien Linien eingeschlossen, z 1.
Ein vermischter Winckel / welcher aus einer geraden und krummen Linie ent­

stehet. zz. . .
Vermittelst der Linien entstehen die Flächen/ welches ein Raum / so eine Breite 

und Lange aber keine Dicke hat; man heisset solchen insgemein eine Figur. 
Wie nun ein Winckel durch die dritte Linie zugeschlossen / so entstehet daher 
die erste Art von den Figuren/welche wegen der Zahl ihrer Ecken oder Win­
ckel auch ein Drey-eck/ Triangel heisset/ und wird eines Theils nach den Sei« 
ten/ und andern Theils nach den Winckeln unterschieden.

EmgleichseitigesDrey-eck/^quilsrcrumistdasdreygleicheSeitenhat. zf.
Ein gleichfußiges Drey-eck/ Lguicrurum, Ilolceler ist das zwey gleiche 

Schenckel hat. z6.
Ein ungleichseitiges Drey-eck/ Lcalenum, dessen drey Seiten von ungleicher 

Lange sind. biz. 37.
Ein rechtwinckiichtesDrey-eck/^-LkanZulum, ist das einen rechten Win­

ckel hat. Z8.
Ein spiywincklichtes Drey-eck/^cursn^ulu m.das drey spitzeWinckel hat. 40.
Ein stumpffwincklichtes Drey-eck/ OblulLr>Zulum,das einStumpffen- 

Winckel hat. 39.
Dlan könte dieDrey-cck auch nach ihren Linien benennen/ daraus sie bestehen/ also 

ein gerade-linichccs/ rcLiilincum, ist dasjenige dessen drey Seiten gera­
de Linien. Lrumm-iiuichces/curvilincum, dessen dreySciten krumme Li­
nien; und vermischtes/ oder mixrum, dessen Seiten aus geraden und 
krummen Linien bestehen.

Ein (Quadrat oder Schacht ist eine Figur die vier gleiche Seiten/ und lau­
ter rechte Winckel hat. b-Z. 42.
,Ein ablange Vierung / Oblonxum, ist eine viercckichte Figur/ die lauter 

rechte Winckel hat/aber die einander entgegen gesetzteSciten sind nur einander gleich. 4z.
Ein Rauten-Vierung oder gechoben (Quadrat/ kdombur, hat vier 

gleiche Seiten und lauter schieffe Winckel. 44.
Ein Rautenförmige Vierung / oder geschoben ablange Vierung / 

^bomboicicx, hat lauter schieffe Winckel / aber die zwey einander entgegen gesetzte 
Seiten sind gleicher Lange. 45»

IrspeLium heisset jedes andere Vier-eck/ so zu den vorhergehenden nicht kan 
gerechnet werden. - ...

Diejenige übrige Figuren so mehr als vier Seiten haben/werden kol/ZonL 
oder Viel-cck genennet/und zwar nach der Zahl ihrer Seiten.

Ein



s Erklärungen der Figuren und Anfangs-Gründe.
. Ein Fünfecke, big. 52.

Ein Secds-ecke. k>ß. p;.
Ein Sieben ecke. k-Z. 54.
Ein Acht-ecke. kiA fs.
Ein Neun-ecke. biZ. s6.
Ein Zehen-ecke. biZ. 57.

Hiernechst werden auch die Figuren nach ihren Seiten und Winckeln also benen­
net/ daß wenn in einer Figur alle Seiten und Winckel einander gleich sind/ . 
hassen sie oder ordentliche/ sind aber die Seiten und Winckel 
nicht alle einander gleich/so nennet man sieoder unordentlich; 
zu welchen letzten die biß. 46. biß 49. gehörig.

Areyß-Fläche ist ein Raum / welchen die Peripherie oder der Umkreyß ei­
nes Circuls einschliesset. ki^. 14.

Der Ausschnitt eines Circuls ist eine Flache/ welche zwischen zweyen Ks6ü, 
innen liegt, k^- i s.

Der Abschnitt eines Circuls ist eine Flache / welche durch eine Sehne deß 
Circuls abgeschnitten wird. biZ. 27.

o^/ - Ey - Lang-Rundung ist ein Raum/ der durch eine krumme Linie ein- 
gefchlossen / welche aus einem aufunterschiedene Art gerückten Circul entstehet, so. si.

Gleichwie aus der Bewegung eines Punctes eine Linie/ und aus dieser die Flächen; 
also kommen aus den verschiedenen Bewegungen der Flächen die Cörper her/ 
welches Grössen sind/ die nicht nur eine Länge und Breite/ sondern auch eine 
Dicke haben.

Ein Würstel/ , ist demnach ein Cörper/ der gleiche Länge/ Breite und 
Dicke oder Höhe hat. biZ. 58-

Ein Stock oder /'Ei ist ein Corper/ der aus einer Figur entstehet/ die sich 
an einer geraden Linie immer parallel herunter beweget/und wird genennet drey- 
vier - eckicht und so weiter/ wenn die Figur drey/ vier oder mehr Ecken hat. 69.70.

Ein Säulen-Scock/ Waltze oder Cylinder wird der Cörper genennet / des­
sen Fläche/ daraus er wie kurtz vorhergehender entstanden ein Circul. 62.

Ein Eck-Regel/ Pyramide, ist ein Cörper/der entstehet / wenn sich eine Linie 
in einem festen Puncte um die gantze Peripherie einer geradelinichten Figur mit dem 
andern Ende bewegen lässet/und wird/ nachdem die Figur viele Ecke hat/ dreyeckicht/ 
viereckicht rc. rc.genennet. 71» 72. „,

Ein Rund-Regel ist ein Corper / der entstehet / wenn sich ein Drey - eck um 
seine eine Seite hemm bewegst. 68. Wenn die bah; sich mit der Axe in einem 
schaffen Winckel befindet/ hasset er ein schreger Rund-Regel. biß. 68- Der­
gleichen Beschaffenheit es auch mit dem schregen Saulen-Stock hat.

Eine Rugei ist ein Cörper/ so entstehet/ wenn ein halber Circul sich um seinen 
vulmcrcr herum beweget. s9. Der äusserste Theil derselben hasset die erhabene 
Fläche 60. und so diese hohl ist/wird die innere die Hohle Fläche genennet. 6r.
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Von den Gliedern und der Manier dieselben schön
zu verzeichnen.

KRA Zil dieses Buch die Grund-Regeln der Bau,Kunst anweisen soll/ erachte ich 
ADM vor dienlich und gemäß/ anfangs von denen Gliedern zu reden/ welche de- 

ren Anfang und ursprünglicher Stoff sind; auch zu zeigen/ wie man deren 
Umrisse zu machen habe.

Die Glieder sind in der Bau-Kunst/ was die Buchstaben in der Schreib-und 
Rede-Kunst. Dann wie durch dieser mannigfaltige Zusammenfügung unzehlige 
Worte in verschiedenen Sprachen entstehen / also kan man durch Vermischung der 
Glieder eine grosse Menge gantz unterschiedener Gesimse vor alle Ordnungen / auch 
bey so wohl ordentlicher als ausserordentlicher Zusammensetzung finden. Weil man 
aber nichts leichtlich in der Bau-Kunst verfertigen darf/ welches seinen Grund in der 
Natur und Ocomcrrie nicht hat/ auch derer Regeln so willkührlich nicht sind/ wie 
sich manche wohl einbilden; ist zu wissen/ daß der Umriß aller und jeder Glieder aus 
der Lcomerric verfertiget wird/ und daher wie es nur dreyerley Linien giebt / die ge­
rade / krumme/ und die aus beyden zusammen gesetzet ist; also mehr als dreyerley 
Arten der Glieder nicht gedultet werden / nemlich p atte/ runde/ und aus beyden zu­
sammen gesetzte. Daher siehet man wie lächerlich die Glieder und Gesimse der Go­
thischen Bau-Art heraus kommen / indem deren Urheber/ welche sie nicht nachma­
chen gekont oder nicht gewolt/ um ihre Art von der Griechischen und Römischen zu 
unterscheiden/die vollkommene Figuren verlassen und unvollkommene an ihrer Statt 
erwählet/ wodurch ihre Wercke gantz unannehmlich sonderlich denen vorkommen/ die 
die Wercke der »nlicheu Bau-Kunst schon geschen haben. Unter denen Gliedern 
sind grosse/ als Rinnleisien / Wulst oder Kropffleisten / Hohlkehlen / Karnieß oder 
Kehlleisten/ Pfühle und Einziehungen ; die übrige als iLtabe/ Riemen/ An-und Ab- 
lausiungen werden kleine genennet. Der kleinen bedienet man sich die grossen zu de­
cken/ zu unterscheiden und besser auseinander zu setzen. Die Hohlkehlen/ Karnieß und 
Wülste machet man zuweilen auch zimlich klein/ wie zwischen denen Streiffen deß 
Unterbalckens / und an denen Bogen und Thürpfosten/ aber der Rinnleisien/ der 
Krantzleisten/ das Band zu den Zahnschnitten/ und die Streiffen woran die Spar­
ren Kopffe gesetzet werden / bleiben beständig grosse Glieder/ und erforderen kleinere 
zu ihrer Bedeckung.

Der Wulst und Kehlleisten in denen Krantzen sind auch grosse Glieder/ und 
werden von kleinen bedecket. Die grosse und kleine Pfahle / wie auch die Ein­
ziehung/ so gerade das Widerspiel sind / dienen meist zu denen Saulen-Füffen/ und 
werden von einander durch Riemen und Stäbe abgesondert. Alle diese Glieder wer­
den unterschiedlich verzeichnet / nach dem Unterscheid der Weite / aus der sie müssen 
gesehen werden/ wornach man deren Vorsprung oder Einziehung richten muß. Die 
schönsten Glieder sind/ welche einen vollkommenen Umriß haben/ wie der Wulst und 
die Hohlkehle/ welche nach einem viertel Kreyß/ denn die Rinnleisien und Kehlleisten/ 
welche aus zwey Cirml-Stücken durch den gleichseitigen Triangel gezogen werden. 
Die platten Glieder müssen alle winckelrecht seyn; die Stäbe so meist drey Werthe!

B od--



r O Von den Gliedern.
oder zwey Drittheil ihrer Orcumkrenr am Umriß halten/werden etwas von denen 
grossen runden Gliedern durch ein gar kleines eingezognesRiemlein abgesondert/wel­
ches man fast nicht mercken darff/ dergleichen in Franckreich die Maurer coup cic 
Ovcbcc, und die Schreiner oder Tischler lc Zram 6'OrZc nennen. Die Ausladung 
rines Gliedes darff selten seine Höhe ubertreffen/ ausser an dem Krantzleisien/den man 
in diesem Fall unten an dem Kinne wie einen Canal aushöhlert. Diese Glieder nun 
aufzureissen/ muß man etlicher Regeln aus dcrOeomerne kundig seyn/daraus dieFi- 
guren zu verstehen; Z. E. daß ein gleichseitiges Drey-Eck sey eine Figur so aus drey 
gleichen Seiten beschlossen wird / und dazwischen drey gleiche Winckel hat; daß ein 
(^uLclranr der vierte Theil eines Circulö/daß eine kcrpcnckcular-auf der k-IoriLon- 
rsl-Linie zwey gleiche und rechte Winckel formiret/ u.s.w. wie solches nunmehro aus 
denen cingerücktenErklanmgen abzunehmen/und welches leichte aus derKupfferplat- 
re der Glieder zu sehen ist/ da selbige Ocomcrrisch verzeichnet sind/und die punäir- 
rm Linien zu derOporanon dienen/ die schwachen aber den Umriß der Glieder zeigen/ 
und endlich die kleinen Creutzlein die Mittelpuncte/ aus denen die Bögen gezogen wer­
den. Es giebt noch andere Glieder/ welche ob sie schon mit dem Circul nicht gezogen 
find/dennoch einen guten LffcLt thun/als welche ein halbes Hertz prLlenriren/diegar 
Niedrigen Rinneleisten/Einziehungen/die nach einem halben Oval oder nach-Rundun- 
gen gezogen sind/ die aus etlichen Circul-Stücken bestehen/ u. d. m. die alle ihren Um­
zug nach Gelegenheit deß Ortes bekommen/ da/ke sollen angebracht werden. Derglei­
chen Glieder dienen zu den Enffassungen der Thüren und der Felder an den Wanden; 
ircin der Gemählde und grossen Spring-Brunnen Kessel / da die Glieder etwas er­
hoben seyn müssen.

° Die Kunst die Glieder wohl zu kormiren und zu propren ist ein nothwendiges 
Stück vor denjenigen / so in der Bau-Kunst zu excclliren gedencket / denn mancher 
bringet gute Dinge in Austheilung seiner Grundrisse und Auszierung seiner backten/ 
und verderbet doch hernach sein gantzes Ocsseiu mir seinem prohliren. Die alteMa- 
nier/ wie auch deß b/licb.^ußelo ist mehr freyer und könte wohl verbessert seyn. Die 
schönsten ?rc>6Ie sind am wenigsten mit Gliedern überhauffet/ und werden darinnen 
einerley nickt offte wiederholet/sondern vielmehr eine stete Abwechselung der platten 
mit den runden oblerviret. Es ist aber sonderlich in acht zu nehmen/ daß immerzu 
kleine zwischen die groffen gesetzet werden / um sie in deren Vergleichung desto schein­
barer zu machen. Auch soll der Vorsprung deß kro6Ir mit der Höhe in Ansehung 
deß Corpers/ darauf es kommen soll/ eine gute Verhaltnüß haben. Man soll sich be­
mühen/ daß in jedem Stücke eines?ro6I^immer zuförderst ein groß Glied herrsche/ 
wieder Krantzleisten in demKarnieß / welcher dessen wesentlichster und nothwendig­

ster 
») Riemen. x) Hohlleisten.
b ) Stegen. b) Kehlleistcn.
c ) Stab. j) Rinnleisien.
) Pfuhl. k) Krantzleisten mit seinem Ablauff und un-

e) Einziehung. ten mit der Regen-Rinne.
M) Wulst. I) Gedruckter Psichl.



Von den Gliedern»



ir Don den Gliedern,
Her Theil isi/ ob er schon an etlichen berühmten Gebäuden/ wie an dein Tempel deß 
Friedens in Rom aussen gelassen ist. Auch dienet zu grosser Schönheit/ wenn man 
die Glieder der kroklc einerley Höhe zu machen vermeidet; ein Glied so ein anders 
krönet/ kan nicht wohl grösser als dessen Helffte/noch kleiner als dessen Drittheil seyn. 
Wie das Riemlein auf dem Kehlleisien und der Stab unter dem Wulst nicht dürsten 
minder als den vierdten Theil / auch nicht mehr als den dritten Theil der Höhe des­
selben haben. Die Zahnschnitte sind in einem Krantzgesimse das gröste Glied unter 
dem Krantzleisien/ und dieser ein wenig schwacher als der Rinneleisten. Also isi er viel 
zu niedrig über den Corinthifchen Säulen deß k-mkcon, so wohl innen als aussen; 
der Kehlleisien darf oben nicht wiederum rund gemacht werden/Iwie an dem^rclurra- 
ve deß Ehrenbogens Eolickrnrini; der Umriß der Rinneleisien soll gelinde gleichsam 
auseinander stressen / und das hohle Theil dem erhabenen gleich seyn, ktnliperr 6c 
I.ormc und mehr andere Baumeister haben den Krantzleisien/ wie auch die Streif- 
fen deß Unterbalckens oben etwas einwärts gerücket/ um wie sie vermeinen/ dadurch 
zu verhüten/ daß selbige nicht oben über zu hangen scheinen. Dieses ist mangelhafft/- 
obschon einige alteExempcl in derännguicrr gefunden werden/und müssen alle vier, 
eckigte (platre) Glieder Winckel-und Bley-recht bereitet werden. Das oberste Glied 
eines Karnieses soll nicht rund/ als zum Exempel ein Stab seyn/ ob es schor, Exempel 
giebet/ sondern ein Riemlein oder Band. Die Sparrenkopffe haben/olgende Ver- 
haltnüß: Sie springen noch so weit vor als sie formn breit sind/ und dahero kommet 
der Platz zwischen denselben am Kinne deß Krantzes just viereckicht. Die drey Stü­
cke des Gebalckes behalten die Proportion, die ihnen in jedweder Ordnung zugeeig­
net werden. . !

Wenn man nun zulänglich in Auslesung der ?rok!e urtheilen will/ muß man 
sich nicht alleine bey denen Riffen und Büchern aufhalten / sondern sich' aus denen 
Wercken selbst Raths erholen. Denn weil viel an der Situ-non der?rokle gelegen 
ist/ wenn sie an dem Ort/ da sie angebracht worden/ schicklich heraus kommen sollen/ 
muß man sich durch Bettachtung der Wercke eine gute Art zu proüliren angewöh­
nen/wie VixnolL und psllääjo auch gethan haben. Ob nun diese Kunst zu pro6!i- 
ren/ wie oben schon gedacht/ ihren Grund in der Leomerrie hat/ nmß man doch/ 
weil die Zeichen-Kunst so viel daran Theil hat als diese Wissenschafft/ seine kro6le 
nach dem Auge richten/ und nicht eben verbunden seyn an allen denen geringsten Glie­
dern sich deßEirckels und Lineals zu bedienen/um dieses nothwendige Stücke der Bau- 
kunsimitdefk grösserer Leichtigkeit ins Merck zu richten. Demnach solte man/um fertig 
zu werden / sio mehr in Verzeichnung grosser als kleiner kroLlc üben/ weil dar^n 
leichter abzum - ien ist was sie vor einen Mctt thun.



Don Auöztcrung der Glieder.
der Ausziemngen an denen Gliedern fast «mehlige Arten sind/ habe ich 

NWM nur die gebräuchlichste/und die sich vor jedes Glied am besten schicken/ an 
die Hand gegeben. Ich habe die von ViAnoln verzeichnete denen übrigen 

vorgezogen/ weil er darinnen der ämiguNLl am genauesten gefolget/und sie sehr an­
sehnlich und groß ausgefuhret bat.

Damit die Baukunst allezeit dem Orte gleichförmig und gemäß sey/ zu dessen 
Schönheit sie behülfflich seyn soll / müssen deren Zierratben so behörig und schicklich 
angebracht werden/ daß alle und jede deß Baumeisters Verstand und den Gebrauch 
deß Gebäudes anzudeuten dienen. Also siehet man/ daß auch die Alten solche nicht 
von ohngefehr gemacht/ indem man aus denen kleinesten überbliebenen Stücken er­
kennen kan welches ihre Tempel/ Richthauser/ Triumph-Bögen und andere Gebäu­
de gewesen/ die mehr zur Zierde als ÄAitzen deß genieinen Wesens aufgerichtet wor­
den. Derer Verzierungen itzo zu geschweigen/ welche bey Verfassung und Oräon- 
osncc gantzer Stucken Vorkommen / will ich allein von denen handeln / welche die 
Glieder zu schmücken gebrauchet werden. Diese sind theils unbestimmte / theils be­
stimmte; jene verfertiget man nach Belieben an denen Gliedern / diese aber haben je­
derzeit eine gewisse Bedeutung/ daher sie als Symbols das Absehen deßMntzen Ge­
bäudes auch an kleinen Stücken zu eröffnen gebrauchet werden.

Beyderley Sorten werden theils auf die Glieder erhoben/ theils aus ihnen heraus gegraben 
geschnitzet. Also kan der Wulst entweder auf seiner runden Fläche ausgeschnittene Blatter oder 
Muscheln haben/oder/als man gemeiniglich machet/Eyer-rundungen/welche in denselben eingelaffen 
werden/ weil dieses ohne dem runde und hocherhabene Glied würde zu schwer werden / wenn dessen 
Zierathen erhoben wären wie an denen Stäben/ an denen man Perlen / varer nottcr, Oliven und 
knotigee Schnüren ausschneidet. DaS Gegenspiel geschiehet an denen eingejvgenen Gliedern/ als 
an dem Hohlleisten und der Einziehung/ auf denen dke Zierachen auswärts angeschnitten werden. 
Was am gemeinsten an allerhand Wercken und nach Bei«den gemachet wird/ sind allerhand Eyer/ 
Spitzhertzen oder Hertzblätter/ so wohl nach der Natur als der rsnesiie gemachte Blumen und 
Blätter/ Aushöhlungen wie runde Thüren oder Q-u-rie-Bögen/ und vielfältige andere Sachen/ die 
an den alren Gebäuden zu sehen.

So serne man aber diese Glieder nicht mit grosser Geschick'ichkeit sehr spahrsam anbnnget/ wer« 
den die Gesims« davon undeutlich und plump/ an statt einige Schönheit und Zärtlichkeit davon zu er­
halten. Die allgemrinestr Regel ist glatte Glieder unter geschnitzte zu mischen/ damit das Auge an 
diesen gleichsam eine Ruhr und in dieser Zusammensiimmung ein Vergnügen finde. Also darf man 
den Krantzleisten und die Streiffen der Unterbalcken oder Bogeneinsaffungen nicht leichtlich ausschni« 
tzen/ ohne wo ein sonderlicher Pracht der Gesimse erfordert wird/ wie an denen Verzierungen der 
Altäre/ daran man alle Glieder biß auf die Rtrmlcin mit Schnitzwerck zieren kan. Alle diese 
Schnitzwerck als Eyer/ Spihhertzen/ Blätter / Zahnschnitte / Oliven und dergleichen sollen fein bley« 
recht übereinander zutreffen/ und diese alle sich nach den grössesten richten / als nach denen Sparren« 
köpften und Zahnschnitten. Es sollen diese Verzierungen ferner sich zu den Ordnungen wohl schicken 
bey denen sie gebrauchet werden/ und also die zierlichsten an die 6tli«kcsten kommen/ nemlich an 
die Römische und corinlkischr; an die lolcrmsche und Dorische schicken sich fast gar keine. Es sol­
len auch an einer k-ci-rs all« Stücke in gewisser Maas« ausgezicret seyn/ damit eines nicht etwa gantz 
schlecht/ das aridere allzu reich sezieret sey- Denn wie die Baukunst von dem menschlichen Leide chrr 
Tcrhältndsse abnimmt/ also müssen auch ihre Verzierunaen so schicklich und wohlgereimt seyn als
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der Schmuck an der Kleidung. Man kan auch gleicher gestalt/ wie die Alten ihre Zlerathen nicht 
vhne gewisse Ursachen aufgebracht haben/noch heutiges Tages neue erfinden/welche ein Absehen auf 
das Werck haben das man unter Handen hat. Ausser den Zierathen der Glieder giebt es noch an» 
dere/ als an den Friesen oder Borten/ an denen die Alten mit halb eihabmcr Arbeit pflegten aller» 
Hand Geschichte/ Geheimnüsse undWercheuge ihres Gottesdienstes vorzustellen. Man kan auch 
L irven.Gefichter/ Köpffe und dergleichen aus tausenderley Act verfertigen > aber gantz ungereimt ist, 
es adentheurliche und weltliche Bilder an heilige Oerter zu machen / wie ickcb. Angela am Grab 
prul, III. gelhan in der 3t. I'crcr;-Kirche;n Rom ; und als man stehet wie die Gothische Bau« Art 
von cbimme», N^icn und unförmlichen Thieren angefüllet ist/ die gar nichts zn bedeuten haben. 
Hingegen schicket stch an geistlichen Orten nichts anders zu haben als cücnibin, Abbildungen gewiss 
scr Tugcnd.Bilder und anderer Eigenschafften der kcliAiou. Die Kragsteine werden auch mit vie» 
IcvAnmnlh angebracht die Kräntze zu tragen / oder als Schlußsteine in den Bogen. Ihre Blätter 
müssen eben so gestaltet seyn wie die in denen Capitalen/daserne dergleichen Ordnungen mit an dem 
Gebäude stehen. Man muß stch auch hüten Engel oder andere Bildnüffe der Heiligen zn Unterstü­
tzung der Gebälcke zn gebrauchen/welches sonst vor Grantz'bilder/ recker und gehöret.
Die Siegeszeichen/ Fruchtschnüre/ Brustbilder/Gefäße und dergleichen Zierathen mehr/ hclffen eine 
x-ciskL schr zieren/ wie in dem Verfolg dieses Buchs soll gewiesen werden. Man findet noch Sta­
cke von denen alten Gebäuden aus denen man ersehen kan/ wie dieselben Verzierungen offt gar zu ver­
wirret gewesen/wie man stehet an einem Lonmbischen I'ro6l von deneni'ücrmis vtoclcciaMs, welches in 
rocrräü Paroli:! der /rrcbir-Äui angefnhret wird/ wie auch an dem Bogen der Goldschmiede in Rom.

Bey Ausschnitzung der Zieratbcn ist auch in acht zu nehmen/ daß die innerhalb der Gebäude 
gebrauchet werden platter find als die aussen; wobey auch die Grösse deß Gebäudes viel thut. Denn 
an einem RiesemGebäude braucht man wenig aber tieff ausgegrabencs Schmtzwerck/ sonderlich aus» 
sen in der freyen Lusst/ um sie desto erhobener zn machen. Dieses sind nur allgemeine und weitläufftige 
Siegeln; die besondere stelle ich dem Verstand und der genauen Untersuchung deß Baumeisters anheim-

i. Einfach Hertzlaub. 25. Verbrehmung mit Rosen.25. Verbrennung mit Rosen.
26. Geschlungene oder Ketten Züge.
27. Ionische Blumen.

r. Gespalten Hertzlaub.
z. Kleeblatzügc unt Blume«.
4. Bärenklau - blätter.
5. KieeM mit Palmen-Stengeln.
6. Stab mit eingebundenen Rosen.
7. Stab mit Bändern umwunden.
8- Psörtigcn mit Blumenstäben und gespab 

tenen Blättern.
Ansgegradene Pförtigen.
GcspMne Blätter.
Eyer mit Grädcr.
Eyer mit Blättern.
Geblümte Eyer.
Tannzapffen Eyer.
Schlechte Eyer mit Schlangen»Zungew
Blatt an der Ecke.
Stab mit Schnüren gewunden.

9- 
12. 
n. 
»2. 
rZ 
14. 
r?- 
16. 
»7.

28. Ey.runde nnd glatte Verbrehmung.
29, Geschlungene Arbeit von Rosen und 

Bändern.
zo. Bündel mitCschcn'Lanb bewunden.
; i. Geschlungen Laubwerck.
52. Schlangenzug mit Blumen.
zz. Bimsenzug.
Z4- Ausaegrabene Beulen.

Erhabene Beulen.
z6. Beulen mit Blättern.

18. Stab mit Zweigen umwunden.
ry. Stab mit Bändern und Perlen umwunden.
20. Stab mit Eichen-Laub umwunden.

Z7- Geblümte Beulen- 
;8- KernBeulen.
z 9. kzrer notier von Schellen. 
42. ?Llcr notier mit Blumen. 
41. 42. rarer notier von Oliven. 
4;. Pater notier von Corällen.

. 44. Schncckenzug um Rose».
____  , 45. Geblätterter Schneckenzug, 

2i. Stab mit Lorbeerblättern beleget. 46. Glatter Schneckenzug.
22. Schneckenzügt von Blumen und Blättern. 47- Irrwege um Blumen, 
r z. Schäd. 48. Doppelter Irrweg.
24. Spiegel. 4-- Einfacher Irrweg. Don
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Von Auölesung der

Dr den Unterscheid der Annehmlichkeit an den Profilen besser vorMellen/ ha- 
MI, be ich vor nöthig erachtet / zwey Exempel aus der ^migunscr und zwey von 

neuen Baumeistern anzuftthren / woraus man ihren Unterscheid wird genug­
sam abnehmen können.

Nachdem wir insgemein von denen Gliedern und derer geziemenden Schnitz- 
werck geredet/ habe ich/ um zu lehren wie der Unterscheid der Profile aus mancherley 
Zusammmfüguna dieser Glieder entstehet/ vier Profile von Ionischen Gebalcken aus- 
gesuchet/ welche Ordnung das Drittel zwischen den starcken und zarten/ denen schleck­
ten und reich verzierten Ordnungen halt. Ich habe zwey aus dem Alterthum gewah- 
let/ deren das schönste von den'Incrm» Dioclccirn» genommen/und folglich in der 
Zeit aebauet worden/ da die Baukunst noch in ihrer reinesien Vollkommenheit stun­
de. Das andere kommt von dem Tempel porrun- viril», welches/so viel man weiß/ 
noch lange vorhero und zu den Zeiten der Römischen Könige verfertiget worden / da 
die Wissenschafft der Kunst die Römische Macht nicht wohl übertreffen konte/ welche 
dazumabl noch in ihrem ersten Wachsthum stunde. Ich habe auch zwey Profile, so 
heutiges Tages gemacht worden/,mit angebracht/ davon das schlechteste on 8crlio 
ist/ der bey weiten» nicht den treffliche»» Oullo und die ansehnliche Lieblichkeit erlanget 
hat/ die sich in deß krnLcki Wercken befinden/ von denen das andere genommen ist/ 
also kan man sagen/ daß diese vier Profile eine gantz unterschiedene Art haben/ wor- 
nach das aus den Ifiermir lDiocleri-mir genommen/ Wohlgestalt und wohlverhal­
tend kan genennet werden ; Da hingegen das von derkorrun-e viril» Tempel sehr 
unförmlich und mißverhaltend ist. Deß Serlii Profil kommt gantz dürfftig und ma­
ger heraus in Vergleichung gegen kLllLctü seines/ welches anmuthig und von schö, 
ner Proportion ist. Um desto besser diese Profile zu untersuchen / wollen wir eines 
nach dein andern vor uns nehmen/ und von dem^den Anfang machen / so aus dem 
Tempel deß Glückes angeführet worden/ ohne ein besonder Absehen aufdieOrdnung 
zu haben/ zu der es gebraucht worden / weil solches nichts hier zur Sache thun kan. 
Mau wird denn befinden/ daß die drey Stücke/ von denen es zusammen gesetzet ist/ 
sich gar nicht zusammen schicken/ daß der Borten gar zu klein ist/ und kaum S deß 
Krantzes und erwan deß Unterbalckens begreiffet/daß der Krantz mehr als die Helff- 
te deß Gebalckes einnimmt/ daß der Krantzleisten nicht einmahl die Helffte so hoch ist 
als der Rinnleisten/ daß derKehlleisten/ der jenen krönet/ bey nahe so siarck »st als der 
Krantzleisien selber; daß die Zahnschnitte bey nahe geviert sind / und höher als der 
Krantzleisien; daß die drey Streiffe»» deß Unterbalcken fast einander gleich / und ja so 
ungeschickt durch die Abfassung oder Auskehlung der Ecke»» von einander abgeschmt- 

ter» sind

s. Profil von dem l'emplo porrun» c. Ionisches Gebalcke von 8erlio.
viril» zu Rom. . .

b. Profil von den Oioclctiamschen 6. Ionisches Gebalcke von Pol- 
Badern. k<tio.
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ten find/als unLnnlich mit einen: Kehlleisten gekrönet/ dem der Überschlag an Grös- 
ftgantzgleich ist; und daß zuletzt der ausgeschnitzte Stab mitten an den mittlern 
Streiffen gantz ungereimt angebracht worden.

Betreffend das andere Gebälcke von den Oioclcriamschen Badern/ ist daran 
der ^rcbitrsv etwas höher als der Borten / welcher glatt und bauchig ist/ und der 
Krantz wiederum etwas Höher als der Unterbalcken/wie solches billich seyn soll. Der 
Vorsprung oder die Ausladunadeß Krantzes ist der Höhe gleich. Es hat auch Vi- 
xnols dieses prvstl um seiner Schönheit willen meist nachgemachet. Ich habe die- 
ßs Stück aus einem raren Kuvffer ausgezogen/ welches ^nno i ss8- in Antwer­
pen nach dem Abriß deß 8cb. 0/s gestochen worden / welches kbibppl II. Königs 
m Spanien Baumeister war.

Was ferner 8erlü prostl anlanget/nieccket man wohl/daß/ ob er schon deß Vi- 
rruvii ^'ehre gefölget hat/ selbiger doch noch gar weit von dem pLÜLäio Mücke blei­
bet/der sich in allen nach den besten ^nriguir»ten gerichtet hat/und die Sparren- 
köpffe an dem Tempel der Eintracht/ und an einer andern ^nnguitXl nahe bey 8r. 
Hänsn, davon Serlius gedencket/ nachgeinachet. Aber sein prost! übertrifft die al­
len noch an Schönheit; dahingegen 8er!ü Krantz/der nichts höher als der Unter- 
balcken ist/gar zu schlecht so wohl nach dem gantzen heraus körnt als nach allen Thei­
len/ wegen der kleinen Riemlein / die den Krantz gar zu durfftig machen; der Über- 
schlag über den Rinnleisten ist um die Hellste so klein so wohl als die andern ; das 
Band zu den Zahnschnttten springet gar zu weit über die Breite eines Zahnschnittes/ 
zu dem ist dieses ausgeschnitzte Glied weder gut gekrönet / noch wohl unterstützet/ 
weil die Kehlleisten gar zu klein. Auch ist das Kinn am Krantze gar zu schwach.
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bDMEil ich hie von denen funff Ordnungen handeln will/ welche sind die Iota,. 
WMö Nische/ die Dorische / die Ionische / die Oorintbische und die Oompokt-, 

habe ich füglich erachtet / wenn ich nur von Anfang derselben ihre Figuren 
insgemein vorsiellete/ohne die Maase der besondern Stucke aufzureissm/ zumahl mein 
Absehen darinnen auf nichts anders abziehlet / als auf einmahl die Würckung ein« 
allgemeinen Regel vorzustellen/ welche ich in dem Verfolg auf jede Ordnung sonder- 
lich zu appliciren gesonnen bin. , . ,

Weil die allgemeine Erkanntnuß einer jeden Sache der Erkanntnuß der Theile 
vergehet/und hier von denen Ordnungen gehandelt wird/ welches Wort Virruviur, 
Drulel örrdsro, Lcamorri und andere mehr durch ihre Delinicionex noch dunck- 
ler gemacht haben / als wenn sie nicht davon geredet hatten / ist zu wissen/ daß das 
Wort Ordnung/ welches der Verwirrung entgegen gesetzet wird / nichts anders be­
deutet als eine regulmaßige Zusammenfugung vieler Theile um etwas gantzes schon 
heraus zn bringen. Diese Erklärung ist so allgemein / daß alle Dinge/ darinnen kei- 
m Ordnung /Abtheilung und Beobachtung gewisser Regeln / den; Verstände als 
ein unförmlicher und verwirrter Klumpen gantz unbegreiflich seyn. Das Wort 
OräinLlio (OrclonnLnce,Orciinirung)dessen sich Virru viur bedienet/hatso viel Be­
deutung im Teutschen so wohl als im Frantzösischen/ (allwo es in Gerichten / in der 
öleäicln und in der Handelschafft gebrauchet wird) daß man es der Baukunst nicht 
zueignen kan/ wenn man sich dessen nicht in dem Verstand gebraucht/ den die Mah­
ler davon haben wenn sie von Verfassung der Bilder in einem Gemählde reden wot^ 
len; denn die Baumeister können aufeben diese Weife von der Zusammenrichtuna 
eines Gebäudes reden. Aber in Vielem Verstand brauchet man das Wort qar 
schicklich von einem gantzen Hause/ aber nicht von einer Säulen mit ihrem Gebalcke 
besonders. Darum wollen wir uns bey einem Wort nicht aufhalten/ welches der 
Gebrauch bereits bestätiget hat/und ist genug daß wir wissen/daß funssOrdnungen sind/ 
darunterdreyGriechische: dieDor,sche/)omsche/(^inrbjsche;und zweyIcslirm 
dielotc-nische und Zusammengesetzte/ (Oompolirs) oder nach andern die Römische 
Die Griechische stellen uns dreyerley Arten vor zu bauen: eine storche / mittelmäßige 
und zarte; die Ir-m-nische zwey aber sind gleichsam unvollkommene Gebührten der 
Griechischen/ von denen sie hergesiammet. Es erhellet auch daraus/ daß die Römer 
die letzteren nicht gar hoch geachtet/ weil man kein Exempel in der ^nttguirxr findet/ 
da diese unter jenen waren gebrauchet worden. Die Dorische Ordnung an dem 
Lololk^o in Rom hat gar keine Dreyschlttze und Zwischentieffen/ ohne welche die 
Dorische Ordnung ihren Nahmen nicht zu verdienen scheinet / doch ist der probl da, 
ran mehr Dorisch als 1c>scenisch. Der Mißbrauch/ den die heutigen Baumeister 
in Vermischung der Griechischen und krah-nischen Ordnungen eingefuhret/ kommet 
daher/ daß sie nicht genugsam in Obacht genommen / welcher gestalt dieselbe von de­
nen Alten sind gebrauchet worden.

Der Ursprung der Ordnungen ist fast so alt als die gesellsthafftliche Vereini­
gung der Menlchen. Die rauhe Luffr trieb sie anfangs sich kleine Hütten zu erfin 
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den/ dahin sie ihre Zuflucht nehmen und die sie deß Tages gemessen könten/ zum Un­
terscheid derer finstern Hohlen der unvernünftigen Thiere. Sie machten selbige erst­
lich halb in und halb ausser der Erde/ und bedccketen sie mit Stangen/ und darauf 
mit Stroh oder Erde/ wie man itzt die Eißgruben siehet. Nach diesem triebe sie der 
Fleiß Baustamme gerade aufzurichten und über diegucer oben andere auffzulegen/ 
um die Bedeckung zu tragen; welches die erste Gelegenheit gegeben hat das Bauen 
zu verbessern / denn die Stamme der aufrecht stehenden Baume stellen die Säulen 
für; die Bänder oder das Bast von grünem Holtz/ der man sich bedienet« das Auf- 
Hnngen der Stamme oben und unten zu verhindern/ sind ein Fürbild der Säulen­
füße und Knauffe; die qucere Durchzügc gaben Anleitung zu dem Gebalcke; und die 
Zugespitzte Bedeckungen zu denen pronrons oder Giebeln/ wie mit mehrerern aus 
dem Vuru vio zu ersehen/ dessen Muthmaßung / aus der er den Ursprung der Bau­
kunst herleitet / gar wahrscheinlich isi; welches Llonclel OircLkor der Königlichen 
Baumeister ^caclemie ferner sehr deutlich in seinem Lourr ct ^rcbilcÄure aus- 
führet. Es sind auch andere gewesen / die geglaubet / daß die Säulen von den 
ramiden enchanden/welche die Alten über denen Gräbern aufgerichtet / und daß die 
Umcn/ in denen die Afche aufbeyalten worden/die Saulen-Knauffe vorstellig ma­
chen/ deren obere Platte den Ziegelsteinen sich vergliche / die man über die Urnen ge- 
dccket. Aber Virruv» Meinung ist viel eher anzunehmen als diese/ die von der Na­
tur der Ordnung deß Bauens gar zu weit entfernet ist. Nach diesem haben die ver- 
jiandigen Griechen die Höhe der Säulen nach der Proportion deß menschlichen Lei­
des eingerichtet. Die Oorische stellet einen starcken Mann vor / die Ionische eine 
Frau/ und die Corinthifche eine Jungfrau. Die Knaüffe und die Säulenfüße sind 
gleichsam der Haupsichmuck und Fußkleidung. Sonst haben die Ordnungen ihre 
Nahmen von den Volckern bekommen/ bey denen sie erfunden worden. LcLmoLSi 
brauchet auch solche Nahinen / durch die er jeder Ordnung ihre Art andeutct/ und 
Nennet die 'polnische Riesenhafst/ die Oorische Herkulisch/ die Ionische Weibisch/ 
Die Icomische heldenhafft/ und die Corinthifche Jungfräulich.

Aber wir müssen noch eine allgemeine Vorstellung der Ordnungen vor diejeni­
ge machen/ welche/ weil die Baukunst ihre eigentliche Prokeilion nicht ich sich mir ei­
ner wcrtlaufftigen Erkanntnüß derselben vergnügen / wenn sie nur wohl davon reden 
können. Eine jede Ordnung hat zum wenigsten zwey Stücke/als die Säule und das 
Gebalcke/ und zum höchsten 4./ indem noch ein Saulenstuhl unter die Säule/ und 
ein poitement oder kleiner Saulenstuhl über das Gebalcke gesetzet wird. Die Sau- 
Ze bat drey Theile: den Fuß/Stamm und Knauff; gleicher gestalt begreiffet das Ge­
balcke drey Stricke: den UntcrbalckeN/Borten und Krantz/ und diese Stücke sind in 
ollen Ordnungen unterschiedlich/ denn die lolcamsche Ordnung/ als die einfältigste/ 
ist nichr höher als siebenmahl ihrer Dicke; die Oorische/ die schön acht Dicken hoch 

ich hat

3. lolcamsche. <j. Lorimlüsche.
b.v Oorische. e. Zusammen "gefetzte oder Rö-
c Änliche.. Mtjche. -



I.L8 ei^ OLVILL8

C z



ist/ hat mehr Glieder/ mit Dreyschlitzen und Zwischentieffen in Votten/ und Zapffest 
an den Unterbalcken ; die Ionische/ welche neune ihrer Dicken zu der Höhe bekom- 
met/ -st durch ihren Fuß/ durch den Knauff/ der mit Schnecken gezieret ist/ und durch 
den Krantz mit seinen Zahnschnitten von denen anderen genugsam unterschieden. Die 
Oorinrkische / die zu ihrer Höhe zehen Saulen-Dicken hat/ zeiget ihren Unterschied 
in dem Fuß / dem Knauff / der zwey Reihen Blatter nebst den Schneckenträger/ 
und an den Sparrenköpffen in dem Kronß; endlich wird die Lompoli», die mit 
der unmittelbar Vorhergehenden gleiche Hohe hat/ vor denen andern an ihrem Fuß 
und Knauff erkennet / indem sie etwas von der Schönheit der Ionischen Ordnung/ 
nehmlich ihre Schnecken/ und etwas von dem Reichthum der dorimmschen empfa- 
het/ als deren Blatter/und sonst in dem Krantz so wohl mit Zahnschnitten als Spar- 
renköpffen gezieret seyn mag.

Es giebt auch Gebäude ohne Smüen7 die doch ihren Nahmen von gewissen 
Ordnungen bekommen/ weil sie etliche Stücke haben/ aus denen man sonst die Ord­
nungen erkennet/ als ein Gebalcke/ ein Fenster-Gesimse und dergleichen. Zum Exem­
pel : der k-rnet-sche Pallast isiLorinlbisch von aussen/ weil er einen dorimbischen 
Krantzhat.-

Das merckwurdigste an denen Ordnungen deß ViAnola ist/ daß.sie gantz pro- 
porrionirlich eine nach der andern an Zierlichkeit zu nehmen. Daß im übrigen der­
selbe in der Saulenweite deß Virruvu Lehre nicht gefolget/ welcher haben will/ daß 
die geschlanckern enger zusammen stehen sollen als die starcken/ geschiehet zu folge de­
rer Alten/ die in allen Ordnungen ihre Saulenweiten fast gleich gemachet haben/ 
wenn dieselben keine Bögen zwischen sich eingesasset haben/denn in diesem Fall schrei­
bet die Breite deß Bogens die Weite der Säulen Dr. Die Leichtigkeit diese Ord­
nungen zu gebrauchen bestehet darinnen / man mag eine Höhe nach Belieben vor­
gegeben haben/ so theile ich selbige nur in 19. Theile/ so ferne ich Saulenstühle ha- 
ben will/'und gebe davon vier vor den Säulensiuhl als das Drittheil der Säule / 
und drey vor das Gebalcke alsden vierten Theil von 12.; welche atsdenn vor die 
Höhe übrig bleiben. Will man aber keine Saulenstühle gebrauchen / so wird die 
Höhe nur in fünff Theile gerhcilet/ davon komt der oberste zu dem Gebalcke/ die übri­
ge vier Theile verbleiben zur Säule.
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Von dersso5csnischm Ordnung.

M^CH hakt unter denen alten Gebäuden in Rom keine Überbleibsel von der ssolcanischtn Orb* 
nung gefunden/ wsrnach ich nur eine Regel machen fönte/wie ich in denen übrigen Ord* 
mmgen gelhao/ deßwegen habe meine Zuflucht zu viriuvio nehmen müssen und mich der 

Regel bedienet/welche er indem flehenden Capiiel seines vierten Buches giebt l wo er setzt/ daß die 
lolcamsche Säule mit samt ihrem Fuß und Knaufs siebenmahl so hoch seyn soll/ als sie unten am 
Stamme dick ist. Was nun die übrige Stücke dieser Ordnung anbelanget/ als der Unterbalcken/ 
Borten/ Krantz/ wird es sich/ wie ich meine/ nicht übel schicken der allgemeinen Regel zu folgen / die 
ich vor die Ordnungen erfunden/ daß uemlich das gantze Gebälcke/ als Unterbalcken/ Borten und 
Krantz zusammen den vierten Theil der Säulen hoch seyn soll/ welche hier Vierzehen ^ockul mit saml 
dem Fuß und Knaufs hoch ist. Also bekommt das Gebälcke drey und einen halben -^ockul, welche 
den vicrtcu Theil von vierzehcn ausmachen. Betreffend die besondere Maaß der Glieder dieser 
Ordnung/ sollen selbige hernach angemercket werden.

Die ^o5c,i>ische Ordnung hat ihren Nahmen durch alte Dölcker aus Lydken bekommen/ wel­
che aus Asien kommende in "rolc-us einem Theil icrlicns sich niedergelassen / und ihre erste Tempel 
«ach dieser Ordnung gebauet haben. Man hat kein altes Gebäude da man die "ross-mische Ord» 
nung vollkommen abnehmen könte; die columo» ir-jani, welche ohn einig Gebälcke acht Säulen* 
Dicken hoch ist und einen Cormcliischen Säulenstuhl hat/ kan vor kein wo6cll dieser Ordnung ge­
nommen werden. Sie bestehet aus verschiedenen Theile» der anderen Ordnungen / und könte man 
sie eher/ wegen ihrer veränderten Verhältnüsse/ vor die Dorische als lolcrmsche annchmen-

Die ämpbirKsLtrs zu Vcroas, ?ol- und Nimwegen find gar zu bäurisch / daß sie nicht wohl 
zu Einrichtung einer l'otc-mschcn Ordnung dienen können/ die unter den andern Ordnungen Statt 
finden solle. Nach Vikruvii Lehre ist sie gar wohl proportioniert/ der die Taffcl an dem Fuß rund 
machet. Serlio, der sonst sein genauer Nachfolger ist/ machet sie nur sechs untere Saulendicke« 
hoch ; kall-tlio hat zwey proülc dazu gegeben / deren eines dem Virruvisnischen gar nahe kommet; 
das andere aber ist gar zu reichlich gezieret/mie etwa deß Scammorri seines. Deßwegen haben die 
heutigen Baumeister dem vig»ola am meisten gefolget/der dich Ordnung regelmäßig gemachet. Ob 
man sie schon sonst nicht leicht anders als bey den auf dem Land üblichen Gebäuden und in Grotten 
zu gebrauchen pfleget / haben doch le »rosse und lc kicrcicr, zwey der berühmtesten Baumeister um 
serer Zeit/ dieselbige zu erst einer au dem Palais 6e l-uxenbour^, der andere an dem k-iair wv^al 
angebracht; und bald hernach hat sie xigntarä an der Orangen- zu Verlaufs gebrauchet/ woraus 
man abnehmen kan/ daß diese Ordnung auch denen prächtigsten Gebäuden nicht unanständig ist.

Unter allen Ordnungen ist die loiranische am leichtesten auszufbhren/ weil sie weder Drey* 
schlitze/ noch Zahnschnitte/ noch Sparrcnköpffe hat/ wodurch ihre Saulenweiten könten an eine ge* 
wisse Maaß gebunden werden/ daher man sie nach denen sünff Arten der Säulenstellungen deß vi- 
«uv» anbringen kam als da find / das bicksäulige Merck/ da zwischen beyden Säulen drey kioätck 
bleibet/ das nahesäulige von vier woäul, das schönsäulige von vier und einem halben woäul, das 
weit - von sechs kioUul und endlich das fernsaulige von acht ^o-lul der Zwischenweiten. Diese Zwi* 
schenweiten werde ich auch in dem Verfolge dieses Buchs allezeit mit jenen ssermüns deß Vckruvi» 
benennen. In unsererlokanischcnOrdnung beträgt dieZwischenwcite 47. und komt dem 
fchvnsäuligen Werck am nähestem welches die beste Art ist. v-nuviur ist der Meinung / daß das 
fernsaulige sich am besten zu dieser Ordnung schicke/ weil man deren Unterbalcken aus Holtz mache- 
Aber dieses geschiehet jetziger Zeit selten- Weil auch diese Ordnung mehr bäurisch als mit vielen 
Zicrathen geschmticket seyn solle/ kan man deren Säulen zuweilen mit Loss-gcn oder ausgeschnitzten 
Steine»/ wie an dem eslais äc DuxcnbourZ, oder mit Bandwerck/ wie die Ionische Säulen in der 
inilcric umgeben/ aber sie müssen ohne Schnitzwerck und nach Art deß bäurischen Werckes gema« 
chet seyn/ welches entweder durch und dmch gleich rauch gepicket wird/ wir man es an vielen Orten 

an dem





Von der Toscanischen Ordnung. , 5
«« dem r.auvre findet/ oder recht löcherig ausgeschlagen/ wie die ausgeftessene Steine oder das 
tpurmstichichte Holtz aussiehet/ welches man daher auf Lateinisch Sculprur-m vci-micul-tsm, und 
auf Frantzösisch rulHque vermiculL nennet; dergleichen siehet man an dem 5t. »i-ruuL-Thor von 
L1oo5 Lullet in Pariß.

Man findet auch an viele» Häusern Figuren/ Waffen und verzogene Nahmen also rauch ge» 
hauen. Es ist aber darbey wshl darauf zu sehen daß sie sich zu dem Merck und vor den Bauherr« 
wohl schicken mögen. Die Säulen mit Bandwerck und ausgesetzlen Steinen brauchet man meist 
an Stadt-Thoren/ deren Bau starck / und das Aussehen furchtbar und wenig sezieret heraus' 
kommen muß. Indeß muß man in diesem Fa8 den Säulen an der Höhe etwas mehr als vierje« 
hen Kio6ul geben/ weil die Loü-b-n dieselbe dicker machen und den ^o^ui vergröffern/ obschon dee 
rechte zwischen denen Loggen und unten au dem Anlaufs zu finden ist- Doch findet mau 
wenig änücbe Gebäude da au denen Säulen oder Pfeilern sind. Die ko«- ML«»iorc 
in Rom/ vor diesem kor» NLvi» genennet/ ist eines der berühmtesten Exempel hierzu/ und se^cn die 
LoLAca daran denen ineinander gesteckten Körben nicht ungleich - das ^mpliirbcLtrum zu Vera-l­
ist gantz davon bedecket/ welches die ärckiccüur daran gar verwirret und allzu bäurisch machet. 
Wie! besser würde es heraus kommen/ wenn die Pfeiler glatt und die LsLZen nur an den Zwischen-, 
wänden waren/ wodurch diesclbigen besser auseinander grsetzet würden.

s. Krantz. i- 4. p. 
b. Borten, i. ki. 2. z>. 
« Unterb alcken. i.
4. i. DerKnauff.
c. Freystrhende Säulen.

L Glatte Säule.
Eck-Säule.

l>. Zwischen. Weite.
» Dcr Fuß. r.kl.

Die funff Manieren der Saulenstellungen nach dem Virruvio.

L. Schon, säulig. 
t>. Nahe, säulig. 
c. Oick-säulig. 
ä. Fern-säulig.

c Weit, säulig.
6 öl. bedeutet einen Ktoöul oder halbe» 

viamcr« der Säule.
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Ein "rEswscher Bogen ohne SäulenMle.
EMAEnnEwan sich in dem Fall der lotc-mschm Ordnung bedienen will ohne 

Saulensiuhle/ darf man nur die Höhe in 17^ Theil eintheilen. Ein Theil 
grebt den ^oäul, welcher ferner in zwolffTheile getheilet wird / um alle 

Glieder -ccurät zu zeichnen; wie solches in beygesetztem Riß mit gantzen und gebro­
chenen Zahlen angNViesen wird.

Die gemeinste Grund-Regel der Bögen ist/daß ihre Oeffnung noch einmahl 
so hoch als breit seyn soll / und dieses am meisten in den siarcken Ordnungen. Sol­
cher gestalt finden wir hier ^l. Weite in dem Bogen auf rz. 5^1. der Höhe/da­
mit oben ein Kloäul noch zwischen dem Bogen und dem Unterbalcken bleibe. Die 
Bogensiellungen deß ^mphuhe-uri zuVcrona, welche 12. FußBreite aufer^in der 
Hohe haben/kommen dieser Proportion am nähesten/ die aber noch weiter von die­
ser abweichen/ indem sie noch niedriger gegen die Weite kommen / selten billich höher 
seyn / um eine gute Proportion zu bekommen. An den heutigen Gebäuden findet 
man die Höhe der Bogen viel eher über als unter dieser Proportion. Der Kampf- 
fer ist hier ein glatter Streiften und springet um K vor/deßwegen die Säule auch 
um ein Viertheil weiter als ihre Helffte ausser der Wand siehet. Diese Regel nimt 
ViZnola in allen Ordnungen in acht/ und will durchaus den Kampfer nicht über die 
Helffte der Säule vorhergehen lassen/ obschon die Alten solches nicht beobachtet/ da- 
hero ihre Kampfer offt einen vierten Theil der Säule nach der Breite bedecken/ wel­
ches ohnmöglich gut heraus kommen kan/ indem diese Unterbrechung der Säule der­
selben alle Annehmlichkeit entziehet. Die Nebenvfeiler kommen beyderseits einen hal­
ben Ivloäul breit. Wird also der gantze Pfeiler formn heraus drey und an der Sei­
te zwey ^loäul dicke; doch isi man nicht an diese Dicke der Seite gebunden/ sondern 
sie kan wohl dicker aber nicht dünner werden/ welches alles nach der Lasi sich richten 
muß/die oben darauf lieget; also müsie der Bogenpfeiler an der obern Ordnung we- 
nigsien schachtförmig seyn/ausgenommen derIMer/den man innen gegen der Säu­
le ansetzet / daß der Schiedebogen deß Gewölbes darauf ruhen kan. Wenn solche 
fBogen zugcschlossen werden/ so muß aussen an der Seiten 1'. UI. biß 2. gelas- 
en werden/ biß an die Faase oder den Anschlag der Thüre.

Sogen in vollem Lircul.
x Der Dogenpfeiler.
L Die Seiten deß Bogenpfeilers, 
e Wand-Säule drey Werthe«! 

kwäul in die Wand gcsctzet.
v DieNebenpfetler.
L Die Kämpfer.
r Die Wiederlage deß Bogens.

6 Die Schluß-Stelne.
tt Der Key!.
i Die glatte Mauer.

Die Grund-Linie.
1. Die Oeffnung oder der Dogen im Lichte». 

Der Durchmesser deß Bogens.
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EMMEnn man aber dise Ordnung mit ihremSäulenstuhl gebrauchen will/muß matt 
die gantze Höhe in Theile eintheilen/weil der Saulenstuhl-;-. der Höhe 
der Säule mit samt ihrem Fuß und Knauff haben muß; nun ist die Höhe 

in der lolcanifchen Ordnung 14.^1. davon betragt der dritte Theil 4-. / welche zu 
der Höhe von 17^.^. gethan / die wir der loscunischen Ordnung ohne Säulen- 
fAihlc gegeben haben/ just ausmachen.

Wie die Grosse deß Kloäuls der Säule abnimmt/ wenn man einen Säulen- 
fiuhl damnter setzet/ muß der Nebenpstiler 4. breit werden / damit er Starcke ge­
nug habe seine aufliegende Last zu tragen ; also bekommet der Schwibbogen 1. KI. 
mr Dicke/ und der Bogen behalt eben die Proportion als der vorige/ nemlich 8S» 
blockn! der Breite/ auf 17^.^. der Höhe. Der Kampfer ist ein wenig mehr sezieret/ 
und kan auch der Streiften am Schwibbogen noch ein Riemgen bekommen. Es 
geschiehet aber selten daß man die Oi-ckonance oder die Wercke der ^rcbiteLkur 
gleich auf den Boden hinletzet/ ohne einige Erhebung durch Stuften / Grundsteine 
oder pottemenre zu machen. Die poltcmcnrc aber brauchet man gleichfals hier­
zu weniger als die Grundsteine/ sonderlich Haussen hemm in der freyen Lufft/ weil die De­
ckel und Fusse der Saulenstuhle/ wenn sie zumahl weit hervor springen/ gar leichte 
verdorben werden. In dieser Ordnung ist es genug einen glatten Streiften unter 
zu setzen/ so als eine Taffel oder Grundstein heraus komt/und über diesen noch eineir 
der doch nicht hoher kommen darf als der Boden deß angeschütteten oder erhöhe- 
ten Aestrichs innen Doch ist an dem Palais cke lbuxenbourZ an der^polcani- 
sehen Ordnung ein Saulenstuhl gebraucht worden/ mit eben solchen Gliedern als der 
gegenwärtige gezieret. Der Würstel desselben hat eine ausgegrabene Taffel / es wäre 
aber eine erhabene besser/ zum Unterscheid dieser starcken Ordnung/von denen übrigen. 
Die Bögen dieses Gebäudes haben mehr als doppelte Höhe gegen der Breite/ wel­
ches daher kommet: In dem Garten / dessen Boden erhöhet ist gegen dem Bodett 
deß Hosts / sind keine p^eäcttale, also waren die Bögen c hier zu niedrig gewor­
den/ wenn die äussere nicht über die doppelte proporcio» höher wären ; indem die 
Bögen beyderseits einerley Weite haben. Aussen aber ist der Saulenstuhl nur zu 
dem Ende gemacht/ dieHöhe wegen deß gröstcn mit Marmor belegten Ruheplatzes au 
der freyen Treppe zu gewinnen.

In dem Riß habe ich den Grundriß dieser Untersätze oderpolkcmcntc, wie matt 
sie nennen will/ (man kan sie auch schicklich mit dem Worte ärcreobars oder Grund- 
Fuß bedeuten) mit angezeiget/ ob sie schon in dein OriAnul sich nicht befinden/ indem 
ich dieses an statt der Ottcurle, die auf den Kupffer-Blatten ausgelassen sind/ mit 
hieher setzen kan.

lr Dicke/ und der Bogen behält eben die Proportion als der vorige/ nemlich 8?» 
1oäul der Breite/ auf 17^ der Höhe. Der Kampfer ist ein wenig mehr sezieret/

L 
c
v 
L 
k

Der Fuß
Nahmen der Theile dieser Ordnung.

Der Unterbalcken/
Der Würsfel deß SäulenstuM
Der Deckel.
Der Fuß
Der Stamm oder Schaffte der Säule, 
Der KnM

6 
U 
l 

ic

Der Borten. 
Der Klantz. 
Dte Kampfer.

«deß Stbälckes.

I. Der lschwl!>Sogen. (Laube» 
Grund'Niß eine^StAes vvn dem Bogen» 

Ssu-
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Saulenstuhl und Fuß der i*oscanischen Ordnung.

man der^scnnischen Ordnung gleich selten einen Saulenstuhl zu geben 
pfleget/ habe ich doch nicht ermanglen wollen/ denselben hier an seiner Stelle 
aufzureissen/ um meiner vorgenommenen verbocke oder Lehrarth zu folgen. 

Hiebey ist abzumercken/ daß meine Oencral Regel vor alle Ordnungen ist/ daß nem- 
lich der Saulenstuhl mit seinen Zierathen den dritten Theil bekomme aus der Hohe 
der Säule/ deren Fuß und Knauff mit gerechnet; wie inaleichem die gantze Höhe 
deß Gebalckes/ (das ist deß Unterbalckens/ Bortens und Krantzes zusammen) den 
vierten Theil desselben bereisten soll. Dieser Regel zu folge ist es leicht eine jede Ord­
nung in vorgegebener Hohe einzutheilen. Demnach muß man die Höhe hier in 19. 
Theile eintheilen / und diesen b^ockut wiederum in seine Theile/ und daraus alle Glie­
der verzeichnen/ wie ein jedes an seinem Orte gewiesen worden.

Wenn ViZnola saget/ daß man die Hohe müsse in 19. Theile eintheilen/giebt 
. er sich nicht genugsam zu verstehen/ und muß darzu gesetzct werden / daß drey davon 

oben vor das Gebalcke/ die vier unterste vor den Saulensmhl / und die mittlern i r. 
vor die Säule müssen genommen werden. Die Grundsteine sind allemahl niedriger 
als breit; wenn sie würfflich sind/ werden sie auch daher Würstel genennet. Saü- 
lenstühle aber nennet man dieselben / wenn sie einen gezierten Fuß und Deckel oder 
Kkanh haben. ,

Der Gegenwärtige ist hoher als man ihn bey einem Baumeister findet/ weil sich 
ViAnola zwinget beysciner Regel zu bleiben/ welche von der ^nriguirLk nicht ge­
nommen ist. Der Baumeister deß 6c 1.uxckchourZ hat denselben nachge- 
machet/ woraus ein jeder am besten urtheilen kan ob er gut heraus komt oder nicht. 
Der Saulen-Fuß komt mit dem an der Lolumn» gantz überein. Er hat 
einen Kloäul zur Hohe und der Saum ist mit darunter begriffen; der Psichl sprin­
get mehr hervor als die Grösse seines Halbmessers betraget/ damit er desto freyer von 
dem Saum heraus wette/ und aussen mit der Taffel nach dem l'crpcnäicul eintref- 
fe. Der Saum wird hier an der lolcamsch - und Dorischen Ordnung mit zu 
dem Fuß gerechnet/ ob er schon sonst zu dem Stamm gehöret.

(r) r kaoäul oder der Oismcrce 
der Säulen.

ä Säulen Stamm.
» Der Nn!er> Saum.
e Pftchl.
v Tasse!.
r Überschlag.'
r Kchlleistm.
L Würstel deß Säu'eostuhlt.

(r) Saulenstuhl.
(;) Grund'Rist.

» Saum an dem Würffel.
I Der Grund Stein
x Deckel deß Säulenstuhls.
l. Anlauff deß Stammes.

Der Durchmesser der Säule/ so eben an die» 
sem Ort deß Stammes pfleget abge« 
nommen zu werden da er jweyklo- 
ckui halt.

Das
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Das lolcanische Kapital und Gebätcke. 

ßM^Achdem ich die Haupt-Maase der loscanischen Ordnung insgemein angezei- 
WW get/ habe ich deren Stücke groß in gegenwärtiger und vorhergehender Figur 

verzeichnet/ damit man desto deutlicher die Ausheilung aller Glieder und de­
ren Vorsprung oder Vorsiechung erkennen möge. Die fleißige Ausarbeitung der 
Risse und der Zahlen wird einem jeden/ der sie mit einiger Aufmercksamkeit bewah­
ren will/ die gantz-Sache leichte und verständlich machen/ daß es also mit vielen Di- 
tcursen sich dabey oufzuhalten unnöthig ist.

Die Verdünnung der Säule traget in dieser Ordnung auf beyden Seiten 2;. 
Theil vom l^lodul, daß demnach von dm zwey Moguln oder 24. Thcilgen nur i-. 
übrig bleiben. Der Rincken/ der mit zum Stamm gerechnet wird/ springet hier nur 
i4. Theil vor/ und halt alschin seiner gantzen Breite oder dem gantzen Durchmesser 
22. karr von der untern Saulen-Dicke; welches allein dieser Ordnung zukomt/weil 
in denen übrigen der Rincken so weit springet/ daß stille Orcumkeren? unten mit 
dem Stamm Misst / und also gleichfals einen Kloäul Auslauffung von der Axe 
oder dem Senckstrich der Säule hat. Dieses ist sonst fast bey allen ^mickcn Säu­
len in acht genommen worden/ deren Dicke und zugleich den Sockel zum gantzen 
Werck man aus dem Rincken abgenommen hat/wenn etwa das Untertheil verloh­
nn gegangen / oder gar zu liess versuncken gewesen. Das Capital ist gantz leicht zu 
machen / und nur dickes dabey in acht zu nehmen / so wohl an den DolcLmschen 
als dorischen Knauffen/ daß man die Platte oben wenigstens nur ein Vierthel l^rr. 
über den Wulst springen lasset; denn wenn der Wulst mit dessen Ecken zusammen 
trifft/ so kan man ihren Unterscheid bey den Pfeilern nicht erkennen.

Das Gebalcke halt hier zimlich das Mittelmaaß/ daß man es nicht vor bäurisch/ 
noch auch wegen deß zu grossen Reichthums an Zierathen vor Dorisch ansthen wird; 
dickes ist bey dieser Ordnung sonderbar/ daß an statt deß Rinneleistens oben auf dem 
Krank ein Wulst ist. Es kan auch wohl statt haben/ ob er schon keinen Überschlag 
bekoml/ weil er selbst an seiner oberen Ecke starck ist. An dem Krantzleisten ist noth­
wendig an dem Kinne unten eine Regenrinne auszugraben/ sonst durffte er gar zu 
schwer werden. Der Krantz hat an seiner Ausladung 2. karr, mehr als an derHöhe.

(i) Dorspruug deßKrantzes.
(r) Krantz-

(4) Unterbauen. (5) Knauff.
(6) Stamm oder Schafft.

(z) Borte». (7) Grundriß deß KnauffeS.

k Wulst. ! Streiffen deß Unterbalcken-.
L Slab. X Überschlag.
e Riemen. i. Platte.
v Krantzleiste». Wulst.
L Riemen- rr Riemen-
r KchUeisten. 0 Halß.
6 Borten. r Rincken.
u Überschlag. Obersaum.

rc Theil deß glatte« Stamme-» 
HM
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Besiehe 
hiezuun 
ten die 
erste Am 
merckung

Von der Dorischen Ordnung.
vorische Ordnung ohne Saulensiuhl einzutheilen muß man die 

zZW gantze Hohe eintheilen in 20. Theile; einer giebt davon den ^loäu t 
und wird weiter in ir.getheilet/wie bey der 'I'oscamschen Ordnung. 

Man nimmt einen ^loctul zu dem Saulen-Fuß/ zu samt dem unteren Saum. 
DieHöhe deß Stammes ohne diesen Saum betragt 14. und dasCa-
pital 1 .Kloäul; die übrige 4.^1o6.(welche der vierte^heil derSaule samt ihrem 
Fuß undKnauffsind) wie bereits gemeldet/kommen zu demGebalcke/das ist/zu 
dem Unterbalcken/Borten und Krantz. Jstalso leicht zu erschen/daß diese^ode 
deßGebalckes4.k^loctuloder4/Lheile/welchezudenen i6.b^o6uln derSaule 
^äiret/ just die ro. Theile geben/in die wir die gantze Höhe wollen eingethei- 
let haben.

Ooru, ein König in Achayen/welches ein Theil Griechenlandes ist/ hat 
am ersten einen Tempel von dieser Ordnung in ^rZor gebauet und der^uno- 
ni gewidmet/ daher ist dieser Ordnung der Nahme entsprossen. Zu Olymps 
ist dem iovi auch einer nach dieser gebauet worden/und die Einwohner zu Ve­
lo, haben dem ^pollmi zu Ehren einen aufgcrichtet/ da an statt der Drey- 
schlitzeHarpffen angemacht worden. Vicruviuxerzehletnoch mehr dergleichen 
Tempel in der Vorrede seines 7. Buches. Es hat diese Ordnung das erste 
Vorbild einerkcxuIsrirTr in der Baukunst gegeben. Alle ihre Theile haben 
ihren Grund in der natürlichen Abtheilung der Gebäude. Die Häuser wur­
den anfangs nur aus Holtz gemachet/und nach deren Zusammensetzung und 
Arr hat man sie ferner in steinernen Gebäuden nachgeahmet / daß dahero die 

Besiehe Zimmer-Arbeit alter als der Maurer. Die trefflichen Überreste deß alten 
hirzu um Romes geben uns genugsam zu erkennen in was grossem Werth sie diese 
ten die Ordnung gehalten/ ohngeachtet dieselbe von den Griechen entsprossen. Das 
2le An- ikcztru m Uarcclli ist das älteste und zugleich das reZuIrureste Epempel da- 
«maung die Drcyschlitze und ihre Zwischentieffen gar genau abgtthei-

et sind / welches auch füglich an dem übrigen Ende deß Bodens geschehen 
z können/ weil da/wo die (-»llcrien zubepden^eiten an das Ibeurrum lauf^ 

bimu un.ßn^keine Verkröpffung zu sehen. Sonsten ist diese Ordnung unter allen am 
ie» die schwehrsten ins Werck zu richten/ weil sich ihre Saulenweiten an dieMaase 
zte An, derDreyschlitze und Zwischentieffen binden müssen; so daß man sie nach deß 
merckung. Virruvn s.Saulenweiten nicht austheilen kan; daher er diese auch von der 

6cncr2l - Regel ausnimmt/ die er allen übrigen vorschreibet. Das Gebalcke 
hat den vierten Theil der Säule/ welches man nicht vergrößern auch nicht 
verringern kan/ man möchte auch Ursache dazu haben wie man wolle. So 
bald man diese Maase verlasset/ findet man alsobald so viel Unterscheid von 
dem Gegenspiel der perteLKon nach / um so viel man davon abgewichen. 
Die Saulenweiten richten sich nicht so wohl nach Kloäulo als nach denen

Drev»
L Zwischen- Weite an der Verdünnung.
b Zwischen-Weite an der Ausbauchung.
c Zwischen. Weite an dra vollen Durchmesser.
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3 6 Von der Dorischen Ordnung.
Dreyschlitzen/ und können nicht weniger als einer und nicht mehr als funff 
zwischen zwey Säule kommen/ohne die welche mitten über der Säule stehen. 

Besteh- Die Zusammenstellung oder Kuppelung derSaukn verursachet in dieserOrd- 
hiezn un- nung mehr Urwollkommenheit und IrrcKulLrilLt als in keiner andern / und 
A d's kan nicht ins Merck gerichtet werden ohne den Fehler zu begehen / so man 
M rckuna an derbUsrL der Kirche 8r.6crv2Üi, oder an der Kirche äcs klmimez in

^'acht nimmt/ ohngeachtet diese Merck sind von Herrn Vrossc und
zweyen berühmtesten Baumeister unserer Zeiten. An dem porcal der Kirche 
8r. 6crvL5 hat der Baumeister die Zwischentieffen nicht recht Viereckicht ge­
macht/und hat sich der so genauen Regel nicht unterwerffen wollen/ die doch 
das gröste Theil der Schönheit in diesen Gebalcken zuwege bringet/ und 
ausser der sie vor den andern Ordnungen gantz leichte ist. Eben dieserBau- 
meisier/ so verständig er sonst gewesen/ hat diese Rege! der ^rcbücLkur nicht 
wichtig genug zu seyn erachtet / daß man sich dadurch in derOräonauce 
vorschreiben lassen solte/ welches man daraus auch schlieffm kan / wann er 
keine Schwehrigkeit gemacht/ eben diesen Fehler an dem pslair äelmxcn- 
bourA zu begehen. An der Kirche äes klmimcz hat der Baumeister die 
Knauffe und Säulenfüße ineinander lausten lassen/nur um die Regel in dem 
Borten in acht zu nehmen/ ohnerachtet der Verkröpffüngcn. Dieses ist das 
erste Exempel/ da ein Baumeister diese Freyheit mit sonderbarem Vorsatz 
und Fleiß begangen/ noch glaubende/ daß er da eines seiner besten Mercke 
gemachet. Man kan auch an dem äe Is Vrülcrtc und Schlosse 6e 
Saison von Herr käaniLrä erbauet/ sehen/ wie genaue er die Dreyschütze 
und Zwischentieffen in dieser Ordnung abgetheilet. An dem pona! deßTuch- 
handler-Hauses/inder Gasse «1c3 I^rvanciierc, in Pariß/ welches der altere 
Lruanr gemachet/ sind die Zwischentieffen viereckicht/dieKnauA
knffrsse sind gantz/hingegen sind dieStücke der Ordnung nach Proportion 
«ingezogen. Also ist es kiar/ daß die Kuppelung der Dorischen Säulen auf 
keine Weise angehet/weil keine von bißher erzehlren Arten kan ps/Hret wer­
den. Aber wenn man einen Pfeiler mit einer Säule zusammen setzte / mü- 
sie man den Borten und Unterbauen verkröpffen/ so gienge esvyne Fehler 
an/ und blieben die Capitale so wolst als dieSaulcnfüsse gantz; denn 10 kä­
me der verkröpstre Borten über der Säule mit einem Dreyschlitz und zwey 
halben Zwischentieffen darnebeu zu sieben/ hernach fienge sich aus dem Min- 
ikel eine viereckichteZwischentieffe an. Eine sehr alte Begrabniß bey^lbsno, 
welchem der parsliele tle p^rcbicccture deß breargz angeffihret wird / 
die Pforte deß Pallasts äc la Vrilleric , die Gange und Vorlauben deß 
Schlosses zuLIsAn/ bey Pariß/ geben alte und neue Exempel ab/ welche 

Besiehe diesen Gebrauch gültig zu machen genügsames Ansehen haben. Es findet 
hiczu »n- sich noch eine Schwehrigkeit in dieser Ordnung/wenn nemlich das Gebalcke 
rm dir an einem viel- ecktchren Gebäude einen stumpffcn Minckel machet/ wo man 

der Ecke einen Pfeiler von gleichem Minckel machen muß/ darüber als- 
^-^denn dxx Dreyschlitz wie zusammen gefalten heraus kommet /^fvie an dem



korrsl der Kirche äer klinimcr (gantz Wider die Regeln der Smrcke/ aufwel­
che sonst die gantze Ordnung gegründet ist) daher er keine andere als rechte 
Winckel - und Circul - runde vertragen kan. Wenn es indessen dieGelegenhelt 
mit sich bringet sich deren zu bedienen/als an einer Thurn-Haube oder einem 
Kugel-Gewölbe/ dergleichen Exempel an der ^oviiisr Kirche der Jesuiten/ so 
müssen alle solche gefallene Dreyschlitze und Zwi-chentiessen ihre ordentliche 
Proportion behalten an allen ihren Verkröpffungen/damit diese unverbrüch­
liche Regel bleibe/ aus deren die gantze tLclwnheit der Dorischen Ordnung ent- 
springet/die ohne dieselbe so leichte als die lolcamsche wäre. In diesem Fall 
muß man sich ja vor Sparrenköpffen und dergleichen hüten/weil sie sehr übel 
stehen würden; wie ungleichem die Zapffen unter den Dreyschlitzen und die Ein- 
setz-Rosen / oder andere Felder-Verzierungen am Kinne deß Krantzes gar Besiehe 
schlecht heraus kamen. Die Dorische Ordnung in dem Hofdcß parteiischen 
Pallasis von Mcb.^n^clo ist sehrrcßubcr, wie auch die an der neuen pro- . 
curalie zu Venedig/welche ein Merck von 8carnmo2Li ist. Ferner an der 8a- .
ülicL zuVicenz/einWerckvonpallaclio; Lalrbascr von8icna hat sich in diesem 
Stück an demHof-Gebaude deßPallasts cle^lsiUi nahe bch8r.^n6rca 
clc la Valle inRom so genau in achtgenommen/daß/ohnerachtet da allein ein 
Unterbalcken gleich unter dem Krantz formtet ist/doch daran die Zapffen so 
ordentlich stehen/und in solcher Maaß/ als sie stehen müssen wenn der vov- 
kommeneBorten darüber stünde; die vier Säulen in dielen, Hofsind auch von ungemeikec 
Werhaltnüß. Die genaue Auffficht/ die diese Ordnung erfordert/ hat die meisten Baumeister 
davon abgeschröcket; daher man so viel Dorische so wohl alte als neue Gebäude findet ohne 
Dreyschlitze/ wie an dem ColoLo zu ersehen / welches man unbillich als ein Hauptstücke 
der Baukunst cinret/ da es billicher als cin ungeheures und Riesenhasstes Mauerwerck zu 
betrachten und zu bewundern ist- Viele Baumeisters haben sich heut zn Tage auf dieses 
Beyspiel gegründet/ und die Austheilung der Dreyschlitze in ihren Donschen Wercken un­
terlassen / und sind mehrere von dieser als der vollkommenen Art zu sehen. Also hat es 
rralnsmc an derCantzeley zu Rom/und kapkacl an dem Pallast clnKi in der Dougarc ge- 
machet Das mcrckwürdigste Exempel ist die grosse Oallcric auf dem Lc. u-rcr5 Platz in Roni/ 
da es dem c-vaiier Lerninl sauer genug würde angekommen seyn / wenn er hätte die 
Austheilung der Dreyschlitze allda genau anbringen sollen. Denn die Säulen stehen nach 
der Circul - runde/ und also Haussen weiter von einander als innen/ im übrigen aber auf ei­
nerley Boden und unter einerley Gedälcke. Diese Schwehrigkeit wird dadurch vermehret/ 
wenn die Clrculstücke nicht wieder zusammen lausten / sondern mit gleichen ^claten vor- 
nen an dem Eingang aufhören/ wozu noch die nahe Vorgesetzte Säulen beyderseits neben 
dem Eingang kommen- An dem Colotleo wäre leichte ein richtigcrs Gebalcke anszuthcilen 
gewesen / weil es ein vollkommen Oval machet. Ich will hier anderer vielen Gebäu­
de geschweigen/ an denen diese Ordnung übel ansgeführet worden/ indem die meiste» Bau­
meister in guten Regeln gar zu nachläßig gewesen / daher» auch deren Wereke schlecht ge­
nug heraus kommen / wie es zu geschehen pfleget / wenn man was besonders seyn will / 
allen auf guten Grund gegründeten und durch den Gebrauch bestätigten Dinge» za- 
wide^

Die



" NZ)K(ZO
Die Dorische Bogenstellung ohne Säulenflühle. 

^MAEnn man Oallcricn oder Lauben mit der Dorischen Ordnung zieren will/ 
AWW muß man/ wie oben gemeldet worden/ die gantze Höhe in 20. Theile ein- 

theilen/ davon einer den Kloctul giebt/ hernach kan man die Weiten also 
austheilen/ daß zwischen zwey Bogenpfeilern 7. Klociul, und zu dcrBreite jeden Pfei­
lers z.Küoöul kommen/ >o werden die Höhen gegen den Breiten wohlverhaltende/ 
zumahl der Bogen im Lichten gleich noch eines so hoch als weit wird/ und die Drey- 
schlitze nebst ihren Zwischentieffen gantz just ausgetheilet werden / wie aus dem Riß 
leicht zu ersehen. Diesem nach muß allein in acht genommen werden / daß die Säu­
le mir einen Drittheil deß Kloäul; über den halben Diameter eben dieser Säule / 
und also ausser der Wand stehe / damit der Kampfer nicht über deren
Hclffte heraus gehe; welche Regel ferner in allen Ordnungen wohl zu beobachten ist.

Diese Bogenstellung behalt noch eben die Proportion als die lotcanische/ 
und ist doppelt so hoch als weit/ aber biß an das Gebalcke sind noch zwey social 
übrig/ könte also / wo es die Gelegenheit erforderte/ der Bogen wohl noch höher ge­
macher werden ohne etwas zu verderben/ zumahl es ohne dem besser ist einen Bogen 
zu hoch als zu niedrig zu machen. Wolte man die Saulenweite auf s. Balkenwer­
ken bringen / das ist: zwischen die Säulen 4. Dreyschlitze setzen/wie an dem parucü- 
schcn Pallast/ so kan ein Grundstein unter die Säulen gesetzet werden/ damit der Bo­
gen eine bessere Proportion bekomme/ welcher biß einen ^lociul unter den Unterbal- 
«en kan erhöhet werden. Der grosse Raum welcher über gegenwärtigem Bogen ist: 
lasset zu/ daß man die wemgen Glieder deß eLtammes über den Bogen fort Ähren 
kan. Indessen ist es besser den Bogen so hoch zu bringen als man kan/ daß man 
demselben ein leichters Ansehen zuwege bringe/ weil diese Ordnung ohne dem loli6e 
genug ist/ ohnerachtet an dem Oololkco der Raum über den» Bogen noch grösser ist/ 
denn öie Säule ist 26. und der Bogen nur 22. Fuß und s. Zoll hoch. An demlke- 
2lro KlarceM sind die Säulen 2Z. Fuß 7.Zoll / und die Bogen 2O. Fuß l I. Zoll 
doch/ und die Säulen flehen nur ausser der Wand um die Helffre oder i. kloa. da­
her der Kampfer auch über die Helffce der Säule heraus gehet/ eben wie an dem pa- 
lai» ksrnelc, (welcher als ein Krantz mit einem untergezogenen Unterhalten forme- 
ret ist/ und über den kleinen Säulen am Eingänge hergehet) von beyden Seiten um 
die Saüle herum fest zusammen stöffet und dieselbe also gantz zerschneidet; die Säu­
len am Lolosseo stehen um ein sechstes Theil über die Helffte heraus.

K. Gespitzte Felder-Zierden.
6. Einsetz-Rosen.
O. Schwibbogen.
D. Dreyschlitze.
L. Schild. 1
p. Opffer-Becken. s in der Zwischentieffe.
6. Aaß-Kopff. z

Die



Die Dorische Bogenstellung ohne Saulenstühle. ZL



Die Dorische Bogenstcllung mit Säulenstühlen. 
^^^Enn nmn nach der Dorischen Ordnung 62l!cricr> oder Bogen-Lauben mit 
EMM Säulenstühlen bauen will/ muß man diegantze Höhe in rs. Theil und ein 

Drirrhcil cintbeilen und einen Theil zum UocM! nehmen. Von einem 
Nebenpfeiler biß zum andern sind es ro. IVloäui, die Nebeupseiler selbst werden s. 
^ociul breit/ durch welches Mittel die Abtheilung der Drcyschlitze und Zwischcn- 
tieffen wiederuin recht heraus koinmet/ und der Bogen im Lichten gleichfals eine rech­
te Proportion erhalt. Die Höhe wird noch so groß als die Breite und folglich ro. 
Kloänl, wie aus b erstehen der ^igur zu ersehen.

Wie^ich oben gedacht/daß man zwischen zwey Säulen nicht mehr als s.Drey- 
schlitz zulassen darf/ kan man nun aus gegenwärtiger Oräonsncc wohl sehen/ daß 
selbige gan^ schwach aussehen würde/ dafcrne nur noch der sechste Dreyschlitz zwi­
schen die Säulen käme; indein der ^rclurrav gar zu weit hohl lieget. Ja es könte 
nicht einmahl gegenwärtige OräonLncc statt finden wenn kein Bogen da wäre/ 
und würde nöthig seyn/ daferne freysteh ende Paulen da waren/ daß die Schlüsse um 
deß Unterbalckens Liesse in der Vtauer auflagen um recht zu halten. Etliche Bau­
meister sind daher darauf kommen/ daß sie das Gcbalcke über der Säule verkröpffet/ 
wodurch es zwischen denselben wieder hinein gezogen und auf die Mauer geleget wor­
den. Nun isi diese Art ohnsireitig starckcr/ fallet aber dadurch nicht gar angenehm/ 
sonderlich wo nur eine Säule auf einem Saulensiuhl stehet/ dergleichen man an ver­
schiedenen alten Ehrenbogen in Rom seyen kan. Am meisten wird gelobet/ wenn die 
Weite zwischen denen Säulen halb so breit als hoch ist/ wie an der vorhergehenden 
Bogenstcllung ohne Saulensiuhl/ welche gleich weit-faulig oder ^rcolkyloo wird 
nach dieser Proportion; indem von einer Säule biß zu der andern 8. Ivlocltil kom­
men/ da die Höhe i6. betraget. Nach der darüber liegenden Last kan man auch dem 
Bogen mehr Hohe geben / und damit es nicht das Ansehen habe als siehe diese Bo­
genstcllung auf blossem Boden/so kan man sich darbey gar füglich eines kleinen Un­
tersatzes bedienen. In gegenwärtiger Saulensiellung scheinen die Nebenpfeiler gar 
zu starck/ indem die Säule nicht vielmehr als den dritten Theil von dem gantzen Bo­
genpfeiler austraget.



i'orrncxrrL voiri<^riL

F .........................



Der Saulenstuhl und Fuß der Dorischen Ordnung.
Dorische Saulenstuhl muß s^.Klo6ulzurHöhe bekommen; der Kampfer/ 

ZW welcher hierneben gezeichnet ist/ bekommet die Höbe von i.^lociul. In dem 
Riß sind die Höhen der Glieder mit ihren Zahlen bezeichnet/ nach welchen sie 

leichtlich können verzeichnet werden.
Man findet an den Dorischen änkiguirsten nicht einmahl einen Säulenfuß/ 

um so viel weniger einen Saulenstuhl. Die Dorische Ordnung an dem Oolossco ist 
so sonderbar gemachet/daß man daraus keine Regel vor den Säulenfuß machen kan. 
V irru viur giebt dieser Ordnung gleichstes keinen besondern Säulenfuß. Man findet 
auch keinen weder an demlbcarro Uarcelli, nocb an dcm Ibcarro zu Vincent, 
noch an dem alten Grabe zu Isrscmc, dessen Abbildung in prcarcis parallele ct' 
^rcbireLiurc zu finden; noch an dem Tempel der Gottesfurcht/ dessen paliacho ge- 
dencket. Es ist schwer die Ursache zu erdencken wannn dieses so nöthige Stück aussen 
gelassen worden; denn so dieses die Ursach wäre/ weil die Ordnung gemeiniglich un­
ten aufdem Boden gebrauche: wird/da dieZierathen der Saulenfusse leichtlich kön­
nen abgesiosscn werden/ so hatte man sie auch an anderen noch zarteren Ordnungen 

. aussen lassen müssen/welche offters auch unten auf dem Boden gcsctzet worden. Weil 
demnach die heutigen Baumeisters dieses meistenchcils vor einen Mißbrauch der 
tiguilXr gehalten/haben sie sich entweder der Mischen 6a6§ oder gegenwärtiger von 
ViZnola bedienet/ welcher sie am ersten ins Werck mit gutem 8uccelx gerichtet/ und 
deutlich genug von der lolcanischm Lab unterschieden hat. Man kan sie sehen an 
der paciara der Kirche 8r. Ocrvsiii, in dcm grossen Saal deß kalair zu Pariß/ und 
in Rom an dem grossen Umgang bey 8r. percr im Varican, anderer vielen Or6o- 
nanccn zu geschwcigcn/ da man sie antrifft. Es ist hier wohl zu mercken/ daß der 
Stab der unter dem Stamm ist/ noch mit in den l^oclul gerechnet wird/ welcher 
zu dem Säulenfuß erfordert wird/ welchesttliche Baumeister nicht billichen wollen. 
Die Lanclüren oder Auskarbungen am Stamm sind sonderbar in dieser Ordnung 
und nach Vitruvii Anweisung gemacht/ gleich als man an etlichen Saulenstammen 
siehet zu Rom in der Kirche 8r. pcrri sei Vmcula, welche theils nach dem gleichseiti­
gen Triangel/ theils nach der Mitte der Oi-aonal-Linie deß (Zuaciratr ausgcgrabcn 
smd/wclche letztere Manier nach Vjcru vio kommet und tiefster ist als die andere. Un­
ter den neuen Baumeistern haben sich wenige derselben bedienet/ weil / da sie nur in 
Marmor und festen Stein gemacht werden/ sie leicht an denen dazwischen gemach­
ten Ecken stumpfst werden / und die Pfeiler ohne dem an den Ecken einen brei­
ten Stab behalten müssen. Der Saun: unten an dem Stamme bleibt noch wie bei­
der loicamschen Ordnung I t. kloäul breit.

(i) Schwibbogen, (r) DerKampffer. (z) Grundriß deß Knauffs. 
(4) Die Taffel. (5) Der Grundstein.

-z. Aushöhlung ohne Zwiscbenstabe. D. Unter und
L. HalberCirculzuden allerticfsesien L Obere Streiffen deß Kampfers.

Aushöhlungen. k. Dir Anlauff deß Stammes.
D. Ein LtesTH- vomEircul vor dieScichtesien. Der
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44 WZ(°)AW
Der Obertheil der Dorischen Ordnung.

Stück der Dorischen Ordnung ist genommen von dem i^csrro ^zrcclli zu Rom/ 
ZAW welches »um Exempel in meiner Vorrede angeführet- In.dem Riß befindet fich sonst die 

Proportion die ich erwählet habe.
Die Verdünnung dieser Säule geschiehet beyderseits um zwey Theile von dcm^oäul, daß 

demnach von dem verdünnetrn Schafft rs. k-rr. übrig bleiben. Das Capital wird in z- Theile gr. 
theilet/ wie Vnruviur es haben will im ; Capitel deß 4. Buchs. Gegenwärtig kroLl, so von dem 
Ikealro ^rccili adgenommkn worden und mit Zahnschnitten in dem Krantze sezieret/ giebt leicht 
zu verstehen/ daß Vieruvius dasselbe Werck nicht angegeben / wie einige geglaubet haben / weil er zu 
der Zeit gelebet und äuZutt, Ingenieur gewesen, denn selbiger setzet in seinem Buch keine Zahn« 
schnitte an die Dorische Ordnung. Ja er wurde nicht ermanglet haben/ da er seine Bücher als er 
schon zimiich alt war dem Kayser äuZutto 6-lliciret/ eines so merckwürdigrn WerckeS in gedenckcn/ 
wie er der L»6lics nicht vergessen/ die er zu r-vo ausgerichlet/ ohne welches Werck wir sonst keines 
von ihm wissen / wiewohl auch davon in dieser Stadt nichts mehr zu fthen ist. Bey Erwählung 
der ämickcn krvKc ist Vi^nols von denen HauptMaasen wenig abgewichen/ und hat nur die 
Glieder untereinander zu guten Verhaltnkssen gebracht/ wie zum Exempel an diesem Dorischen ge­
schehen da er den Krantzleisten vergröffert/welcher in der nmicbc viel zu klein gegen seiner Ansladun- 
wäre. Durch diese Vermehrung einiger Glieder hat er den Krantz dem Borten gleich gemachet/ 
wie billich seyn soll. Auch ist zu mercken/ daß hier das Band über den Dreyschlitzen zu dem Krantz 
muß mit gerechnet werden/ und.nicht zu dem Borten wie an dem Hic-cio ^arc-lli. Ferner stehe» 
deß ViLnoln Dreyschlitze nicht so weit heraus/und sind daher auch die Seitenschlitze nicht so tieffals an 
der änrirkc, da sie nach dem Winckelmaaß eingeschnitten worden; er giebt deren Dicke nur zwey 
halbe Lheilchen/ und verstärkt sie also in dem Borten/ welches ein Fehler ist/ und find über diese­
lben nicht nach der geraden Linie sondern nach dem Circul eingekerbet. Die Treffen sind rund/ 
wir sie nick. änZelo auch an dem k-mel-schen Ballaste gemachet hat. Die Rinneleisten hat in 
dieser Ordnung auch eine besondere Form - an der k-ci-re 4-- r/linim«- hat ^ntärcl einen rechten 
Hohlleisien an dieser statt gesetzet/dem er dreyerley Ausladung giebt/eine an der liegenden corni-K«. 
die andere an dem kronron vorncn/ die dritte an dar Seite/ diese beträgt gar wenig/ damit der Rill* 
«rleisten an dem kronron nicht hat dürsten grösser gemacht werden als an der übrigen Lornicke, 
und dir Haacken sind vermieden worden/ als an dem ?orncu scvcci m Rom / er hat auch Löwen« 
Köpffe an dieser abhangenden Rinneleisten gemacht / wie an dem kromispicio ncroni- gesehew 
worden.

(i) Der Krantz. (i) Borten. (z) Mterbalcken. (4) Der Kaauff. (5) Grundriß deß 
KnauffeL

Glieder an dem Lnanffl
L Rosen am Halb- 2- Der Halß. c. Drey Riemen. D. Wulst» L. Plätze, r. Kehlleisten-

6. Überschlag, ri. Winckel am Kinne der Platte.
Glieder anr Dbcrchcil deß Stammes.

L Der Stamm. «- Aushöhlungen. D. Obersanm mit seinem Ablauff. rn. Rinckem 
Glieder deß Unrerbalekens.

St. Stumpffm. O. Tropffen oder Japsten, pl Riemen über den Tropffem Überschlag, 
Glieder deß Dortens.

A. Zwischentieffe. §- Aaß Kopff -r. Halbe Avischentteffe. V. Schenckel deß Dreyschlitz, X, Die 
Einschnitte, v. Deß Oreyschlitzes/und 2. Dessen halbe Einschnitte.

Glieder deß Rranycs, 
r. Band zu b. der Krönung deß Oreyschlitzes. c. Kehllcisten. «l. Zahnschnitte. «. Tropffen an 

dem Kinn deß Krantzes. i. Krantzleistcn. L- Kehlleisten. K. Riemen, i. Hohlleisien, 
Überschlag.

Noch
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Noch ein ander Donsch Gebalcke.
andere Stück der Dorischen Ordnung habe ich aus vielen alten kcliguien in Rom 

LZW zusammen gcsetzet/und durch die Erfahrung wahrgensmm.lt/ daß es in> Werck sehr gut he« 
raus komme.

Es scheinet daß v-Znol, die Dielenköpffe in diesem Krantz von einem alten Stück genommen 
habe/ welches nahe bey -vlb^no seyn soll/ und in krearcir kirsilcle ä'ürclukcLturc abgebildet ist/ und 
gantz vollkommen an der Pforte deß Pallasts st« ercgu;, nachgemachet worden vor dem Schlosse 
öe 'rbujllcrie; und obschon dieses kroül mit keinem andern gantz übereinkommet/ist dieCompolirivn 
daran doch so schön/ daß man ungewiß ist/ welches unter beyden gegenwärtigen kroülcn dem andern 
vsrzmiehen sey/wenn man nicht etwa wahrscheinlich urtheilen kan/ daß das vorhergehende sich bes­
ser innerhalb eines Baudes schicke/ da es von der Nahe kan gesehen werden - dieses besser aussen/ 
da man keine gewisse vitt-nr zu dem Ansehen hat. ES ist mit gutem Succctr an der kacirra der 
Kirche 8l. LervalU angebracht worden/ ohne daß daselbst die Oiclen.Köpffe m-lsslv und ohne Zapffen 
sind, auf die Art wie sie l.con. s-pe. älberci machet. An diesem Knaufs ist eben kein grosser Unter« 
scheid/ ausser daß hier ein Riemlrin und ein Stab an statt der drey Riemlein gemachet sind. Der 
Unterbalcken hat zwey Streiffen und runde Zapffen/wie ste kirllLöio undsc-mmorr gemachet haben/ 
wie es auch viel Vernunfft.mäßiger ist/ indem sie Waffertropffen vorstellen sollen/ die aus denen 
Rinnen deß Oreyschlitzks heradflieffm. Die beyde halbe Schlitzen sind oben auch rundlich eingeker. 
bet. ^ob. kulLuä hat sie auch an der Seite hohl abgefasset. Der Dreyschliiz stehet hier so wenig 
heraus als an dem vorigen kroül. Wenn man in den Zwischenticssen Zierathen machen will/ die da 
nothwendig weit erhaben seyn müssen/ wenn sie einen Alten LKeä haben sollen/ kan man / sonderlich 
an grossen Werckem in der Zwischentieffe ein viereckicht Feld noch weiter dazu austieffen/ wie man 
an der Noviri-r-Kirche der Jesuiten sehen kan / von dem Bruder deß öirrc-l ; es ist dieses 
Gebalcke in eben solche proponion gebracht als das an dem i^cnero öirrcclli / indem es sich weder 
kleiner noch grösser sch^Esn will. 5»ntovmo hat zwar an der 5c.aiLi-cus-Libliocbcc in Venedig g«c 
den dritten Theil der Säule zu dem Tebälcke genommen / allein es ist wenig gebilliget worden/ unv 
kan weder unter den alten noch unter den neuen berühmten Wercken ein Beyspiel gesunden werden. 
Es giebt zuweilen die Gelegenheit an die Hand/ die grosse Ausladung der Kräntze einzuziehen / und 
über dem Wulst nur ein plattes Band zu lassen/ damit man darauf aussen nicht könne von einem 
Zimmer zu dem andern kommen/ als man siehet in dem Hofe deß Schlosses zu Vincenncr, an der 
Kirchen bey dem l.ouvrc. und an dem Pallast äc Dioim-, und dieser wegen nennet man dergleichen 
Keantz einen gesiümmelten.

Theile deß Rnauffes.
Halß.

L. Riemen.
c Stab mit Oliven.
v. Wulst mit SchlangemEyern.
L. Streiffen-
r. Kehlleisien an der Platte mit 

Hertzlaub.
6. Überschlag.

Theile deß GcbälckeS.
». Unter. Streiffen.
!. Ober - Streiffen.
X. Schild.
I. . Dielenköpffe.
öl. Ihre Kehlleisten.
di. Tropffen unter dem Dielenkopff.
o. Rinnleisten.
k. Anweisung wie man die Aushöhlung aus ih­

rem Grunde au/ziehet.

Grund-

wahrgensmm.lt/


k.



Grund-Riß der Dorischen Gebälcke.
A^Ze Grösse gegenwärtigen Buches hat nicht leiden wollen/ die Grundrisse uns 

LZWler die Aufrisse zu letzen/ wie bey dem in ^obo grossen OriZinsl geschehen/deß- 
'^^'wegen habe vor nöthig erachtet/ zu Vermeidung aller Verwirrung/ ein beson­
deres Blat darzu anzuwenden/ und doch einerley Maaßsiab zu behalten.

Die Höhe deß Krantzes ist in dieser Ordnung an die Höhe deß Bortens gebun­
den/ der jenem gleich seyn soll/ und ist auch diese fast noch so niedrig einen dergleichen 
grossen Vorsprung/ der die Höhe um einen halben kkoäul übertrifft/ zu ertragen. 
Dieses hat an dem Hcmro KUrcclli Anleitung gegeben den Krantz abhängig zu 
machen/ daß dadurch die Ausladung möchte grösser scheinen; es hilfst auch der Han­
gende Tropfsteinen und die eingegrabene Regenrinne aussen an dem Kinne deß Kran­
kes ihme ein grosser und edler Ansehen zu machen / wie man an dem ?orral cler 
Kämim» sehen kan. Das Capital wirdftlten ausgezieret als etwa mit kleinen Blu­
men / wie die Älen in vorhergehendem Risse an dem Halse und oben unter denen 
Ecken der Platte sind/ welche aus dem kinetischen Wappen genommen sind/ so <5. 
blaue sichrer in rorhem Felde. Andere haben an dem Halß einen Lorbeer-Krantz ge­
macher/ wie an der Pforte deß lEmLmschen Pallasts in Rom; andere haben den 
Halß grösser gemacht um Blatter daran anzubringen / davon schöne Beyspiele in 
dem Schweitzer-Saal deß k-ouvers zu sehen sind. Die Pfeiler mit solchen Knauf­
fen kommen denen Umsehen Pfeilern bey/ daher man daraus eine solche Ordnung 
machen könte/ die man ^rrica nennete/ wenn man die Drusche Latin darunter setzete. 
Was die Auszierung der Zwischentieffen mitOpffer-Gefassen und Selens vonOch- 
sen-Köpffcn anbelanget/ kan sie wohl von den Platzen zwischen denen Gebalcken in 
den Tempeln Herkommen/ in welche die Opffer-Dicner dergleichen mögen gesetzet ha­
ben; aber an die Ecken/wo sich die Zwischenrieffe bricht/darf man keine Becken oder 
Schilde setzen/ davon auf jeder Seite eine Helffte gesehen wird/ wie 8ansov>no ge­
than hat an der Libliorkcc 8r. Kirn in Venedig/ und O»n. karbsro in seinem 
Buch. Die Lilien aus denen Wappen schicken sich auch gut in die Zwischentieffen/ 
weil sie ohne dem in reguliere Felder gesetzet werden/ aber die Zwischentieffe muß ge­
nau viereckicht seyn / damit man nicht in den Fehler verfallet/ der in dem grossen 
Saal deß gedachten Palm« ist/ da die beyden Bögen am Ende desselben ungleich 
sind/ und auf Seiten deß kleineren ein halber Pfeiler zu wenig ist; so gar übel ist all­
da der Borten ausgetheilet.

(i ) Austbeilung deß Kinnes an dem ersten Krantz.
(r) Aüstyeilung deß Kinnes an dem andern Krantz.

Tropffen unter den Dielenköpffen. k. Regenrinne am
6. Felder am Kinne deß Krantzes. k- Kinne deß Krantzes.
O. Einsetz-Rosen. 6. DerKopffju demDrepschlitz.
v. Donnerkeyle.
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Von der Ionischen Ordnung.
«SA
W^Ie Ionische Ordnung ohne Saulenftuhl wird also ausge- 
^ötheilet: Man theilet die gegebene Höhe in zwey und zwan­
zig und einen halben Theil / davon ein Theil den kloäul giebt. 
Weil nun diese Orclonnance luftiger aussiehet als die loscsni- 
sche und Dorische/ und dahero ein genaueres Auffsehen in Aus­
arbeitung der Glieder erfordert/ wollen wir den ^lociul in acht- 
zehen Theile eintheilcn/ die Saul mit ihrem Fuß und Knauff 
wird achtzehen Hio6u1 hoch:der Unterbalcken einund einVier- 
thel kioclul: der Borten ein und ein halben Kio6ul: der Krantz 
ein und drey Vierthel ^oclul , komt also das ganye Gebalcke 
auf vier und einen halben kloöul, welches wieder den vierten 
Theil der Säulen Höhe betraget.

Die Htbenicnser haben auf Befehl deß ^pollinir und seines Oraculr, nach 
Asien dreyzehen Lolomen unter der Anfühmng deß Ion» abgeschicket/ welcher eben 
so viel grosse Städte in LariL erbauet/ und dieselbe Landschafft nach seinen. Nahmen 
)omLm aenennet. Eine der ansehnlichsien unter diesen Städten war Lphcü» , da 
man der Diana einen Tempel auf eine andere als Dorische Art gebauet/ und ist diese 
eben die Ionische/ von der ich itzt reden will. Man hat daselbst nach eben der Ord­
nung Tempel vor den Apollo und Lacbur erbauet. Woraus zu sehen ist / daß 
man die Ordnungen / welche damahls die Völcker gleichsam vor sich eigen gehabt/ 
nicht nach der eigenschafft der Götter gerichtet / wie man es heutiges Tages / zwar 
nicht ohne Grund haben will. Denn auf solche, Weise brauchet man gar schicklich 
die Dorische Ordnung bey denen Kirchen der Märtyrer/weil jene der Helden Orden 
ist/ und diese vor Helden deß Christenthums gehalten werden. Nach welcher Regel 
auch vor die Jungfrauen und vor die Nonnen-Klöster die Ionische und OorinrNi- 
sche Ordnungen gebrauchet werden. Demnach muß man die Ordnungen nur nach 
ihrer Stärcke oder Zärtlichkeit und nach der Art ihrer Verhaltnüsse betrachten. Die 
alten Zierathen/ und die nach dem Heydenthum schmecken/ sind nicht allein abkom­
men/ sondern sollen uns billich verhaftet seyn/ ausser auf den hearr», da man sie in 
Vorstellung alter Fabeln und Geschichte bey l'raZcräien gebrauchet. Dahero Vi- 
rru viu» von einen, Baumeister gute Wissenschafft der Geschichte ^fordert/ und vor 
einen Mann/ dessen ?rofcü,on so edel ist/ unanständig und schimpfflich erachtet/wenn 
er sich in solchen Fallen frembder Hülffe zu Auszimmg seiner Gebäude bedienen 

muß.
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Pon 7onlscyen Krönung,
muß. Die Ionische Ordnung kan auchwohl ihren Ursprung von den Oanakyöcn 
haben/ indem ihre Schnecken denen aufgerolleten Haaren solcher gefangenen Frauen 
sich wohl vergleichen lassen. Nach Vicruvio kommet ihre Höbe auf acht und einen 
halben Durchmesser der Säulen / aber die Alten haben eher über als unter 9. ge­
nommen. Also findet man an dem Ikcacro klsrcelli nach dem Durchmesser von 
2« Fuß 5. Zoll/ die Höhe auf ri. Fuß 11. Zoll. Vißnolr aber hat die Höbe just 
r>- Viamercr gesttzet/ weil es billich ist/ daß diese Ordnung / welche sonst das Mittel 
ist zwischen der Dorischen und Lorinrhischen / auch eineMttel proponionirliche 
Hohe gegen beyde habe; der Raum zwischen denen Säulen halt 4. und einen halben 
r^oäul, und machet also schön-faulig Werck/ welches allen vorzuziehen. Das Ge- 
dalcke nimmtwieder wie bey den vorigen Ordnungen den vierten Theil cnrs der Säule 
zu seiner Höhe. Man muß aber beobachten/ daß die Zahnschnitte so just ansgethei- 
let werden als es immer möglich/ ob man es schon nicht viel merckct/und daher ohne 
Wichtigkeit zu seyn glauben konte. Die Baumeister sind gemeiniglich eyffrig in 
Ausführung ihrer Wercke/ und müssen deßwegen auch in ihren Austheilungen genau 
seym kallLgio, 8c2M02Ll und viZnols haben an statt der Zahnschnitte Spar- 
renköpffe gemachet wider Vikruvü LelMwelcherdieseOrdnung eben durch die Zahn­
schnitte von andern unterscheiden will. Es haben sich aber diese Baumeister auf den 
Tempel der Eintracht hinter dem Ospicobo zu Rom gegründet / welches doch nicht 
so durchgehends aebillichet wird/ wie das Ihcmrum ^larcelli. Jedoch weil dieses 
Gebäude lange Zeit vorhero abgebrant gewesen/ da es autzebauet worden / und die 
Säulen an den Ecken von den anderen unterschieden; so halt man davor/ daß nach- 
gehends dieses aus denen Stücken verschiedener anderer sey wieder ergantzct worden; 
welches dennoch eine blosse Muthmaßung wegen seiner schlechten Ausssihnmg 
ist. Dieses hat diese Ordnung sonderlich vor andern/ daß die Hintere und för­
dere Seiten an dem Knauff anders sind als die darneben stehen. Es entste­
het aber eine Schwehrigkeit daraus / wenn man um die Ecken her bauen soll. 
Zu welchem Ende man ein absonderlich Capital vor die Ecken erftrnden hat / 
dergleichen man im Wercke sehen kan an dem Tempel k^ormnL vrriijz in Rom. 
Noch ein schöneres Capital von solcher Art aus Marmor gehauen/ findet man 
zu Rom in dem Garten der Carchauser 6c Icrmmi, welches man da zu einem 
Sitz oder Sessel brauchet. LcamoLri und viele andere haben vor das ioni­
sche Capital das obere Theil deß Römischen auffgebracht / zu Folge dem das 
an dem Tempel der Eintracht gefunden wird/ an weichern alle vier Seiten ein­
ander gleich sind. Diesem kan man noch mehr Annehmlichkeit geben / wenn 
man dre Schnecken daran etwas abhangicht und langlicht rund machet. Es 
sölte sich auch besser auf dieses Capital nach Art der Römischen Ordnung eine 
ausgeschweiffete Platte schicken als eine viereckichte; und solcher Gestalt könten 
wir auch zweyerley ionische Säulen haben / wie wir oben zweyerley Dorische 

bekamen.



Von der Ionischen Ordnung. 5 z

bekamen. Und ViZnvls seine kan bleiben mit grossem Unterscheid von der an­
deren / wegen deß Knauffes mit vier gleichen Seiten/ der Platte aus der Rö­
mischen Ordnung/ deß bauchichten Bortens/ der Sparrenköpffe in dem Krantz/ 

und endlich wegen deß Zwischen Saulenfusses/ den man dazu nehmen 
könte/ ob er schon eigentlich zu der alten ^oni.

schen gehöret.
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Die Ionische Bogensteüung ohne Saulenstühle. 

^8Je Bogenlauben kan man nach Ionischer Ordnung also einrichten. Die Bo* 

WO genpfeiler werden drey käoäul dicke/ der Bogen wird breit im Lichten 8^.
l^octufund hoch 17. bäoam, nehmlich als die doppelte Breite / und nach 

der allgemeinen Regel/ welche man an allen Bogenstellungen durchgehend gebrau­
chet/ wenn nicht eine sonderbare Ursache zwinget davon abjugehen.

Nach der lolcamschen Ordnung ist die Ionische am leichtesten auszutheilen / 
weil die Zahnschnitte keinem solchen Zwang unterworffen sind wie die Dreyschlitze 
und ihre Zwischentieffen in der Oorischen/ auch wie die Sparrenköpffe an der Lo- 
rmrbifchen Ordnung. In dieser Bogenstellung bleibet der Nebenpfeiler ein halben 
kloäul breit/und über dem Bogen i. ^loctul übrig biß an den Unterbalcken; daß 
also von i z. kloäul der Säulen /17. zur Höhe deß Bogens kommen. Die beste 
Proportion der Bogen ist die doppelte/ doch nöthiget unser Baumeister nicht so gar 
genau darzu / daß er nicht in gewissen Fallen aus Noth solte eine Freyheit lassen. 
Wenn man aber die Bogen dieser Ordnung über denen vorischen anordnet / muß 
die Höhe über doppelte Proportion bekommen/ damit sie ins Gesichte/ jedoch in rech­
ter Proportion falle/ indem unten etwas davon verdecket wird/welches auch an d-em 
'I'beatro KLrrcelli beobachtet worden/ da arss die Bogenweite von p. Fuß I-. Fuß 
Höhe gegeben sind. Hingegen ist es an dem (Ilotollco nicht in acht genommen wor­
den/ sondern im Gegentheil der obere Bogen niedriger gemacht als der untere / ohn- 
erachtet beyde einerley Breite haben. Aber an dem Ibesrro ^lsrcelli ist der obere 
Bogen weiter um mehr als z. Zoll / welches geschehen / nur die Nebenpfeiler gegen 
die Säule zu propornomren / ohne daß Oeffnung auf Oeffnung und Pfeiler auf 
Pfeiler kommen. Die heutigen Baumeister thun solches nicht leichtlich nach/ son­
dern behalten wie an dem Oolossco einerley Breite / nehmen aber darzu aus dem 
Ibearro b/larcclli die Verhaltnusse deß Boden-Geschosses gegen dem darauf stehen­
den. Vor allen aber muß man sich hüten / wenn zarte Ordnungen über stärckere 
gesetzet werden/ daß man die obere Oeffnungen nicht enger als die unteren mache; 
denn solcher gestalt wurden die oberen Nebenpfeiler gar keine Proportion erhalten 
gegen ihre Säulen/ und wieder die Grund-Regeln der Starcke auf denen untern 
nicht völlig ruhen.

Ionische
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Ionische Bogenstellung mit Säulenstühlen.

D^O man aber bey devonischen Bogenlauben Saulenstühle brauchen will t 
muß die gegebene Höhe in 28. und einen halben Theil eingetheilet / und einer 
zu denr o4oäul genommen werden. Der Säulensiuhl wird davon sechs« 

nehmen/ welche den dritten Theil der Säulen Höhe betragen/ den Fuß und Knauff 
mit eingerechnet / zu Folge unserer zu denen Ordnungen gesetzter 6cncrsl-Regel. 
Der Bogen wird weit in Lichten r i. klo^ul und 22. hoch/ und endlich die Bogen­
pfeiler 4. bäoäul breit/ wie aus denen Zahlen der Figur zu ersehen.

. Die Ocncral-Regeln welche Vi^nols giebt/ gehen allein an wo eine Reihe 
Säulen ist ; wenn aber mehr Reihen übereinander kommen ist es nicht wohl möglich 
alk diese Maase so gmauzu behaltm/und müssen alsdenn entweder durch und durch 
Saulenstühle gebrauchet werden oder gar keine / daferne die Eröffnungen recht über­
einander eintreffen sollen. Zum Exempel/ wenn man eine kscisrs machen wolte/wie 
etwa 8c. Lervslii, und die Dorische Ordnung solte nur einen Grundstein haben / 
die Ionische darüber hingegen einen Saulensiuhlim übrigen würde gesetzt / daß 
die Bogen solten gleiche Weite bekommen / so würden die Nebenpfciler viel breiter 
an der Ionischen und noch breiter an der Oormrbischm werden/ und die Durchmes­
ser der Säulen würden mehr ebenmäßig können verdünnet werden. Indessen ist 
doch nöthig / daß der untere Durchmesser an der Orincbischen Säule kleiner sey 
als der obere an der Ionischen / und so fort an wenn es die Gelegenheit gäbe alle 
fünff Ordnungen über einander zu setzen; welches an dem Eolostco nicht in acht ge­
nommen worden/ da die vier Säulen übereinander gleiche Durchmesser haben / da­
mit auch die Bogen gleich worden sind / nehmlich i z. Fuß 7. Zoll breit. Auch ist 
Ulicb. HnAclo diesem nicht nachgekommen in dem Hof deß kLrnctischen Pallastes/ 
indem die Bogen auf dem Boden io. Fuß r.und ein halben Zoll weit / und in dem 
ersten Geschosse n. Fuß 4. Zoll weit/ welches er zu dem Ende gethan hat/ damit sich 
die Nebenpfciler überall nach ihrer Ordnung proporrionirten ; indem die Dorisch« 
L. Fuß 4. und ein halben Zoll/ die Ionische nur 2. Fuß zum Durchmesser hat/ ob 
es schon andere heutiges Tages nicht viel nachmachen. Also verringern sich 
die Nebenpfeiler wie ihre Ordnungen / und die Bogen werden nach Proportion 
der Höhe / die sie von ihrer Ordnung bekommen/ auch weiter gemacht/wozu das 
Ibeslrum ^larcelli ein gültiges Beyspiel ist.

Key! oder Bogen-Rotte.

Säulen-
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SäuLenstuhl / Fuß und Kampfer der Ionischen 
Ordnung.

Verzierung deß Kampfers/welcher hierneben verzeichnet worden/bat einen 
bäoäul zu seiner Höhe / und kloäul zu seiner Ausladung. Aus denen 
Zahlen die in dem Kupffer gesetzet sind/kan man die/onderbaren Araase dieser 

Glieder abnehmen/ wie auch an dem Säulenstuhl und Fuß.
Die Saulensiühle dieser Ordnung findet man in der^nriguitTt theils gleich 

durchgehende/ als an dem Tempel borrunL viril,;, oder mit Verkröpffüngcn / oder 
(wie sie Vuruvius nennet) als 8camiIIi impnre;, wie an dem Ikearro ^arcclli 
und an dem Oolosseo; man findet keinen/ ausgenommen den am Tempel korcunL 
virili; der einen Fuß hatte. An dem 'I'besrro KUrcelli ist keiner. An dem Oo- 
loileo ist nur ein (O^mcrain) schreg ablauffender Stein an allen Füssen derSau-- 
lenstühle. pbilibcrt cle I^orrnc hat an dem Schloß äc Ibuillcriex einen durch­
gehenden Ionischen Säulenstuhl gemacht/ unten aufdem Boden/ welches vor eines 
der besten Kloäcll dieser Ordnung gelten kan. Die Donjen, welche nach V^nolr 
zunlich genau gemacht worden an der kaciara der Kirche der ??. kevillanz in der 
Straffe 8r. ttonorc hat eben den Säulenstuhl der hier verzeichnet ist / ohne daß der 
Würffel niedriger kommet. Doch der Grundstein unter dem Säulenfuß machet/ daß 
er bey nahe den dritten Theil der Säulen Höhe betraget.

Gegenwärtigen Säulenfuß/ welcher aus dem virruvio genommen / findet man an keinem al­
len Gebäude- die heutigen Baumeister sind auch untereinander nicht eins ob dieser oder der kreische 
vorzuziehen sey. Die Nachfolger deß Vicruvü haben ihn allezeit behalten/ als die eigentliche L^tin 
der Ionischen Ordnung. Man findet ihn bey 5crlic>, Lsrbsro, Lzrrnco, Vioir, Lulanr und 
l.vrme. Dieser letztere hat noch unter den Riemen/ der unter der Lasset ist/ zwey Stäbe hinzu ge­
than. Die hingegen mehr der ännguirLc folgen/ haben lieber die nasche 2-60 behalten/ den Tem­
pel konun-e virilir, das 1'kcscrum Xtsrcclli, und das coloüeum nachahmende/ und haben den groß 
sen Pfuhl über denen kleinen Stäben gar Nicht vertragen können/weil er gar zu unproporrionirlich sie­
het. Die meisten berühmten Wercke unserer Zeit haben gleichfals Drusche Latin, welche viicb. Ln- 
xclo, 8c-morLi,L2ll2cIic> und viele andere an allen ihren Wercken gemachet. Doch findet man in 
Pariß viel mcrckwürdige Gebäude mit dem Säulenfuß deß Virruvn, alS an dem Pallasii'KuiUcri», 
an der Kirche der I'L. LcviUsnr, an der Kirche <lcs kciirs und 6ck Lsmabikcr, und an dem 
Pallast Liio» in der Straffe kickclicu; nichts desto weniger bleibet es dabey/ daß die unpropor- 
tioniuiche Glieder dieses Säulenfuffes/ dessen man kein Erempel in der änriquir-rr findet/ durchaus 
verhindern/ daß er der Druschen L-ti nicht mag vorgezogen werden/ ohnerachtct denselben Vicruviur 
angewiesen hat.

(>) Schwibbogen, (r) Kämpffer. (;) 
^o<lul in z6. Theile getheilet.

Einziehung.
r Andere Einziehung.
c Aushöhlung mit Zwischenstäben.

Grundriß deß Säulenfuffes- (4) Der Ionische

v Zwischenstäbe.
L Unter-Streiffen.
k Obere Streiffen.
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Das obere Theil der Ionischen Ordnung.
viscurr, der in dem Ori^iiä! an diesem Ort stehet/habe ich auf folgendes Blat gebracht/ 

weil darinnen nichts vorn Gebälcke gedacht wird/ sondern allein von Lern Knauff/ dessen 
kro6I in der nachfolgenden Figur absonderlich verzeichnet ist.

Wie das sicherste Mittel ist in allen Künsten von der Vortrefflichkeit ihrer Wercke schicklich zu 
urtheilen/ wenn man die guten und geringern miteinander in Vergleichung stellet/ als darf man ge­
genwärtiges krokl nur Vicruvii seinen und denen an die Seiten stellen/ so von dem Ibeacro Vtar- 
cclli, colollco und dem Tempel kottuna: virili; angeführet werden; um zu sehen / wie die Wohlver- 
haltung der Glieder gegen dem gantzen Stück in denen allen viel schlechter ist als in gegenwärtigen'.. 
Wenn man auch ein Exempel der anführen solle/ von dem Vißnol- sein r>c>6l möchte 
adgenommcn haben/ so wüste es von denen i^ermit DlocleriLnK seyn/ welches itzo nimmer gesehen 
wird/ von keearä aber in seiner darzH-I- angeführet worden/ wenn änderst ?irro l.iKorlc> dasselbe 
besser gemessen und gezeichnet hat als das krotil von dem Tempel rorrun^ vlnlir, welches von dem 
sehr unterschieden ist/ so De-Zocicr in seinen Römischen /rnli^uicTken ansühret. Belangend das 
krokl von dem I'ücsrro ^Irrcclli, kamt solches vor eine zarte Ordnung gar starck heraus / welches 
wegen der Grösse deß Gebäudes und wegen der Figur so gemachet worden; und scheinen die Kran« 
tze wegen der circul-r-Figur eine andere Ebenmaaß als an der geraden Linie zu erfordern. Bey 
dem cololleo ist sich gar nicht auszuhalten/ welches dem darunter stehenden Dorischen säst gleich sie­
het. Unter denen heutigen kroklcn ist eines der schönsten an der Kirche cic kcvill,n§, welches gantz 
genau nach viZ^ol- gemacht ist/ den Borten ausgenommen / der daselbst bauchige ist. Die drey 
Streiffen deß Unterbalckens müssen die kroponion wie7. 9. haben. Zu Folge dem Ursprung 
deß Unterbalckens und Dortens/ solle jener höher seyn als dieser/ weil die Queer-Balcken nicht so 
dick zu seyn pflegen als die Mauer'Latten aufweichen sieruhen; diese aber stellet der daher so genannte 
Unterbalckcn oder /rrcbicrLvc vor/von jenen entspringet der Borten; also machet virruvlu; die Brisen 
so nicht geschnitzt sind/ um den vierten Theil niedriger als den Unterdalcken/ vielleicht aus eben die­
sem Grunde. Man muß aber dem Borten mehr Höhe geben / weil durch die oberen Glieder deß 
/crcbürsv dem Gesichte viel von selbigem geraubt wird / zu geschweige« daß allzeit mehr Lieblichkeit 
«n einem hohen als niedern Borten ist/ wenn sich schon kein Schnitzwerck daran, befindet. Die rro- 
pollion, so V'MVlur denen Zahnschmtten giebt/ ist von gegenwärtiger unterschieden/ die vignolr 
erwählet/ und besser mit der ^ncick-n übereinstimmet. Am Grund sind sie schachtförmig und an« 
derthalbmahl so hoch als breit/ die Zwischentieffen halb so weit als die Breite.

(0 Durchschnitt deß Rnauffcs ohne Schnecken.
ä. Aushöhlungen mit Zwi- 

schcnstäben.
L. Obere Saum-
c. Rinckcn.'

L. Schnitzwerck von Eyern. 1
, n» dem Umzug oderSlreiffen an der 1an dem Schafft- Platte und vorn an der ! an dcm

6. Schnecke. s Knauff.
v. Der Schwung oder die Biegung' an der Kehllcisten.

Seite der Schnecke. I- Überschlag- 1
(r) Glieder a,n Unterdalcken.

x- Untere Streiffen.
!-. Mittlere Streiffen. 
di. Obere Streiffen- 
N. Kchlleisten.

L>. Der Borten mit Greiffen und Opffer-Tesäffcn 
in halb erhabener Arbeit/ genommen von dem 
Tempel äaronini und kaustiuL zu Rom.

e. Die Regenrinne am Kinne deß Krantzes.
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Das Ionische Lapitäl.

schon in bestehender Figur mit Vor-und Seiten-Riß verzeichnet worden/ 
ZMv wie inan den Ionischen Knauff reisen soll/ will ich doch um alles leichter und 

verständlicher zu machen melden / daß man zwey bley - rechte Linien ziehen 
muß/ eine von der anderen zwey Klo^ul weit/ welche mitten durch das Schnecken- 
äuge gehen/ und Lächeren genennet werden. Die gantze Schnecke wird hoch i6. 
Theile vom kvloctul, davon 8. über dem Auge / 2. vor das Auge/ und 6. unter dem 
Auge liegen bleiben. In der folgenden Figur wird gewiesen / wie man die Schnecke 
ziehen soll/ so gut als es der Raum hat zulassen wollen.

Ich habe schon oben gesagt/ daß an dem Ionischen Knauff die fordere und Hin­
tere Seite besonders von denen nebenstehenden unterschieden sey; deßwegen muß 
man ihn so wohl forne wo die Schnecken sind / als an der Seite betrachten / wo er 
einem krummen Ohren,Zug ähnlich siehet/ welches dieWerckleute Louümcc (ein 
Küßgen) nennen/ und die Höhe der Schnecke dcrcrmmiret wird. Die Platte darü­
ber muß allezeit viereckicht seyn/ der Rincken aber oben nicht zu dem Capital/ sondern 
zu dem Stamm gerechnet werden / wie es Vurnviu; haben will/ und ?crrzulc in 
seiner Auslegung über denselben. Diesen Unterscheid muß man darum nicht ausser 
acht lassen/ weil es eine Schwchrigkeit a'sdenn giebt/ wenn der Stamm aus ande­
rer k^rcric und von anderer Farbe gemachet werden muß. Doch könte dieser Stab 
zu dem Knauff gerechnet werven/wenn er mit Schnitzwerck gezieret ist/ welches doch 
selten geschiehet/ und bey den Alten gar nicht/ bey den neuen Gebäuden aber wenig 
gefunden wird. Anbey ist zu ohservwcn/ daß wenn der Stamm von Marmor ist/ 
und der Rincken mit dazu gerechnet worden/ der Knauff aber von anderm Stein / 
alsdenn dieser sehr niedrig heraus komme/ wie man den Augenschein davon nehmen 
kan von dem Umfang deß Chores in der Kirche 6cs Uachunnr »n der 8r. ^cob, 
Strasse zu Pariß.

Man findet Lchrionc; von deß ViZnola Buche/ darinnen die Aushöhlungen 
am Stamm unten bey dem Sau!en-Fuß nicht gerade abgefchnitten sind/ wie in der 
zweyten vorhergehenden Figur pgZ. 61. angedeutet worden. Aber ich habe in diesen» 
Stück am billichsien erachtet dem ersten Exemplar und der Orißinsl-Lämon deß 
^uror» zu folgen. In der ^nriquir-er ßudet man kein anderes Beyspiel von der­
gleichen Aushöhlungen / ohne an dem Tempel VetkL zu kuvoU, da sie auch oben ge­
rade abgeschnitten sind; man siehet auch nicht/ daß es die heutigen Baumeisters nach­
gemacht hatten.

Senckstrich. 1 L. Eyer.
8. Auge. ^der Schnecke Geader.
L. Saum. j^^chnecre. o. Schlangenzungen.
l) . Umzug. j bt. Ausgeworffene Zweige der Schnecke.

Anwei-
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Anweisung wie man die Ionische Schnecke verzeich- 

nen soll.
MMEnn man den oberen dieser ersten Schnecke gezogen hat/ und noch ein« 
EDW Linie/ welche denselben mitten im Auge zu rechten Winckeln schneidet/ theilet 

man das Auge/wie in derFigur zu sehen ;fangetferner oben beydemOrbcro 
an aus dem Ocnrro i. einen Bogen zu ziehen biß an die gezogene Queer- Linie 

unter 6 , von da an ziehet man weiter einen Vierthels-Bogen an den Orbcrcn, 
unten nach L. aus dem Punct 2. als dem <Ücnrrc>; und also fahret man immer­
fort biß man dreymahl herum kommen aus denen Oenrris z. 4.5.6.7.8.7. io. 1 r. 
12. Der Saum der Schnecke/ welcher den vierten Theil deß 8purii begrastet / fs 
oben zwischen der ersten und anderen Orcumvolurion L. ist/kan leicht gezogen 
werden/ wenn man unter einem jeden Oemro den vierten Theil hineinwatts nimmt/ 
und aus denen dadurch erhaltenen i r. neuen Puncten/ wie vor gewiesen worden/ dir 
inneren Orcumvolurioncr reiset.

ES habe» viel Baumeister gcmemct die Art entdecket zu haben/ ncch der Vicruviur die Schne­
cken gezogen hat- 5-Iv-H der berühmte Mahler hat davon geschrieben, rüll. llc Lormc will sie an 
einem angefangenen Knanff gefunden haben an der Marien. Kirche über der Tyber/ welche aus vie» 
len Stücken alter Gebäude zusammen gesetzet worden. An diesem soll die Schnecke aus iz. L-umr 
gezogen worden seyn- Endlich hat Goldmann / ein trefflicher Lcom-ik-, eine in solcher Vollkom­
menheit erfunden/ daß ich vor dienlich erachtet/ dieselbe mit hieher noch zusetzen. Man findet selten 
die Voluru an dem H'-Ltro kizrccili in Abriß, an welcher die Lircumvolulioncr alle in einer Höhe/ 
oder mit den 6-omccris zu reden/ in einem ?Iuno find/ eben wie deß Virruvii seine von seinen Aus» 
legern und von ViAuol- gerissen wird. Diese Art ist vielen Baumeistern so platt vorkommen / und 
hat sie bewogen/ die Umwickelungen auseinander hervor tretten zu lassen/ daß das Auge am weite­
sten heraus zu stehen komme/ wie die «Umbische Schnecken gemeiniglich gemachet werden- Der­
gleichen siehet man an dem Pallast llc iHllcricr, an !>r Q-ev-ül und der kevillsnnner Kirche. An­
dere haben die Umwickelungen immer lieffer ausqegraben- Einige Bildhauer/ wenn sie 
darzn gemachet/ und gesehen haben/ daß die Umwickelungen nicht annehmlich ins Auge gefallen/ hg. 
bei, Lorbeer-Zweige/Epheü und Kettenschnüce herum geleget/ welche in der Mitte über dem Auge 
ans einer Blume entspringen/ und oben mit ausgestreuetcn Zweigen über der anderen Umwickelung 
auffhören.

Scsmmorri hat/ wie gedacht/ seinen Knauff mit Schnecken an vier Ecken nach dem Tempel 
concorcliL gemacht/ die Schnecken sind mit guter Anmuth gegen die Höhe etwas länglicht rund. 
Etliche/unter denen ^br. Lalle, haben sich sehr bemühet dieselbe o-om-rasch aufzureisen/ aber sie 
gehet nicht allein denen Regeln nicht reine nach/ sondern kommet auch gantz unangenehm heraus/ ist 
also besser dieselbe von freyer Hand fleißig zu zeichne»/ und das Auge dabey zu Hülffe zu nehmen.

f-) Wenn man diese erste Schnecke reisen will ohne Brüche wo die Vierthels-Bögen zusammen 
sivffeu/ muß man die Bogen zn ziehen nicht auf den Senck- und den im rechten Win- 
ckel diesen durchscheidenden Strich anfangen/ sondern die pu»üirte Linien r, ä. 1, r, 
L. 2, z, L. z, 4, v. und so weiter/ ziehen/ und biß aus diese aus den Puncten r, 2, 
z, 4. und so wiitcr/ die Bogen biß auf ihre hinaus gezogene Linien reise«; denn also 
fallen zweyer zusammen stvffendcr Bögcn/weiche allezeit just einenVimhcl-Kre yß ausma' 
chen/ ihre Mittel-Puncte auf eine Linie.

Eine
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H§^MAn kan die Schnecke auch auf solche Weise beschreiben. Nachdem der Os- 
tbcr von 16. feilen deß ^loäulr gezogen / so sind ?. über dem Ocnrro 
deß Auges/ und 7» darunter. Aus dem Oemro deß Auges theilet man 

durch 8. Linien den Circul deß Auges in 8. gleiche Theile. Ferner wird das recht- 
wincklichte Drey-eck/ 8 L v geinachet/ davon die Seite 6 L 5. Theile und O O 
7- Theile halte. Das übrige ist leichte aus der Figur zu sehen / wie solches zu voll- 
führen. Nach diesen traget man die Theile deß Triangels O i. L 2. kc. aus dem 
Schneckenauge/ nach Anweisung der Zahlen herum. Den Umzug auf die 8. Linien 
von einem Punct zum andern wird man hieraus finden/ als Z. C. von i. biß 2. auf 
toiche Weise: Ich setze den Fuß deß Circkcls in i. und mache ihn auf biß in den 
Mittelpunct deß Auges/ und ziehe durch das Aug einen Bogen/ in eben dieserWeite 
durchschneide ich den Bogen mit einem anderen aus 2. so bekomme ich in diesem 
Schnitt das Omrum deß Bogens i. 2. Aufeben solche Weise den Bogen 2. z. 
zu finden / sitze den Circkel in 2. drücke ihn zu biß zu dem Omro deß Auges / und 
reise einen Bogen/ diesen Bogen durchschneide wiederum durch einen andern Bogen 
von eben der Weite aus z. / so hast du den Mittelpunct zu dem Bogen r. z. und 
so fahre fort durch alle Puncte.

Unter den zwey Manieren die Schnecke zu verzeichnen / welche Vixnola hier 
Zeiget/ ist die erste am leichtesten zu begreiffen. Man muß beobachten / daß der Mit- 
telpunct deß Schneckenauges nicht zugleich der Mittelpunct deß Stabes sey; wo­
durch der Knauff hoher wird / wie man es findet an den: Tempel korrun- viril». 
Belangend die andere Art durch den Triangel/ ist solche zwar sinnreich/ aber wegen 
der vielen Mittelpunkte die man suchen muß in dem Schneckenauge/ zimlich verdrüß- 
lich. Der ^uror hat es gar deutlich beschrieben/ ob man ihn schon von Anfang vor 
Dunckel halten solte/ man muß nur ein wenig aufmercksam seyn/ so kan man ihn bald 
verstehen.

I- Der Bogen L p von dem Schneckenauge O an biß an die Linie O 8 wird in 
s. gleiche Theile/ und jeder wiederum in 4. getheilet/ und durch alle diese 
Puncte nach dem Punct O Linien gezogen biß an die Linie O 8 wo­
rauf solcher Gestalt alle benöthigte Puncte zum Schneckenzug abgezeichs 
net werden.

Beschrei-
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Beschreibung der Goldmannischen Schnecken-Linie.
die beyde Arten gut und leichte sind / welche aus Vixnoir ange- 

»M ssrhret worden/sonderlich die erste/nach der Art wie ich sie verbessert/ und un- 
un aufderKupfferplatte erkläret habe; muß man doch Goldmanns Art/wel­

che er vor die wahre Virruviamsche ausgiebet/ohnstreitig vor die vollkommenste hal­
ten (wie seine gantze Baukunst) so wohl weil sie recht Ocomcrrisch ist/ als auch weit 
der Saum der Schnecke so just und regelmäßig als die Schnecke selbst gezogen ist. 
Deßwegen meinte ich nicht ungereimt zu handeln/wenn ich sie hier mit einbrachte.

Theilet das Auge der Schnecke/ dessen Diamercr wie zuvor 2. Theile von Vcm 
Kloöushalt/in 4. gleiche Theile durch dieDurchmesser 8 und D 8, hernach nehmet 
auf 6 die Puncte i. 4. so daß ^8 hiedurch in 4. gleiche Theile getheilet wird. Auf 
der Linie i. 4. beschreibet ein Quadrat 1.2. z. 4. dessen Seite 2. z. den Circkel deß 
Schneckenauges inr Puncte k berühre/und ziehet aus dem Ccmro Linien in die zwey 
Ecken 2 und z; folgends theilet die Linie 1/4 in 6. gleiche Theile durch die Puncte s, 
5, O, i r. 8, und ziehet aus diesen Puncten parallel- Linien mit 1.2, oder z, 4, biß 
sie an die Diagonalen o 2 und C ; anstossen/welche Anstossungs-Puncte 6 7 und 
io, 11 auch zusammen gezogen werden. Also haben wir die 12. Mittelpunkte zu der 
Schnccken-Linie/ welche also gezogen wird. Setze den Circkel in 1, und mache ihn 
aufbiß an das gesetzte Qbertheil der Schnecke 8, und ziehe den Ouagranren b 6; 
hernach aus dem Punct 2, als dem Ocnrro, mit der Weite 2 6 den (Zuaclranrcn 
6 . und so fort an biß ihr durch alle 12. Puncte gegangen seyd / da chr alsdenn 
den Haupt-Umriß der Goldmannischen Volura fertig habet.

Die Vrittelpuncte zu den inneren Umzügen findet man also: Suchet eine Linie/ 
die sich gegen C i verhalte/wie ^8 gegen welches auf solche Weise geschiehet: 
Machet einen Triangel nach Belieben/daran die Seite a 5so groß sey als und 
die andere 5u gleich der Linie L l. Auf der Seite s f nehmet ein Stuck ab 55, so 
so groß als 8 b, und ziehet aus 5 die Linie l r parallel m-.t 5 u,p wird diese Linie die vier­
te proponiomrlichc seyn/ die gesuchet wird. Diese wird beyderseits aus Q auf die 
Linie ^8 getragen/ und auch beyderseits in z. Theile getheilet. Aus diesen Puncten 
werden wiederum mit i 2 parallel Linien gezogen/ biß an die Diagonal Linien/ so 
kommen wiederum wie vorher z. Quaärare heraus/ aus deren ihren Winckcln/ nach 
oben beschriebener Ordnung die innere Voiura gezogen wird.

ä Schnecken-Aug«.
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Don der dormrsnschen Ordnung.
«WZIe (^orlmliische Ordnung zu machen ohne NccieüLl, muß man 

die Höhe in 2 s. gleiche Theile eintheilen/ davon einer der 
kloäul ist/ den man ferner in i8. theilet/wie bey dertonischen 

Ordnung geschehen. Die übrige Haupt-Theilungen kan man in 
der Figur sehen/ wie auch die Zwischenweite der Säulen/welche 4?. 
ktotüll betraget / so wohl zu verhindern daß der ^rcbirrsv nicht so 
viel leyden müsse wegen einer allzugrosstn Weite / als auch die 
Sparrenköpffe so auszuthcilen/daß sie alle gleich weit von einander 
stehen/ und allezeit einer mitten über der Säule zutreffe.

Als eine Jungfer zu Corinth einsmahls gestorben/ und ihre 
Säugamme auf ihr Grab einen Korb gesetzet / in welchem einige 
kleine Gefasst waren / die sie bey ihrer Lebzeit sehr geliebet hatte / 
auch einen Ziegelstein darüber gedecket / daß sie der Regen nicht 
verderben möchte/ geschahe es von ungefehr/daß sie den Korb mit­
ten auf eine Wurtzel von Bärenklau - Kraut gesetzet. Diese schos- 
sete im Frühling und schwung ihre Blätter um den Korb herum/ 
und unter dem Ziegelstein krümmeten sie sich Schnecken-weiß zu­
sammen. Der Bildhauer Callimacbuz, den die Athenienser den 
Fleißigen zugenahmet/ kam daher auf die Gcdancken / ein Capitäl 
darnach durch Zuthuung einer fleißigen Zeichnung zu machen. 
Hiervon ist nach Vm uvu Meinung die Conmllische Ordnung ent­
sprungen. ViIalpLnäus hält hingegen diese Historie vor Fabelwerck 
und versichert/ daß das Lorimwsche Capital feinen Ursprung von 
denen am Tempel ^lomonis genommen/ an welchem Palm-Zweige 
gewesen. Dem sey nun wie ihm wolle / so ist indessen gewiß / daß 
die Conmwsche Ordnung das Hauptstück der Baukunst ist. Vi- 
rruvms giebt ihr einerley Verhältttüß mit der tonischen Ordnung / 
und scheinet daher die Säule um keiner andern Ursache wegen ho­
her als die tomsche/ weil sie einen höheren Knauff hat. Das Ge- 

balcke

(1) Die ?. Kriauffe haben ungespaltene Blätter/ welche von den Frantzosen 
LLlvecs genennet werden.

Knäuffe. L. Sparrcnköpffe. O. Zahnschmtte.
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7* Von der Oormchischen Ordnung.
bälcke ist auch einerley und kan die Drüsche Las» dazu eben so wohl 
gebrauchet werden als zu der Dorischen oder Ionischen Ordnung. 
So gehet die Meinung Vüruvü , so er über diese Ordnung führet 
von denen Exempeln deß Alterthumes weit ab/ deren schönste ihre 
besondere Säulenfüße haben. Ihre Säulen mit Fuß und Knauff/ 
der mit Oliven-Blattern gezieret ist/ halt in der Höhe io. Durch­
messer oder 2O. Kio6ul: der Knauff ist daran um 4 ktock höher als 
Virruvü, welcher Bärenklau-Blatter hat. So ist auch ihr Gebäl- 
cke/ an dem man Sparrenköpffe/ theils auch Kragsteine unter dem 
Krantz/ und zuweilen gar Sparrenköpffe und Zahnschnitte zugleich 
antrifft/ von dem Ionischen weit unterschieden.

Virmvius will zwischen zarten Säulen>ngern Raum haben als 
zwischen denen starcken. Dieses haben so wohl die alten als heuti­
gen Baumeister wenig nachgethan / zu dem muß es nur von den 
freystehendcn Säulen verstanden werden. Die alten Baumeister/ 
die bey ihren Wecken nur auf die Daurhasstigkeit gesehen / haben 
sich beflissen grosse Stärcke in denen Wercken/ ohne einig Absehen 
auf die Unkosten / anzubringen. Die engen Säulenstellungen / 
auf die sie sich sehr beflissen haben / zeigen ihre Sorgen an/ die sie 
angewendet haben/ ihre Gebäude wider den Kuin zu verwahren/der 
aus denen langen hohlliegenden Unterbalcken entspringen kan. 
Man findet auch unter den übergebliebenen alten Wercken mehr 
nahe - und dick - säulige als die andere drcn Arten. Weil man we­
nig freysteheude Donsche und Ionische Säulen findet/ als scheinet/ 
daß man die Säulenweiten von der Oonncluschen Ordnung abge­
nommen habe/ welches man durch die besten und hochgeachtesten 
Exempel wird bestätigen können / unter denen vornemlich das?2n- 
rbeon gute Regeln zu der Austheilung und Zusammensetzung der 
veüeine an die Hand geben kan. Was den Raum zwischen de­
nen Säulen anbelanget/ sind die an der Vorlauben fast nahe-fau­
lig Merck/ oder 4. Kioä. von einander gesetzet. Die innen her sind 
weit-faulig. An dem Icmplo 5ovi§ krarons zu Rom kommen die 
Säulen dem dick-fauligen Merck noch näher als dem nahe-fauli­
gen / und sind daher die Unterbalcken meistens aus einem Stücke. 
Indessen haben die heutigen Baumeister dennoch so enge Säu- 
lensteltung nicht vertragen können / indem sie dieses vor erne 

grosse



Von der Corinthischen Ordnung. 
grosse Unvollkommenheit gehalten/ wenn die Säulen an einem?or- 
rrcu die Einfassung der Thüren verdecket/zu geschweige» da ihre O- 
äonaocender grossenThore und Bogenstellungen sie genöthiget ha­
ben die Säulen auseinander zu setzen / welches auch nicht anders 
seyn können/ wo die Säule nur durch ein Stockwerck gangen/ mas- 
stn man sie nur an dem Boden und ersten Geschoß gebraucht/ da­
her die Säulen nicht mehr als ein weit-säulig Werck machen/ oder 
aufs höchste die Säulcnweite kioäul haben solten.

Weil die Herrlichkeit der ^rclMeHur aus keiner Ordnung 
mehr als aus der LorimMschen hcrvorleuchtet/ist selbige auch mei­
stens zu Tempeln und Pallasten gebraucht worden: Sie ist aus­
sen und innen am kamkeon gesctzet worden und an denen meisten al­
ten Tempeln/ die in einer Zeit von 222. Jahren sind erbauet wor­
den/ oder wenigstens an denjenigen / woran die H.l-clMeÄur sonder­
bar. Ist sich daher nicht zu verwunderen/ daß ^ngelo keine 
Schwehrigkeit daraus gemacht/nicht allein die forderste kaciara an 
der prächtigen Kirche 8r. kecn mit dieser Ordnung zu ziehren/ son­
dern auch an andern Orten dieses Gebäudes zu wiederholen/indem 
die Säulen in und ausser der Kirche/ an denen meisten Altären und 
an der Kuppel alle LonnrMsch sind. Die übrige Römische Kir­
chen und die zu Pariß / welche in diesem letzten Jahrhundert ge- 
bauet worden/ haben ihre meiste Zierath von dieser Ordnung em­
pfangen. Ja wenn schon die Neugierigkeit an die Hand gegeben 
hat eine Ordnung an den Tag zu bringen / welche nach Art der 
Nation oder deß Zweckes/zu dem sie verfertiget worden/ ihre eigene 
und von allen Ordnungen unterschiedene Zrerathen gehabt/ hat sie 
doch jederzeit nach denen Maasen und Proportionen der besten Vor­
bilder von der (nordischen Ordnung eingerichtet werden müssen/ 
so schwehr ist es in der Vollkommenheit noch höher zu steigen.



7» VZ(O)LW
(üorinckische Bogenstellung ohne Säulenstuhl.

EMAJe die 6r!erien und Bogen-Lauben nach dieser Ordnung ohne Saulen- 
stähle ausgetheilet werden/ kan man aus denen Zahlen der Figur ersehen/ 
sicher gestalt/ daß der Bogen im Lichte Ktock weit /18. doch / und die 

Bogenpfeiler dicke werden.
Es ist etwas sonderliches / daß die Alten/ die sonst so genau in ihren Wercken 

verfahren / doch wegen, der Sparrenköpffe so nachlaßig gewesen/ daß sie solche nicht 
eingerichtet/ daß allezeit einer über der Säule mitten zugetroffen hatte/ und daß man 
unter allen alten übergebliebenen Gebäuden nicht eines antrifft/ da solches wäre beob­
achtet worden/ ohne an denen drey Säulen/welche auf dem Marcrte zu Rom stehen 
blieben. Sie müssen solche genaue Aufsicht vor unnütz'ich gehalten haben/ indem sie 
an dem pänebcon selbst gesetzet worden/ wie sie kommen sind; doch haben die heuti­
gen Baumeister sich daraus eine rechte Arbeit gemacht. Die die meiste Sorge an 
ihre Wercke gewendet haben/ Macheten Haupt-Verzeichnüsse nach dem Grund von 
ihren Krantzcn/ um die Sparrenköpffe daran zu ordnen / nach allen Verkröpffun- 
gen und Zwischenwciten/ daß keiner den andern hinderte/ und keiner in den andern 
hinein lieffe. Wenn man Sparrenköpffe an vieleckichten oder irrc^ulairen Wanden 
machet/ zum Exempel an Pfeilern/ welche die Wand zwischen denen Bogen stützen/ 
darauf ein Kuppel-Gewölbe ruhet / muß man die Sparrenköpffe regulier und nach 
gewöhnlicher Art machen/ die Rosen-Felder mögen dazwischen gleich viereckicht fal­
len oder nicht/ wie man an denen besten Exempeln sehen wird. Woraus abzuneh- 
men ist/ was ein zugespitzter Sparrenkopff vor ein Aussehen bringen mag/ wenn 
man ihn machet um sein viereckicht Rosen-Zeld am Kinne deß Krantzes zu erhalten; 
dergleichen man an einer bscirrs bey dem Seiten-?orrLl der Kirche 8. äulpicii in 
Pariß antreffen kan. Wenn aber ein Krantz innerhalb eines Gebäudes rund herum 
gehen soll/ kan man es denen Sparrenköpffe» an dem?anrbcon nachthun/ und diesel­
ben fornen etwas schmahler machen/als wo sie an den Krantz sioffen/unddieBlumen- 
Felder darnach einrichten/ welches um so viel weniger merck.ich / weil der Umfang 
gar zu groß ist. Solte aber der Krantz aussen herum gehen/ so machet man die 
Sparrenköpffe gleich/ wie gewöhnlich / wenn schon die Blumenfelder fornen heraus 
etwas breiter und also nicht genau viereckicht werden. Was die Austheilung der 
Sparrenköpffe anbelanget/ nach welcher sie gleich weit voneinander stehen / und alle- 
teit einer mitten über der Säule zutreffen soll / hat eben der Baumeister/ der sie an 
der Kirche der Sorbonne gantz richtig ausgctheilet hat/ solches.an der Prediger-Kir­
che gar nicht in acht genommen/ indem daselbst die Sparrenköpffe nicht allein über 
-er Säule nicht zutreffen/ sondern auch ungleich weit voneinander stehen.

H DerKeyl. 

r. Rollen 1 
t deß Keyls.

Krohnung
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^^Ooi-intKjscheBogenstellungmitSäulenstühlen.
MWIt ^Löulensiühlm werden dieOorjmbischeVogenlauben also gemacht. Die 
DMH gegebene Höhe theilet mair in ^gleiche Theile/ davon einer den l^oäul 

giebct/ der Bogen hat iin Lichten die Weite von i r. und die Höhe von rs. 
und obschon die Höhe mehr als doppelt gegen die Weite ist/siehet solches doch 

gantz gut an dieser Ordnung/ daran alles leichter und lustiger aussehen muß/ als an 
denen anderen. Die Pfeiler / wie aus der Figur zu ersehen / werden 4. k^oä. breit. 
In dieser Ordnung überschreitet VixnolL die gemeine Regel der Ordnung / nach 
welcher die Bögen noch einmahl so hoch als weit seyn sollen/welches er doch gar ge- 
Wcklicb gethan / so wohl um das Gebäude zarter zu machen als auch wenigem 
Raum urmr dem ^rcburav zu lassen/ und zu dem Ende den Schlußstein auch nütz­
lich zu machen. Denn es ist wohl zu beobachten/ daß wenn der Schwibbogen weit 
unter dem ^rcbirrzv ist/ wo eben weiter nichts von einer Ordnung oder Verzierung 
isi als der blosse Bogen/ man keinen Kragstein zum Keyl .oder Schlußstein nehmen soll/ 
sondern viel mehr ein Larven-Gesichte und dergleichen/weil diese nicht zum Tragen ge­
hören ; und muß Lcsmmo^i Art vermieden werden/welcher einen rechten Schluß­
stein und über diesen erst eine k^28gue machet / welches gar unangenehm heraus 
kommet. Es müssen die Schlußsteine eben nicht gar zu weit springen und ihre Breite 
einen Klod u l betragen / ihre Seiten aber aus dem Leu wo deß Bogens gezogen 
werden. Man kan erkennen wie übel ein gar so hervorspringender Keyl stehet/ wenn 
man die über den Bögen der 8r.?ercw-Kirche und diejenigen zusammen vergleichet/ 
welche über denen Sieges-Bögen liri und 8eprimii 8evcri stehen / welche über 
das/ daß sie sehr weit hervorstehen / noch grosse und fast frey stehende Bilder auf sich 
haben/ als einer das Bildnuß der tnurnpbireriden Stadt Rom / der andere das 
Bild deß Kaysers. Die heutigen Baumeister haben dieses mit gutem )u6icio ver­
mieden. Weil man ViZn ola Schlußstein nach der Seite nicht sehen kan/ muß man 
daraus juäiciren/ indem er an dem ^rclurrsv ohne Schattierung anstöffet/ daß er 
0 weit als der Stamm der Säule/ oder als der Untersiceiffen deß Unterbalckens 
)eraus gehe/ welches fast so weit käme in Ansehung seiner Höhe und Breite. Es 
)gben Ecb. HnZclo seine/ an den Dorischen Bogenstellungen deß ?LläL2o karnc- 
e , schon so viel Vorsprung / die doch nicht so weit heraus gehen. Ich kan 
)ier nicht Vorbeygehen von einer allzugrossen Freyheit zu reden / die sich einige jetziger 
Zeit genommen/ wenn sie den Borten und Unterbalcken über zwey biß vier Säulen 
verkropffet/ und doch den Krantz / um ein Geländer daran zu setzen/ haben gleich 
durchgehen lassen/ den sie hernach mit r. biß 4. Kragsteinen an der Seite unterstützen. 
Es kommen diese Stein-Klumpen dem Gesichte recht unerträglich vor. Alan kan 
die üble Aussicht dieser Wercke an der grossen Pforten deß ?slsir ko/sl sehen.

Säulen-





der Säulenstuhl hier wie bey den vorhergehenden Ordnungen den dritten Theil der 
Säulen Höhe haben solle/ bekenne er 6. und zwey Oritthel Höhe; man kan ihm 
aber wohl 7« ^06. gebend so wohl denselben geschlanckcr/ und vor die Zärtlichkeit seiner 

Säule geschickter zu machen / als auch die angenehme pro^omo» zu erhalten/ daß die Höhe deß 
Würffels doppelt so groß als dessen Breite komme/ wie aus der Figur wohl zu sehen ist. Von dem 
Fuß und Deckel will ich nichts melden/indem deren Maase in der Figur genugsam angrdeutet sind.

Die meisten Baumeister/ die sonst deß vi§nol-r als eines grossen Meisters Ordnungen nachge« 
hin/ können doch seine gar zu grosse Säulenstühle nicht bMchen/ welche auch §c»mmorrl nicht ley« 
den kan. Indessen kommet die «cnerrl-Regel/ daß der Säulenstuhl ein Oritthel der Säulen Höhe 
haben soll/ von virruvio her/ wenn er in Beschreibung der Schauplätze haben will/ daß der Säulen« 
stuhl zu seiner Höhe den zwölfften Theil deß Ourchmrffers der vrcbcttec haben soll / dessen dritter 
Theil die Höhe der Säulen giebet. Hingegen sind die Allen sonst anders hiermit verfahren/ welche 
diesen Unterscheid unter kottcmcMen und Säulenstühlen gemacht haben. Wenn sie an denen Schau« 
Plätzen über denen Bogenstcllunqen statt der ltchnen sind gebrauchet worden / haben sie nicht mehr 
als den vierten Theil der Säulen Höhe dazu genommen; aber an den Triumph.Bogen haben sie 
wohl mehr als ein Oritthcil dazu genommen/ wodurch gegenwärtige Säulenstühle noch einen Vor« 
spruch bekommen. Solches nun kan erwiesen werden / betreffend die Lonurbische und Römische 
Ordnung der Alten/ aus dem Sieges-Bogen i^l, da die Säule ro. Fuß hoch ist und der Säulen« 
stuhl 8. Faß r Zoll- An dem Bogen 5evcii ist der Säulenstuhl ir. Fuß z. Zoll und die Säule 27. 
Fuß r. Zoll. An dem Bogen Lonli-nrim hält der Saulenstnhl 8. Fuß t Zoll und die Säule 26» 
Fuß ro. Zoll. Indessen scheinen doch diese Säulenstühle so schlang nicht / ob sie schon noch höher 
sind als die vi^al- machet/ weil die Füsse und Deckel daran grösser sind/ und der Würstel dem« 
nach nicht mehr als ein und ein haldmahl so hoch kommet als er breit ist / welches auch bey dem 
Triumph Dogen zu! Pariß in der Dorstatt 8r. änroinc beobachtet worden/ an denen Säulenstühleir/ 
so an der schmahlen Seite stehen/ da der Würstel nicht so hoch ist. Belangend den Säulenfuß die« 
ser Ordnung/ gehöret solcher derselben eigenthümlich zu/ und hat etwas von dem Ionischen und etwas 
von dem ^Nischen Man findet sie nach schönem Ebenmaase innen nud aussen gemacht an dem 
rLmKeon, wie auch an denen drey Säulen auf dem Marckt zu Rom/ mit einem Stab unter dem 
Saum deß Stammes. ?b>I. <lc l-mmc machet dieser Ordnung einen Fuß mit z Pfahieu/ welcher 
wunderlich heraus kommet/ er will denselben an der ttocunäa gesehen haben/ er mag aber so genaue 
Achtung darauf gegeben haben als auf die vierdte Saulen-Rcyhr an dem coloüeo, welche er vor 
Römisch hält.

(r) Glieder deß Fußes am Säulcnftvhki
L. Grundstein, v. Pfuhl von geschlungenen Zügen- c. Riemen, v. Stürtzrinne mit ge­

kerbten Blättern. e. Stab.
Theile deß würffels.

k. Saum und Anlaufs an dem Würstel. 6. Würstel selbst. ». Saum und Ablaufs oben 
drüber-

(r) Glieder am Deckel deß SäulcnstuhlS.
l. Stab. k. Halß. l- Riemen, iri. Stab. Kropfflcisten. r. Arantzleisten. Aehl« 

leisten mit Schnitzwerck von Hertzlaub, k- Überschlag.
(z) Glieder am Fuß der Säule.

5. Die Taffel. 7. Unterpfuhl. V. Riemen- X. Untere Einziehung. V. Obere Einzie« 
yung- r. Der obere Pfuhl.

Grund-
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Auffriß deß LonntKischen Knauffes.

MD^NN man nur den beygesetzten Abriß ansehen will / iß es schon genug alle 

Araase zu wissen. Die Breite deß Grundrisses findet man durch ein Oua. 
dessen Durchmesser 4. ^oet. halt. Auf dessen eine Seite beschreibet 

man ein g abseitiges Dwy-cck/ als man in der Figur siehet/ aus U der Spitze 
desselben wisset man mit K4 einen Lircul-Bogen/ welcher die Aushöhlung der 
Platte zu machen dienet. In dem kro6I findet man die Höhe der Blatter / der 
Platte/ der Schneckensiengel. Die Ausladung der Blatter und Schnecken findet 
man durch eine gerade Linie/welche von der äussersten Ecke der Platte mitten auf 
den Rincken deß Stammes hinunter gezogen wird. Das übrige wird man alles 
leichtlich aus den, Riß verstehen/ wenn man nur ein wenig Nachdrucken will

Der Knaufs ist zu Unterscheidung derOrdnungen^incs der vornehmsten'Stücke/ 
daher man kuhnlich sagendarff/ daß dieOrdnungen an den Tempeln /^romm und 
kLultinT Lormrwsch seyn/ ohnerachtet der Säulenfüße lisch ist/und weder Spar- 
renköpffe noch'Zahnschnitte sich an dem Krantz befinde,?. Viri-uvw; gehet in diesem 
Stuck weit von der Knnguic^r ab / wenn er an seme Knauffe Bawnklau-Bmttec 
machet / da man an den alten Gebäuden fast nichts anders als Oliven-Laub findet/ 
und den gantzen Knauff nicht höher machet als 2. bckogul. Die Knauffe/ welche 
man noch unter den alten kuäerwus findet/ sind nach so guten und genauen Baa­
sen nicht ausgearbeitct als gegenwärtiger von Vi^noi2,doch ist der Unterscheid kaum 
mercklich. Was V^rruvn Art die Platte zu wissen belanget/ scheinet es/ daß die 
Hörner derselben dadurch spitzig werden/ dergleichen an dem Tempel der VcÜT zu 
Rom gefunden werden. Aber heutiges Tages hat es keiner nacbgemachet/ kan auch 
mit Recht nicht nachgemachet werden. Die Austhcilung der Blatter betreffend / 
sind selbige fünffmahl eing schnitten / wie die Finger an der Hand. Die Lorbeer- 
Zweige sind diejenige/ so nur dreymahl eingeschnitten sind und fünffmahl gespaltene 
Lippen haben/ welche an den Oliven-Blattern eilffmahl gehalten sind. Die Höhe 
haben sie mit den an dem Umnkeon fast gleich / aber diß grössere Blatt hat eine gar

Untere Blätter.
L

(i) Theile deß Lnnnsses
6 Der Stengel, 
bl Kleine Schnecken. 
I Die Blume.

starcke

Der Dtengel deß Blattes. 
O Die überhangende Lippen. 
O Mittbw Blatter.
L 
k

KkeincBlatter aus demStengel. 
Schnecken.

L Kessel deß Knauffes.
I. Lippe deß Kessels.

(2) Theile deß L.nauffes die «rus dem Grundriß zu sehen sind.
Abschnitt der Aushöhlungen. k Gleichseitiger Triangel so den Mit-
Die Blatter. telpunct zu Ausschweiffung der

O Die Stengel. Platte gieber.
k Die Schnecken. 8 Circul-Riß/welchcr den Sprung der
(^Horn der Platte. grossen Blätter bemercket.





L 2 Grund- und Auffriß des Cormtbischen Knauffes. 
starcke Ausladung / wie man aus dem Capital sehen kan / das vorwärts gerissen 
ist. ViZnols hat dieses gethan um ein lusiigers Aussehen dem Knauff zu gewin­
nen / hingegen chat kall^io seine Blatter gar zu genau an den Kessel gezwanget/ 
und das Capital dadurch gleichsam schwer gemachet. hat es am besten
gemachet/ welcher zwischen beyden das Mittel hält. Es ist wohl zu mercken/ daß 
an denen alten Capitalen/ daran meistentheils Oliven-Zweige sind/ (denn es giebt 
gar wenige mit Bärenklau-Blattern) die Austheilung der Blätter so wohl der 
Ausladung a!s der Höhe nach durchgehends unterschieden ist. Es giebt körne an 
Pfeilern gar drey mittlere Blätter / dergleichen man am krorilpicio dscronir 
sehen kan und an den Ibcrmiz Oioclcrjznir. Dieses aber kan man den Alten 
nachthun / daß wo Pfeiler ohne Säulen gestellet werden/ der Knauff höher als

gemachet wird. Denn in solchem Fall werden die Pfeiler nicht verdünnet/ 
fallet dahero der Knauffunten sehr breit und wird gar zu m^v und viercckicht. 
Diese Erhöhung ist mit guter Art an denen schönsten Kirchen und an derVorwand 
des ^ouvrc ins Merck gerichtet worden / wodurch auch an denen Säulen die 
Knäuffe höher worden sind als 2^ Ivkod. die bHam gegen dem Wasser/(da nur 
Pfiler und keine Säulen sind) hat daher schöne und propornonirte Capitale. Be­
langend die Malst zwischen den Oliven - und Bärenklau-Blattern ist es ohnsireitig/ 
daß die Oliven-Blatter deutlicher heraus kommen/ und sind diese an den grossen 
Säulen der Sr. ?ctcrn-Kirche/ wie auch an der Kirchen du V2I dc 6racc gemacht 
worden. An der Sorbonne und an der Prediger Kirche / sind hingegen Bären­
klau-Blatter.

Es gehet schwer zu die Blatter und andere Zierathen der Knäuffe an denen 
Pilastern zu machen/ welche in denen Winckeln gleichsam gegeneinander gcfaltzet 
stehen/ oder wenn auch gleich in der Ecke zwey Pfeiler mit den Stammen aneinan­
der stossen/ deren jeder seine gantze Breite von 2. KI06. hat/ wie in dem grossen 
Saal zu Denn sie seyn gleich m der Mitte nachdem rechten Minckel 
zusammen gebogen oder gefaltzet/ wie es an den meisten Gebäuden ist/ wo man sich 
sölcber Art bedienet/ odcr nach einem stumpffen Minckel wie an der Kuppel du Val 
cle Orsce, so müssen doch die Blatter im Minckel allzeit heraus kommen/ als wenn 
sie nicht gefaltzet waren. Deßwegen niuß man diese Blatter im Minckel breiter an 
beyden Helfften machen/ damit die übergeschlagene Lippe daran gleich so breit werden 
könne/als an denen geraden Blättern. Die mittlere Schnecken kan man in solchem 
Fall/ da die Pfeiler in der Mitte entweder nach einem rechten oder stumpffen Win- 
ckel gebrochen wohl ineinander ziehen / wenn das gle.ch an denen geraden Pfeilern 
nicht geschiehet. Dergleichen siehet man auf dem Osmpo Vaccino zu Rom.

Das oberste Theil am Capital kan nirgend als an dem obersten Wulst ge- 
schnitzct werden / sonst kommt alles gar zu verwirret heraus/ wie man an dem 
?robl von den Ibcrmiz Oioclensm; sehen kan/ welche kreard mit in feine 
rsIiLle gebracht.

ES ist noch übrig von den Aushölungen am Stamme zu reden / welche die 
Falden der Röcke vorbilden/ sie müssen in grösserer Anzahl an den Stämmen der 

zarten



Grund- und Auffriß des (Umlüschcn Knauffes. 8 - 
zarten Ordnungen als an den siarcken geniacht werden. Dcrowegen sollen an den zar­
testen Ordnungen 24. biß zo.seyn/ wie man wohl an etlichen a ten siehet; die Pfeiler 
müssen aufjeder Seite 7. haben. Denn wie der Durchmesser gegen den Umkreist 
bey nahe ist wie 7. gegen 22. also kan der Pfeiler/ der so breit ist als der Durch­
messer der Säule 7. Aushölungcn haben und sich verhalten wie 7. zu 24. Also ist 
diese Zahl (unter welche man nicht kommen darfst wie man wobl an etlichen aber 
wenig geachteten Säulen zu sehen bekommet) viel geschickter als 9. wodurch die 
Aushölungcn der Pfeiler viel enger werden als an den Säulen. Es ch auch gut 
an denen Ecken der Pfeiler/ wo die Breite neben den Aushöhlungen sie nicht starck 
genug machen / runde Stäbe in die Aushöhlung zu setzen/ wie an dem Uambeon 
zu sehen. Die 'Liesse der Aushölung giebt ein Circul-Stücke zu dem das Ocmrum 
aufderOircumferenL der Säule muß genommen werden/und nicht auf der gera­
den Linie/ welche von einer Ecke der Aushöhlung biß an das andere gezogen wird. 
Man kan dieses an den innern Säulen des?Lnrbeon sehen/ welche tieff ge­
nug seyn/ ohnerachtct sie keinen halben Circul ausmachen. Man findet unterschied­
liche Schnitz-Wercke/ mit denen man die Aushölungcn zu zieren pfleget/ als Rohr- 
Stäbe aus denen Lorbeer-Laub oder Epheu hervor wachset/ die Rohr-Stäbe gehen 
hinauf bist an den dritten Theil des Stammes. Man findet auch volle Stäbe und 
die oben an denen Enden rund gemachet sind / welche entweder den dritten Theil 
oder auch wohl die gantze Aushöhlung einnehmen. Man solle diese Zierathen / 
welche dienen sollen das Untertheil der Säule zu verstärken / nirgend machen / als 
wo die Paulen auf dem Boden stehen/ da Gefahr ist/ daß die Ecken der Zlushöh- 
lungen möchten zustossen werden.

Das
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DasKapitäl undGcbälckederLorimKischen Ordnung.
AA^Ieses Gebalcke ist von unterschiedlichen Oertern in Rom zusammen gebracht 

meistens aber von dem kambeon und den z. Säulen / welche aufdem Ro- 
mischen Marckte stehen. Ich habe daran die vornehmsten Theile mit einan­

der verglichen und eine Regel daraus gezogen / welche der änriguirat gantz gemäß 
ist. Ich bekomme aus selbiger eine solche Ebenmaaß/ daß allzeit ein Sparren- 
Kovff mitten über der Säule zu stehen kommet / und die Eyer im Wulste/ die 
Zaynschnitte / die Züge an den Kehleisien und die Schnüre an allen den Stäben 
übereinander zusagen / wie in der Figur zu sehen ist. Das übrige zeigen die Zah­
len des KLociuK und der karriculen an und dienen statt einer weitlaufftigen Er­
klärung. Der bäoctul ist wie oben gemeldet in 18. Theile actheilet.

Die besten Baumeister sind der Meynung/ daß die Hohe des Gebalckes in der 
Proportion abnehmen müsse nachdem die Säulen schwacher und schlancker sind/ 
weil sie weniger geschickt sind eine grosse Last,zu tragen. Also müste/ wenn das 
Dorische Gebalcke den vierdten Theil der Säule hat/ nur der fünffte zu dem Oo- 
rmrbsschen kommen und die Ionische Ordnung müste zwischen beyden eine Mittel 
xroporrionirliche Höhe haben. Doch wird die Höhe/ die hier der /curor setzet/ 
als welche von den zwey besten Beyspielen und die durchgehends gelobt werden/ 
aus der ^miguirat hergenommcn worden/ billich allen Regeln der ^urorum und 
allen anderen Beyspielen vorgezogen. Der Unterbalcken und Borten sind gleicher 
Höhe ohncrachtet der letzte mit Schnitzwcrck gezieret ist. An dem Krantz ist merck- 
wurdig/ daß da zugleich Sparren-Köpffe und Zahnschnitte sind/ wider vieler Bau­
meister ja Virruvil selbst eigne Meynung/ welcher behaupten will / daß diese beyde 
Zicrathm sich gar nicht zusammen reimen/ welches gantz wider die Venunfft wäre 
die Zahnschnitte/ welche gleichsam Latten vorbilden / unter die Sparren-Köpffe zu 
setzen/ als welche die Dach-Sparren vorstellen. Dem ohncrachtet findet man sie 
doch beysammen an dem ^cmplo lovi^tsror« auf dem Marckte zu Rom; an 
dem Umploam Icmplo )ovi8 lonanrir, an dem Platz des NcrvT, 
an dem Siegs-Bogen Lonlkslnini und an sehr viel heutigen Gebäuden/ und 
solle ja eine Ursache seyn / warum man die Zahnschnitte hinweg nehme/ so müste es 
seyn/ wenn viel Schnitzwcrck an dem Krantz ist/ um die Verwirrung zu vermeyden/ 
wie man gethan hat an dem korral des l-ouvre.

Oehlzweig-Blatter. 6. Die andere, d. Die dritte Reyh.
O. Blume. L. Halb-erhaben Schnitzwerck von Opfferung.
k. Sparren-Köpffe. 6. Einsetz-Rosen. ^-Löwen-KöpffevordieTrauffe.





^iZnola hat zu dieser Ordnung keine Säulen- noch Bogenstel« 
lungen gegeben/ weil er glaubte/ daß man von der Lorimdi- 

schen Ordnung alles leichtlich würde darauf richten können/ und 
hat sich deßwegen vergnüget/ allein den Unterscheid der Glieder 
zu zeigen. Dennoch habe zur Vollkommenheit des Wercks vor 
dienlich erachtet auch bey dieser Ordnung alles wie bey den vor­
hergehenden völlig auszuführen

Nachdem sich die alten Römer durch ihre Staats-Klugheit und 
tapffere Kriege hervor gethan / haben sie/ um sich auch an ihren 
Gebäuden von andern Völckern zu unterscheiden/ die zusammen ge­
setzte Ordnung erfunden/ welche man die Italiänische / oder wie 
äLammorri mit ihrem rechten Nahmen die Römische nennet. Lom- 
pobrL kan man auch eine jedwede andere so wohl l eßulierc als ll-1-e- 
ßulieie Zusammensetzung von Bau Zierathen nennen. Doch zei­
get die Vermischung dcr^omschen Glieder mit den Ooi-inrwschenm 
dieser Ordnung genugsam an / daß man von denen Griechischen 
Ordnungen nicht hat abgehen können ohne mit der Neuigkeit auch 
eine Mißgestalt aufzubrlngen. Sonst hatte man in der Römi­
schen Kepubbc jederzeit zu Auszierung der Tempel und Palläste 
die (^imwsche Ordnung gebraucht/ biß laus Vespabanu; Jerusa­
lem zerstöhret/ da der Rath und das Volck ihm eine Ehren-Pforte 
aufrichten liesse/ welche an-sich stlbst eben so von neuer Art ge- 
bauet ward/ als die Ordnung mit welcher die Vorwand gezieret 
worden. Indessernstdoch diese Ordnung an die Lorimkssche Maaße 
gebunden worden/hat auch deren Säulen-Fuß und Gebälcke behal­
ten/ und ist durch nichts mehr davon unterschieden worden als durch 
den Knauff. Doch findet man kein Exempel da ferner die Lateini­
sche Ordnungen mit den Griechischen wären vermischet worden. 
Doch sind in dem grossen Saal der vioclermnischen Bäder unter 8- 
grossen Marmorfteincrnen Säulen / deren ihr Durchmesser 4. Fuß/ 
4. Zoll/ vier Lorimbssche und vier Römische/ welche alletne von den 
Capitalen von einander unterschieden sind.

- ' - Weil



Von der Römischen Ordnung oder eomxolitL, §7



Weil die Römische Knäuffe an diesem Gebäude verdorben wor­
den/ hat sie wUcb.^nKelo wiederum ersetzet/ als es denen Carthäu- 
sern eingeraumet worden ihre Kirche daraus zu bauen. Diese Ver­
mischung zweyerley Säulen in einerReyhe istgantz unterschieden von 
dem heutigen Gebrauch/ da man sie über einander setzet/ und zwar 
die Römische über die Lorimkische. Doch hat diese Freyheit KUcd. 
^Nße!o in der5t. Peters Kirche zu Rom nachgemachet/ indeme in der 
mittlern Capelle von denen dreyen/ die in einem jeden Bogen-Flügel 
gefunden werden/Römische Knäuffe unter eben dem Gebälcke stehen/ 
welches über den LorinrNischen hergehet/ welche an der Seite sind. 
Dieses hat Oarolus ktaäern fortgeführet/ als er das Schiff dieser 
Kirche verlängerte/ da wiederum von drey Capellen/ welche unter 
den Bogen-Lauben sind/ allzeitdie mittlere mit Römischer Ordnung 
gezicret ist. Gewiß ist es/daß die Römische Ordnung so zart und zier- 
lichnichtist/ als die cHncN.sche und deßwegen billig von^cammo^i 
gleich nach der Ionischen gesetzet wird/ davor haltend/ daß an der 
dorinrbischen die Fülle und Vollkommenheit der /^rcbireÄomschen 
Schönheit sey. Aber die Gewohnheit wird offt den bester: Ursachen 
vorgezogen/ indem man an den schönsten Kirchen die Lorimbische 
unten und die Römische oben siehet/und hingegen nicht einmahl die 
Römische unter einer Lonnrkischen findet. Nie pachten der Kirchen 
8r. lAnäni, äe AlLnäe Oieulu, 6e8r.IvlLriL iliLampirelli, öe 8. ^nöres 

öelLValle, Laroloöe darinari, äe8r. Vinccnrio, öe^r./Vnattsiio, 

6e5t.^Lirino,5r.pucL und öe 5r. iVtarir in Via UtL zu Ronr sind un­
ter den heutigen Gebäuden gültig genug diesen Gebrauch zu bestäti­
gen/ wozu das l-ouvre, les IkuiUerles, die Kirch der Sorbonne, öl Val 
öeOrace und derleüiiren in der Gasse 5c.^ncoine in Paris noch et­
was bcytragen. Doch scheinet/ das die drey Griechische Ordnun­
gen an der Kirche 5r. 6ervM genug sind ein Gebäude / es sey wie 
es wolle zu zieren/ wenn man sie reichlich auszieret/ so viel sie es 
ohne Verwirrung eine jede nach ihrer Art zulassen. Aber diejeni­
ge die die Römische Ordnung über die (7orimbssche gesetzt haben/ 
meynten allen Reichthum der Bau-Kunst da zusammen zu bringen. 
Denn wenn sie ausser und innerhalb der Kirche die Lorinrkssche 

Ordnung gebrauchet haben/ ugd nur die kAciars zu vollführen ist/



so kan nichts mehr übrig seyn die Zierathen in vollem Maaß anzu- 
bringen/ als daß man entweder die Lorinrwsche Ordnung mit der 
Römischen übersaule/ oder jene wiederhole/ wie an der ^eiuiren-Kirche 
zu?2ri5 in der Gasse Lr. /^mome geschehen/ welche doch mit allen 
ihren Zierathen derKirche 5r. eervaüi nachstehen muß. Die besten 
Klo äcllc der Römischen Ordnung aus der /^Mlhuirat sind die Sieges- 
Bögen Im und 8er. Level 1 mit denen der Tempel des Lack! und der 
Goldschmied-Bogen in diesem Stück nicht wohl in Vergleichung 
kommen dürssen.

Unser Baumeister hat gegenwärtige seine Oompoliram an der 
Kirche äeieieuw Ananäe zu Rom insWerck gerichtet/woraus man 
von deren Verhaltnüsscn und von dem Aussehen ihrer ?ro6!e ur­
theilen kan. Virruvius, der gantz mit Recht behauptet/ daß man 
die Pracht der ^rcbircÄm nicht höher bringen könne/ als sie an der 
Oorinrbiaist/ giebt allein dieser ihre Verhaltnusse zu denen Ordnun­
gen an/ die man Zusammengesetzte nennen kan/ dahero diese Eom- 
poimones von derselben allein dem Knauff nach unterschieden sind/ 
welche auf den OrrlnrMscheu Stamm gesetzet werden können. Er 
hat noch keine Kundschafft gehabt von dem Bogen im, welcher erst 
nach seinem Tode aufgerichtet worden, palirläm machet die LorM- 
tbische niedriger als die gepriesene Exempel der ^nciquaat sind/ um 
die Römische so dann höher zu bekommen. Vi^nola aber hat der 
^nriquirat nachgefolget so viel ihm möglich gewesen/ hat auch die 
Verhaltnüß der Ormrbischen bey der Römischen behalten/ mit 
Virru vio in der Meynung stehende / daß der Knauff die meiste Ver­
änderung verursache. Wenn gleich das Gcbalcke auch in etwa- 
eine andere Gestalt hat / sind doch die Maaße der Lonnrbsschen 
dabey geblieben. In dieser Ordnung hat man auf die Austhei­
lung der Zahnfchnitte noch genauer zu sehen als in der^omca, weil 
das Band/ daran sie ausgeschnitten werden/ grösser ist. Es muß 
wie an dem Bogen Levcri allezeit ein Zahnschnitt mitten über der 
Säule zutressen. Die hierzu gehörige ploporrioner sind aus dem 
Verfolg der beystehenden klaren zu ersehen.



r° W(°)ZK
Die Römische Bogenstellung ohneSäulenstühle. 

I^MAchdem von den Oonnrhjschen Bogenstellungen bereits gehandelt worden/wel- 
MiZ che die Maaße der gegenwärtigen schon in sich enthalten / scheinet daß von

diesen nichts mehr zu melden übrig sey. Dennoch habe vor nöthig gehalten 
hier noch etwas von den ^rcaclen insgemein zu sagen.

Wenn man Hrcsöen übereinander setzet ereignet sich die grösie Schwierigkeit 
in den,/ daß sie an den obern Reyhen allzeit Fehler bekommen/ wenn die unterste 
recht ausgetheilet ist. Zum Exempel wenn die unterste Dorisch ist/ und die dritte ist 
Oorirnhisch/ so werden dieser Smilen-Weiten grösser/ da doch nothwendig Säulen 
und Pfeiler übereinander senckrecht zutreffen muffen. Man kan ihm zwar durch eine 
Freyheit helffen/ die man an alten Gebäuden nicht findet / indem man die Gebalcke 
verkropffet/ und zwischen den Säulen einziehet/ daß es über den Bogen-Pfeiler gleich 
auff lieget. Wenn dieses so ist/ und ein kromon über dem Gebalcke muß gemacht 
werden/ wird das dreyeckiate Feld im kronron auch gebrochen / so weit es über der 
Säule aufflieget und der Rest dazwischen eingezogen biß über die Mauer. Die 
dicken Winckel über den Säulen dienen alsdenn den eLims des kronlonxzu stützen. 
Man kan solches sehen an der Kirche 8r. Ocrvstii, an Vsl 6racc und verschie­
denen anderen kscirren. Diese Manier ist noch eher zu dulten als eine gewisse ande­
re/ die mit gantz irrailonsbler Freyheit ist praLticiret worden/ indem das Gebalcke 
nicht durchaus gehet/ sondern in der Mauer abbricht und der Bogen biß in den 
Ort erhoben wird/ da das Gebälcke durchgehen solte. Denn es ist gar nicht wahr­
scheinlich daß ein Fenster oder andere Oeffnung höher hinauf gehen solte als die 
Mauer-Latte oder der Haupt-Balcken lieget. Man findet auch dergleichen nicht als 
an gantz irrc^ulsiren Gebäuden. An dem Opirolio zu Rom ist das mittleregrosse 
Fenster mit dem Ausladen oder kleinen Altan (wie unten in einem Riß zu sehen ist) 
von gantz wunderlicher LonlkruLkion. Der Geschoß-Balcken lieget zwar hoch 
und oben dem grossen Lorinrhischcn Gebalcke gleich; allein das Gebalcke/ so über 
den kleinen Säulen neben denr Fenster ist / wird gebrochen rmd um die obere 
Verzierung oder Pfosten/ die biß an den Krantz reichen/ hinein. Aber der kleine 
Bogen an der Hcisra der Kirche in VialacL ist noch weniger zu billigen/ 
weil er gar oben in den bronron hineingehct. Es giebt auch Hrcaäen mit doppelten 
Swibbogen/ wie an denen Bogen-Fenstern an dem grossen p-villor» des I.ouvrer 
in Pari;, also daß die Zierathen/ so den Bogen emfassen is der Bogen-Weite ha­
ben / wordurch sonderlich die kleinen Bogen ein schweres Aussehen bekommen. Ja 
es kommt auch an grossen Bögen lächerlich heraus/ wenn das Gebalcke um den 
Bogen/ wie ein Schwibbogen herum gehet. .Man kan den Augenschein davon 
um eines gewissem Urtheils wegen ausser unlängst gebauten Kirche cw ls Klsria 
Lßypcicunc in dcr Gassen )uliicne zu pari; nehmen. Man findet auch 
daselbst Bogen/ da der Schwibbogen auf Kampffern stehet/ welche mit Kragsteinen 
unterstützet sind und also nicht ruhet. Ich habe von diesen Mißbrauchen geredet/ 
damit sich andere so viel möglich davor hüten können.
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Die RömischeDogen-Stellung mit Säulen-Stühlen.

will ich anwenden dein Scrmmorri zu antworten/ und zu er- 
weisen/ daß ViKnoIa der /^nriquirat so wohl in der Austheilung seiner Bo- 
gen/als an der Dicke der Bogen-Pfeiler nachgegangen.

Lcamorri tadelt ViZnola, daß er seine Bogen-oder Neben-Pfeiler zu schwach 
und zu schlanck gemachet habe/ unerachtet sie 4. üloä. sonderlich bey der Römischm 
und Lorintbischen Ordnung dicke sind. Man erachte nur/ daß die Starcke der 
Neben-Pfaler sich nach der auffliegenden Last richten nniß/ so wird man gestehen 
müssen/daß sie hier starck genug sind/ daß drey Ordnungen übereinander gesetzet 
werden mögen/ indeme.solcher Gestalt die unterjten kurtz genug werden und die obe­
ren nichts als ihr Gebalcke zu tragen bekommen und etwan ein Geländer darüber. 
Stehen aber die Bogen auf dem Boden allein ohne übersaulet zu seyn/ so haben sie 
ohne dem genügsame Braute vorwärts / weil alsdenn die Starcke meistentheils aus 
der Dicke des Neben-Pfeilers an der Seite beurtheilet wird. Die Regel welche 
ViAnols giebt/ daß der Schwibbogen einen K1o6ul dicke seyn soll/ ist ihm fast mit 
allen alten Gebäuden gemein. Dieses aber scheinet mir Wider die Regeln der Star­
cke zu lauffen/ wenn über den Bogensiellungen eine Wand ist/ welche Fenster-Oeff- 
nungen hat/ denn da muß nothwendig über die Eröffnungen der Bögen oben ein 
Stück Mauer zu stehen kommen/ wie an den, Ooloüco, da über den drey Reyhen 
Bogen-Lauben noch eine hohe Mauer mit ziemlich kleinen Fenstern stehet, blick, 
^nßclo hat dieses in dem Hoffe des k-rncuschen PallastS nachgemachet/ aber an 
der ^ybcr-Seite/ welche Vi^nol» angegeben/ ist es nicht also. Billig/ glaube ich/ 
selten die Bogen nur Altanen über sich haben/ wie an denen Pallasien clelkuille- 
lic! und cle I-uxenbourß oder wenigstens nichts schwererers wie auf den I-oZien 
oderVor-Sahlen desPallastes im Vane-m. Wenn nun 8c»mor?> des Vixnola 
Neben-Pfeiler verworffen hat/ was könte er wohl davon urtheilen/ wenn einzelne 
Aeystehende Säulen gantze Geschosse mit Gemachern auf sich tragen / wie er an dem 
Pallast der Cantzeley hat sehen können/welcher zu seiner Zeit von vrrmLnre gebauet 
worden / da auf einer einzelen Säulen allzeit zwey Bogen ruhen und über den an­
dern Bogen-Lauben Gemacher gebauet sind. Ohnstreitig würden solche ^rcsäca 
mehr Anmuthigkeit haben/ wenn allzeit zwey Säulen zwischen zwey Bogen unter- 
zustehen kamen/ wie es an dem SorZKekschen Pallast ordimret ist. Und ob gleich 
Die Kirchen bLari-e bä^orir, 8r. kauli und andere mehr unter die rcZuIairen Ge­
bäude nicht füglich können gerechnet werden/ indeme sie zu der Zeit gebauet worden/ 
Da alles noch in der Wildheit und Unwissenheit schwebete; kan man doch aus der 
Zeit die sie gestanden haben ein Urtheil fallen/ von der Starcke der Gebäude / da 
einzele Säulen gantze Mauren tragen und grosse Decken. Und dahero wird man 
desto eher Vißnola Neben-Pfeiler billigen können / die nicht nur eine scheinbare/ son­
dern wurcklich^ Starcke haben/ wenn sie auch gleich frey und ohne Säulen stunden.





DerSaulen-Stuhl und Fuß der Römischen Ordnung.
Säulen--Stuhl behält die Maaße der OorinrhWen Ordnung und ist 

allein den Gliederen nach davon unterschieden an dem Deckel und der 62b, als 
man leicht aus der abnehmen kan. Deßwegen habe vor unnöthig ge­

halten besondere Säulen und Bogensiellungen zu dieser Ordnung zu machen. Ich 
beruffe mich darauf/ was ich davon beyderOorimtuschen Ordnung gemeldet habe. 
Ich habe allein hier den Unterscheid dieser Ordnung von der Lorinrbischen an dem 
Säulen - Fuß und Knauff andeuten wollen.

Der Saulen-Stuhl an Inus Ehren-Bogen übertrifft alle andere/ die man 
von dieser Ordnung finden mag an Schönheit/ sonderlich aber der Fuß / welchen 
LcLmmvLLi bey der Oormlbischen Ordnung gebrauchet hat/welcher auch sehr reich 
an Gliedern ist. Man trifft aber diese Ordnung nicht leichtlich auf dem Boden an/ 
sie stehe denn alleine und alsdenn geziemet sich einen Grundstein darunter zu setzen/ 
um sie etwas zu erheben/ wobey aber die Proportionen unsers Vi^nola zu behal­
ten fast unmöglich ist/ daferne man den Würffel so hoch behalten will als er hier ist. 
Man muß sich aber darbey in acht nehmen/ daß man den Grundstein nicht so hoch 
mache und die Hohe des Säulenstuhls dargegen allzusehr erniedrige/ wie an dem 
I.ouvre in der anderen Reyhe der Säulen zu sehen ist/ da der Grundstein mit dem 
Fuß des Saulenstuhls mehr als die Helffte von seiner gantzen Höhe einnimmet/ daß 
der Würffel nicht einmahl so hoch bleibet als er breit ist. Wenn man auch den 
Saulensiuhl nicht höher machen kan als den sechsten Theil der Säulen-Höhe/ ist 
es besser nur einen Grund-Stein zu setzen/ wie gleichfalls an dem Douvrc zu sehen 
ist. Der an der konrsine äcr 8Lluls Innocens in der Gasse 8r. Dcmr ist einer 
der wohl-proporrionirtesten.

Die meisten Baumeister setzen entweder ausgegrabene oder auch crhöhete Taf- 
feln an den Würffel dieses Saulenstuhls / ohne die Eigenschafft dieser Ordnung zu 
bedencken. Die erhobene schicken sich alleine an die lol'csoische und Dorische Ort» 
nung/ welche aber an die drey übrige Ordnungen kommen/müssen ausgegraben seyn; 
Die Alten haben M dessen weder auf eine noch die andere Art bedienet/ weil sie 
dieses der zu dem Saulensiuhl erforderten Starcke zuwider lauffend gehalten. An 
den Bilder-Stühlen der kronron und an polkcmcmcn oder Geländer-Pfeilern 
schicken sie sich am besten. Belangend gegenwärtigen Säulen-Fuß/ fallet leidiger 
fast besser ins Auge als derOormcbische/ indem der doppelte Stab nicht daran ist/ 
welcher etwas verdrußlich heraus kommet. Dieser kleine Unterscheid ist an beyden 
Saulen-Füssen. Ja man findet gegenwärtigen in den Dioclcriamschen Bädern 
noch an Oorinrbischen Säulen. Es ist aber gut/ wenn die Säulen-Füsse das 
hrige zu Unterscheidung der Ordnungen so wohl beytragen als die Knauffe.

Grund-Riß des untern Theils der Römischen Ordnung.

Grund-





EMDAn reiffet den Gmnd-und Auffriß dieses Knauffes nach eben der Manier als 

bey dem Oorim kuschen ist gewiesen worden. Der einige Unterscheid ist/ daß 
an statt der Blumen-Stengel/ welche der Lorimbische hat hier grosse 

Schnirckel gebrauchet werden nach Art der Ionischen. Die alten Römer ha­
ben diesen aus dem Ionischen Obertheih und aus dem Untertheil des Lonmbischen 
Knauffes zusammengesetzt und die Zierathen da zusammen vermischet/welche gedachte 
beyde Ordnungen jede besonders hat.

Wenn das wahr wäre was V irruvim saget/um das Absehen der Alten/so sie in 
Zusammensetzung des Römischen Knauffes gehabt/ zu erläutern/ mäste man Messen/ 
daß der Römische noch schöner sey als derLorinrKische/weilerdie Schönheit beyder 
Ordnungen zugleich in sich begreiffen soll. Nichts destoweniger kommet er schwerer 
heraus und ob er auch noch so viel Schönheit und Schmuck hat/ ist es dennoch un­
möglich gewesen nach der Lorinrbischen einen schönern auszudencken. Er wird vor­
nehmlich von dem Oorimkuschen durch die Schnirckel und dem Wulst mit den Eyern 
unterschieden/so unter der Platte ist/ eben wie in der Oorimkuschen Ordnung. Die 
Alten haben ihn gemeiniglich mit Bärenklau oder Petersilien ehe als mitOliven- 
Blattern sezieret. Drey der schönsten Beyspiele davon aus der ^nliguuat sind die 
Triumph-Bögen Dri und 8epr. 8cveri, wie auch die OioclcriLnische Bader. 
Unter den heutigen Wercken von dieser Ordnung ist wohl an der grossen Oslcnc im 
I-ouvre eines der Betrachtungs-wurdigsten/ welches durchgehend gleich ansehnlich 
und herrlich ist. Dochsind dieKnauffe nicht gleich fleißig .geschnitzt/ sonderlich sind 4. 
vor andern gut/ an welchen an statt der Blume ein gekröntes l-t. stehet/ so den ersten 
Buchstaben des Nahmens k^ennci IV. bedeutet/ welcher selbige har bauen lassen. 
Eben daselbst sind die Knauffe in dem Hoffe mit Oliven- Blattern ausgeschnitzet/ 
weil an den Oorimkuschen Bärenklau Blatter stehen.

Den Sprung derBlatter betreffend/ muß hier eben das darbey in acht genom­
men werden/ was bey der Eorimtuschen erwehnet worden. Aber an den Pfeilern 
könten vielleicht dieKnauffe höher als bey der Oorimkischen Ordnung gemachet wer­
den/ weil sonst dieser Knauffgar zu breit gegen seiner Höhe aussiehet wieanderkon- 
»ine 6er Ilwoccnrz zu ersehen. Am Bogen Ini ist er um zwey Theile hö­
her/ ohnerachtet er auf Säulen stehet. Der Ausholungen sind 24. wie an der Lo- 
rinrbischen Säule. Will man selbige zierlicher machen/ so kan man Blumen-Sta- 
be an das unterste dritte Theil des Stammes setzen/ dergleichen kkul. 6c l.orme an 
der Ionischen Ordnung des Pallasies 6c Ibmlicrics gemachet hat. Solchergestalt 
kan diese Ordnung die reicheste werden und doch die Lorimbische die zarteste bleiben.

Der Kessel. L.DerglatteUnterbalcken. O. Kreisse den Sprung der Blat­
ter bestimmend, t). Stock die Blume darauszu schnitzen. L. Grund- 
Riß des Knauffes ohne Blatter, k. Grund-- Riß der geschnitzten Eyer. 
6. Die Schnecken.

Das
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Das Kapital und Gebälcke der Römischen
Ordnung.

AMZefes Stuck dir Römischen Oräonnsncc begreiffend den Knauff / Unter, 

LckW balcken/ Borten und Krantz ist aus vielen Stücken der alten Gebäude in
Rom zusammen getragen. Ich habe eben die Verhaltnüsse darinnen ge­

brauchet/ die bey meiner Oormrtuschen sich befinden. Im übrigen sind alle Glie­
der aus der Figur gantz deutlich abzunehmen/ da alle deren Maaße genau angedeu- 
ret sind.

Es sind die Verhaltnüsse dieses Gebalckes denen Oorimhischen in allem so 
gleich/ daß alleine die Ausladung des Krantzes nur zwey Theilgen weniger betrifft. 
Der Höhe nach kommen die drey Haupt-Theile den Oormchischcn gantz gleich. 
Der Unterbalcken / welchen ViAnols hier gebrauchet/ ist nach dem k^omilpicio 
dlcronir und nach dem Rest eines Tempels gemacht/ welcher nach P2II26Ü Mey­
nung dem Klsni gcbauet worden / und in des 6cr Buche von den Römi­
schen Antiquitäten öslilics ^ntonini genennet wird. Der Borten an diesem Ge­
bäude ist bauchicht/ aber von gar besonderer Art / indem diese Krümme oben und 
unten einen Saum oder Band hat/ und also dieser Borten aus drey Stücken be­
stehet. Belangend den bauchichten Borten/ haben die meisten Baumeistep selbi­
gen bey dieser Ordnung gebrauchet/ weil er sonst zu der Ionischen gehöret. Der 
Anlauff des Bortens von dem Unterbalcken/ welcher hier in der kixur zu sehen/ ist 
von ksllscho an der Oorimbischen Ordnung angebracht worden. Gran findet 
auch dergleichen an 8evcri Sieges-Bogen. Wenn die Glieder dieser Ordnung 
geschnitzet sind/ muß auch der Borten mit Schnitzwerck ausgezieret iwerden/ im- 
massen dieser den großen Reichthum der ^rcknrcÄur begreiffet. Weil es aber die 
Gelegenheit giebt/ hier von den Ausschnitzen des Bortens zu reden/ will ich mit an- 
mercken / daß die Alten solch Schnitzwerck nicht sehr erhaben gemachet/ und mei­
stens Laubwerck gebrauchet. Sie ahmeten in diesem der Stücker-Kunst nach/ von 
der solche Zierathen ihren Ursprung bekommen haben und der Borten seinen Nah­
men erlanget/ daß man ihn krcMo, briscn nennet/ indem die bbryxicr in dieser 
Kunst vortrefflich gut waren. Wenn aber die Alten Opffer oder Geschichte daran 
haben Vorsteven wollen/ sind die Schnitzwerck öffters so hoch erhaben worden/ daß 
«antze Glieder stey und voll aus dem Borten heraus gestanden sind/ wie man an 
Dlu, Triumph-Bogen und auf I^crvL Platz in Rom ersehen kan / wiewohl sie 
fast ruimret sind / und dadurch genugsam bezeugen/ daß es besser gewesen/ alles 
mit halb,erhabenenWerckzu machen. In dem HofdesL.ouvrc zu k-r» Oder

Bor-

> kauberzug.
O. Hornschnecke.
L, Blume,

6. Ablaufs des Bortens an dem Unterbalcken.
O. Petersilien-Blatter.
k. Zahnschnittc. N. ihre Zwischentieffen.
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r oo Das Capital und Gebälcke der Römischen Ordnung.
Borten der Römischen Ordnung auch mit sehr erbabnem Schnitzwerck gezieret/ so 
in Kindern bestehet/ die in Laubwerck verwickelt sind von solcher Arbeit und Fleiß/ 
daß er von den Kunst-Verständigen vor eines der Besten Stücke von Bildhauer 
Werck geachtet wird. Man muß aber bekennen/ daß der Überfluß dieftr Zierrathcn 
sonderlich da man von dem ObzcLk etwas entfernet ist/ zimliche Verwirrung und 
Undeutlichkeit verursachet. Der Borten der Tonics am ^nclischen Pallas?/wel­
cher von ^icb. ^nZclo gemacht worden / ist so hoch nicht erhaben/ ich bin auch 
der Meynung/ man soll die Schnitzwercke des Bortens nicht stärcker erheben als 
man sie an den Tempeln ^nromm und baustinX siehet/ wornach Vißniols seine 
Ionische Ordnung ausgezieret hat. Doch muß man sich allezeit in diesem Stücke 
nach der Grösse des Gebäudes/ nach der Entlegenheit des Standes/ aus dem man 

es sehen kan/ und nach der Eigenschafft der Ordnung richten/ an der es gemachet 
wird. Man muß auch das Schnitzwerck allda mit gutem Verstände anbringcn/ 
damit dadurch die Gebäude selbst von einander unterschieden werden/ und man 
daraus alsobald erkennen könne/ zu was vor Nutzen das Gebäude aufgeführet sey. 
Also erkennet man daß die drey Säulen/ welche auf dem klonrc Lspirolino 
versuncken sind/ zu einen, Tempel gehöret haben/ weil man allda Opffcr^ Befasse an 
den Borten siehet/wie man auf gleiche Art aus einigen übergebliebenen Bildern 
von anderen Gebäuden geschlossen worzu diese gebraucht worden. Man kan auch 
Auffschrifften auf den Borten machen/ wie man an demVorschopffdes?Lnrdcon 
und unzchlich anderen so wohl alten als neuen Gebäuden sehen kan. Wenn aber 
die Auffschrifft an dem Borten nicht Raum hat/ kan man emcn Theil davon auff 
den Unterba cken bringen/ wie an dem pantbcon geschehen. Doch nmß man die 
Glieder und Straffen desselben weg machen / biß er dem Borten gleich wird/ 
welches am Icmplo Loncoräise und in dem grossen Vorschopff der Sorbonne 
in dem Hofe geschehen.

Nachdem man dieser Ordnung einen Knauff gegeben / sind die Baumeister 
auch auf unterschiedliche Meynungen gefallen/ das Gebälcke betreffend. 8erlio 
hat vor anderen gantz was besonders gethan / indem er das Gebälcke gebrauchet 
womit das Lolosseum gekrönet ist/ welches so gar vor eine lolcznische Orcio- 
riLnce zu schlecht und zu bäurisch wäre. An dem Sieges - Bogen lui, da diese 
Ordnung zu erst gemacht worden/ hat der Baumeister das LorinrUische Gebälcke 
behalten/weil derselben Proportionen an der Säule verblieben sind/ wie an den 
Öioclcrjzmschen Bädern/ da man dieses wegen der darnebenstehenden Lormrtn- 
schen Säulen beobachten müssen. In dem Hoff des l.ouvrc ist dieses auch nach-- 
gemachetworden/ weil Virruvii Oorimbisches Gebä'cke (welches eben das koni­
sche ist) bereits auf die darunter stehende Ordnung gesetzet worden. An der gross 
sen O^llerie ist ein Lorinkdisches Gebälcke oben auf/ um demselben durch den 
Sprung der Sparren-Köpffe/welche hier so groß als wohl an einigem andern Ort 
gemacht worden/ eine grosse Ausladung zu geben/ und sie dadurch desto besser an 
dem Flusse so wohl als in dem grossen Hofe / welcher über 140. Klaffrer weit ist/ 
in das Gesichte dmch ein solches Riesen Ansehen zu bringen, Vi^nola hat den 

Krantz



Das Capital und Gebalcke der Römischen Ordnung, ivi 
Krantz von 8cven Siegs-Bogen zu dieser Ordnung genommen/ aber den kro6l 
noch schöner verzeichnet. Andere Baumeister wollen sich weder der ^'örM chischen 
Gebalckes noch dieses von Vignola bedienen/ weil dieses dem Ionischen gar zu na­
he kommet. Deßwegen haben sie gar ein besonderes ausgedacht und von dem 
kronrichicio l^erom; hierzu Anlaß genommen. Sie haben Sparren-Köpffe 
gemacht / aber ohne Schnirckel und mit glatten Streiffen/ welches sich zwar besser 
aussen als innerhalb der Gebäude schicket / weil dergleichen Krantze sich nicht so 
reichlich auszieren lassen / als es die Natur dieser Ordnung zulasset. Man kan 
dessen Beyspiele sehen an der Vorwand der Kirche in der8orbonne und au Val cke 
6racc, wie auch an viel anderen Gebäuden in Rom und Pariß. Wenu man gar 
weder Zahnschnitte noch Sparren - Köpffe an diese Krantze machet/ wie an der 
konramc 6c« Zamrx knnoceurr, kommen sie gar zu schlecht heraus. Diesem al­
lem nach könte man den Schluß machen/ daß bey der Römischen Ordnung/ in­
nerhalb der Gebäude VjZnolL Gebalcke/welches er an der Kirche 6i6ie5u graucte 
in Rom gemachet? und ausserhalb diejenigen am besten können gebrauchet werden/ 
die nach dem kronrilpicio hilcronir kommen/ sonderlich wo das Gebalcke hoch oder 
weit aus dem Gesicht gesetzet ist.

Grund-



Grund-oder Decken-Riß zuRömischen und ^onmlu- 
schen Krantzen.

alle Oon5u6on zu vmneiden/habe ich hieher die Grund-Risse derKrantze/ 
so wohl zu der Oorimdischen als zu der Rönnschen Ordnung gebracht/ nach 
eben dem Maaß-Stabe/ den die vorhergehende Risse haben/ um deren Theile 

desto deutlicher auszudrücken.
Weil das Kinn des Krantzes am meisten ins Gesichte fallet/ ist nicht zu zweiff- 

kn/ daß man auch daran alle mögliche Zicrrathen anbringen müsse. Deßwegen 
hat man an dem Lorimbischen Krantze ausser den Sparren-Köpffen zwischen die­
selbe noch Rosen an dem Kinn des Krantzes in kleine Rahmen - Felder eingesetzet 
Die Alten haben zum Theil sich sehr beflissen/ solche Felder just viereckicht zu machen/ 
um die Einsetz-Rosen recht einzupassm / welche rund sind/ und ich glaube daß sie 
um dieses nur zu erhalten/ so^genau nicht nachgefraget haben / wenn schon die 
Sparren-Köpffe über den Säulen nicht recht zurroffen. Hingegen hat Vixnols 
die Sparren-Köpffe lieber mitten über die Säulen gesetzet/ und hernach die Roscn- 
Felder langlicht geviert gemachet. Keines unter beyden kan man gantz billigen/ und 
jolten so wohl die Sparren-Köpffe mitten über den Säulen zusagen und darnach 
die Rosen-Felder gantz viereckig! jeyn/ wie an vielen heutiges Tages verfertigten 
Wertteil kan gesehen iverden. Andere haben die Sparren-Köpffe so dichte an ein­
ander gesetzet/ daß nur so viel Raum als die Dicke eines Sparren-Kopffes dazwi­
schen geblieben/ und sind daran gar keine Rosen gesetzet/ wie an der grossen Orllcrie 
in den, l^ouvre, da ich nicht weiß/ ob der Baumeister dadurch dieQueer-Balckcn 
unter dem Giebel / auf denen der Boden lieget/ vorstellen wollen/ und welche fo weit 
von einander ackeget worden/ als sie dicke sind / (dergleichen sind aufden Platten oben 
bey O.undX. zu sehen) daran gar keineRosen lind ausser formen und an den Ecken. 
Zudem sind die Rosen in keine vertieffte Felder gejetzet/ eben wie an dem Icmplo 

und Lololleo, weil der Krantzleisten ein wenig schwach ist/ die Rosen darin­
nen sind gehönget und mit knöpffichten Stifften fest gemachet. Das Schnitzwerck 
der Sparren-Köpffbetreffend/ bestehet dasselbe gemeiniglich in solchen Blattern/ wie 
in dem Knauffe sind/ oder auch in andern Bildern. An dem Siegs-Bogen Ini sind 
Delphinen. An dem OormrMschen Krantz/ welcher an statt des Kampfers an den 
OonstrmrimsthenSiegs-Bögeu stehet/ sind kleine Adler; an dem lemplodtegruni 
Druschelm Man findet auch Sparren-Köpffe welche hinten gleichsam an kleine 
Taffeln angehefftet sind. Warum sie aber der Baumeister des viereckigten ( frey- 
stehenden) Hauses 6c Nime, umgekehrt gesetzet harz nehmlich das Theil heraus/

, welches
r. Grund-oder Decken-RißdesOorimlnschen Krantzes.
r. Umkreiß des verdünnten Stammes.
3. Sparcen-Kopff von V.snols.
4. Grund-oder Decken-Riß des RömischenKrantzes»
5. Umkreiß des verdünnten Stammes.
6. Sparren-Kopff von 8csmmoL2l.
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welches gegen der Wand kommen solte/kan ich mir nicht einbilden/ isi auch das ein- 
Hige ungereimte Exempel. Der Sparren-KopffiMoaMon) isi von dem Kragsteine 
(^urule) unterschieden/ weil dieser einen! ausgeschnitzten Stitz-Sparrcn gleichet/ 
und mit dem schmalen Theil oben untergesetzct ist. An den Sparren - Köpssen sind 
zwey Umwicklungen oder Schnirckl/ die man mit gutem Fleiß/ sonderlich an gros­
sen Werckn verzeichnen und ausarbeiten soll. Die förderst- Vermehrung an dmr 
Sparren-Kopff/ die nach Art der Gelander-Saulchen gemacht wird/ muß über den 
Blattern wiederum gekehrt erscheinen/ damit die ubergeworssene Lippe des Blattes 
nichts von der Umwicklung verdeck/wie man mit grossem Fleisse an den drey Säu­
len in Esmpo Vaccino in Rom gearbeitet siehet. 8csmoLLi zeiget eine Art die 
Schnecken der Umwicklung zu verzeichnen. Aber ich glaube / daß man hierbey 
mehr auf die Anmuth und auf das zu sehen habe/ was in das Auge fället/ als dass 
man so genau aufden6comemschenUmzugsolte verpichet seyn/welcher offt denen 
Zierathen ihr leichtes Aussehen benimmct. Daferne doch jemand sich daran bin­
den wolte/ um sonderlich dieses ins grosse auf Pappen« Deckel zu verzeichnen/ habe 
ich solche Art des 8cLmoLLi mit eingcbracht/ und nach dem Maaße eingerichtet/ 
welches ViZnols gebrauchet. Die Alten haben sich beflissen die Rosen am Kinne 
des Krantzes auf unterschiedliche Art an einem Krantze auszuarbeiten / die heutigen 
Baumeister befinden dieses nicht unangenehm zu seyn/ und machen es viele nach. 
An dem Krantze in der 8r. pcccrr Kirche sind sie fast alle unterschieden ohnerachtet 
dieser/die Verrröpssung mit eingerechnet/ über drey hundert Klassiern in einem 
Stück lang ist/ Massen er gantz herum gehet/ biß wieder dahin/ wo er sich angefan- 
gen. Man muß wohl in acht nehmen/ den Feldern der Einfetz-Rosen mehr Ver- 
tiesfimg zu geben als die Zierathen der Glieder an den Einfassungen haben/ wie der 
Kupffersiich weiset; weil der Grund dadurch schattiger wird und die Rosen als- 
denn sich deutlicher hervor heben/ doch dürsten sie nicht gantz und gar diese Vertief- 
fungen einnehmen. Man machet/wie schoiserwehnet/ sie von verschiedener Art; 
theils solcher Rosen werden einwärts ausgeholet wie die Opffer-Becken; an andern 
hanget in der Mitte ein Korn als ein grosser Knopff. Wenn wegen der grossen 
Anzahl nicht alle können unterschieden werden/ muß man eine Art wiederholen/ und 
mit eben den Blattern zieren/ wie die Knauffe und Sparren-Kopffe haben. Wenn 
man Säulen von Marmor machet/ mit Metallenen Saulen-Fussen und Knauffen/ 
kan man die Sparren-Kopffe und die Rosen von eben dem Metall machen.

An dein b'ronrispicio t^eronir springet der Krantzleisten noch über die Spar- 
renköpffe hinaus/ welches Lcsmorri an seinen Römischen und Oorimkischen Ord­
nungen nachgemachet hat; Aber ich halte es an der Lormrbischen Ordnung vor 
unnützlich/ den Krantzleisien also über die Sparren-Kopffe hinaus gehen zu lassen/ 
es sey denn an einem Riesen-Gebaude/ als an der 8r.?eicr, Kirche/da es fast noch 
um die gantze Breite eines Sparren-Kopffes fehlet/ daß sie noch nicht biß an den 
Eck des Krantzleistens hinaus gehen. Es ist aber dieses mangelhaft! daran/ dass 
um diese Ausladung des Krantzleistens zu erhalten/ die Sparren-Köpffe so eingezo- 
aen sind/ daß man dem kroül nach die gantze Umwicklung nicht sehen kan. Die 

Zahn-
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Zahnschnitte haben ein just zum Grund/ so ich dessen Seite in 6. Theil ein- 
thcile/ kominen z. davon zur Zwischen-Tieffe. Die Höhe hat anderthalbige Verhalt­
nüsse gegen der Breite / das ist/so ich die Breite in zwey theile/ kommen drey solcher 
Theile zu der Höhe. An den Hermis Oioclccisniz sind sie breiter als hoch/ wel­
ches schwerlich zu billigen ist. An der Ecke hanget hie eine Fichte-Nuß/ wie an dem 
Sieges - Bogen 8c vcri. Man solte auch die Austheilung so machen/ daß ein 
Zahn allezeit mitten über die Säule jusagte/ wie es an eben diesen Bogen in acht 
genommen worden/ welches zwar Vignola. so regulier er sonst ist/ nicht in acht 
genommen. Es sind zwar solche Kleinigkeiten von keiner Wichtigkeit/ doch erken­
net man daraus die Wisscnschafft und den Fleiß eines Baumeisters/ wie auch die 
Güte eines-Künsilers.

Was das Kinn am Krantze belanget bey der Römischen Ordnung/ bestehet 
dessen Schönheit vornehmlich in der angenehmen Verzeichnung aus der der 
Krantzleisten ruhet. Man kan verschiedeneHierathen an dieses Glied schnitzen/ 
als Auszichrung mit Rosen-oder Blumen-Stäben und allerhand Art Blatter; 
sonderlich wie die an dem Knauffe/ an der Ecke setzet man allezeit ein grosses Blat 
um auszufüllen/ wo die Zierathen wegen des krummen Zugs nicht völlig einpassen.

Die Regen-Löcher/ die man mit Löwen- oder Fratzen-Köpssn an den Rinne- 
leisten machet/ müssen mitten über der Säulen und über den Sparren-Köpffen zu­
sagen/ wie an dem ksrnclischen Pallasi und anVignols Lorinchsschen Gcbalcke. 
Ihr Nutzen ist das Wasser von dem Simse durch eine kleine Rinne/ die man in 
den Karniß einschncidet/abzuzapffen/ daher» sie nur an den glcichliegenden Kar- 
niessen nöthig sind/mit Nichten aber an eckichtcn oder runden bromonr, wie man 
an der ksciars der Kirchen äes klimme; siehet. Denn weil diese Zierathen ihren 
Ursprung von der Nothwendigkeit hergenommen/ so müssen sie allezeit wenigstens 
den Schein solches Nutzens haben/ wenn sie gleich nur blosse Zierathen sind. Da­
her man auch an verdeckten Orthen / da es nicht hinregnen kan dieselbe keines We­
ges gebrauchen darff. Man brauchet gemeiniglich Löwen-Mauler dazu/ doch kan 
mannach Belieben auch andere Thier-Köpffe/Fratzem andere Bild-
nusse gebrauchen/ wie man an den drey Säulen in Lawpo V-ccmo zu Rom 
kleine Sonnen in Blumen siehet.

O Der
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Der Römische und Lorinckische Kampfer.
^§CH habe hieher den Lorinrbischen Kampfer gebracht/der sonst in dem Origi- 

nal bey dem Saulenfluhl stehet/ um die Theile deutlicher und scheinbarer zu 
machen. Ferner habe ich den Römischen Kampfer hinzu gethan / welcher in 

VixnolL Buche mangelt/ und unter die Maaße gebracht wie sie bey Vitriols ge­
bräuchlich sind.

Der Kampfer ist bey der Ordnung zu guter Ausführung der Gebäude ein so- 
nothwendiges und wesentliches Stück/ daß wo ein Bogen auf Pfeilern stehet ohne 
dazwischen gesetzten Kampfer/ man mag so genau arbeiten als man will/ es scheinet 
als ein Bruch oder als ein Escls-Rücken. Man kan dergleichen an der neuen Pforte 
milbouvre sehen an derWasser-Scite bey dem Unterbau der Lorimkuschen Ordnung; 
an der Pforte des bsrnctischen Pallastes; an dem Marstall zu Vcrlsillcx und un- 
zehlich andern Orten. Diese Verblendung des Gesichtes scheinet mir eben so zu seyn/ 
wie die bey denen bromon», daran das Riemgen über den Krantzleisten/der wenn der 
bromon eckicht die 82ÜN, wenn er aberrund eineSehne abgiebt/ unvermerckt schei­
net erhaben zu seyn/ ob es schon gantz gerade. Weyland Kilon s. klanlarct hat eben 
diese falsche Vorstellung in acht genommen/ und kan seyn daß er es zu vermitteln ge- 
suchet/ daß diese nicht so mcrcklich/ denn er hat das Riemgen über der Kehlleisterr 
der über den Krantzleisten der Dorischen Ordnung an der Kirche der klinimormn 
lieget/ grösser gemacht/ doch wird dadurch dieser Optische Betrug noch nicht völlig 
gehoben/ glaube auch daher nicht/daß dieses die einige Ursache sey/ warum Klan larct 
solche Aenderung vorgcnommen/ sondern vielleicht um das Riemlein dicker zu ma­
chen / weil sonst der Krantzleisten wenn er also bloß stehet/ gar zu schwach scheinet/ 
welches nicht geschiehet wenn der Rinneleisten darüber her gehet. Aber wieder zer 
unserm Vorhaben zu kommen/ nach man Vignolzc Kampfer gewiß loben/ daß sie 
eine kleine Ausladung haben. Er hat in diesem Stücke den Alten nicht gefolgel/ 
deren Kampfer man eher vor Krantzgesimse ansehen könte/ als vor eine Kröhnung 
eures Nebeu-Pfeilers. Wie denn der Kampfer an der Ehren-Pforte Hü scvcri

, mehr
(i.) korinthischer Kampfer und Schwibbogen.
(r.) Römischer Kamp/er und Schwibbogen.

(O Theile des Lorinchstwen Schwibbogens.
Der Unter-Streiffen mit einem cstab von Oliven.

L. WMlere-Srreiffen mit einem Riemen und Wulst mit Schnitzwerck vott 
Eyern.

Obere-Streiffen gekrönet mit einem Kehlleisten von Hertzlaub und ei­
nem Überschlag.

(L> Theile des Dämpfers.
D Halß mit Wrtigen. bi Halß des Kampfers.
L. Geschnitzter Srab von Perlen. I: Kröhnung des Kampfers.
b. Eyer an dem Wulst. kroß! des Schwibbogens.

Kehlleisten niit Hertzlaub.
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mehr und weitere ausgeladene Glieder hat/ als wenig Ionische Krantze. An dem 
Bogen <^onlt»ncini ist gar ein Loriinbischer Krantz mit Sparren-Köpffen. Es 
haben zwar verschiedene Baumeister sich auf solche Exempel der ^nriguiräl gegrün­
det und ihren Kämpfern mehr Ausladung als den Pfeilern selbst gegeben: Ja Uich. 
^nßelo hat gar die Ausladung des Kampfers an der äc.pcrcr; Kirche noch einmahl 
so starck gemachet/ als die Ausladung des Pfeilers und das Kinn des Krantzes da­
ran allein so weit heraus gesetzet/ daß dessen Sprung allein zu der Ausladung des 
gantzen Kampfers genug gewesen wäre / wenn gleich der Pfeiler noch weiter hervor 
stünde/ welches überhaupt an den ?ro6I höchst unangenehm heraus kommt. Matt 
findet diesen Fehlerauch an der Dorischen Ordnung der Kirche 8r. Oervstü, ob- 
schon der Kampfer daselbst nach Vißnols gemacht worden/ und mehr als den drit- 
rcn Theil eines kloäuk zur Ausladung nicht hat. Aber die Ursach ist/ daß der 
Pfeiler noch weniger aus der Wand hervor stehet. Alan kan auf dreyerley Art die 
Kampfer an den Neben-Pfeilern machen/ ohne solchen Fehler zu begehen. Die erste 
ist nach V ißnolL Regeln den Pfeiler gleich so weit heraus zu setzen/ als derKampftr 
ausgeladen wird/ nemlich b4o6. und diese Art ist auch die beste. Die andere Art 
ist die Zierathen des Kampfers und des Schwibbogens recht aus der Wand selbst 
heraus zu schneiden/ und machet also daß der Pfeiler noch gleichsam an einem ande­
ren Pfeiler stehet/welchen die Frantzosen ein^v-mr-corp» nennen/und meist so breit 
wird als der rechte Pfeiler mit sambt seinem Fuß/ wie an den Bogen-Lauben der 
Kirche Val 6e 6race und an den zwey obern Stockwercken des Pallasts der 
Herren ögrbLnnorum zu Rom. Die dritte Manier ist den Kampfer einzuzihen/ 
und nur ein Platt-Band zu machen/welches um das gantze Gebäude an einem Stücke 
gehet/ darauf gehen Glieder herum welche ein verliesset Feld wie mit einem Rahm 
einfassen. Dergleichen findet man an der konlsine cier 8210» Innoccms. Man 
pfleget auch dergleichen Platt-Bande mit Schncck-Zügen/ poltc, geschlungen Zü­
gen/ Lnrrcl^, und Jrrwegzugen/ Ouillockir, auszufüllen. Dergleichen kan matt 
an der Wasser-Seite und im Hof des I.ou v rc sehen. Bißweilen ruhen die Bogen 
und Gewölbcr auf den Ordnungen selbst/ und also werden deren Gebälcke zu Käm­
pfern / welches sehr gut heraus kommt/ wo es recht angebracht wird. Also verhalt 
es sich an dem pamhcon an dem lemplo ?acix und an den Ibcrmi, Dioclc- 
ttLM5. Sonderlich schicket es sich bey den heutigen Kirchen/ da muß man denn 
die Ausladung des Krantzes nach der Grösse des Orts richten/und entliehet hieraus 
die schönste Verhölmüß in den Kirchen/ deren Höhe so viel es müglich ist doppelt 
so groß/ als die Breite seyn soll. Es ist nöthig/ daß der Kampfer/ sofern er nicht 
oben besagter Maaßen mit seinen Neben- Pfeilern und Schwibbogen aus der Mauer 
selbst heraus gehauen wo den/ zwischen den Säulen conunu-ret werde/ auch da wo 
keine Bogen dazwischen stehen können. Es dienetauch viel zu der Schönheit/ wenn 
sie durch die Bilvcr-Blinden und über den Fenstern hin als Gesimse gezogen werden/ 
welches 8cammor2i gar hoch halt.

Was die vertiefften Kampfer/ von denen vorher geredet worden / anbelanget/ 
als man siehet su v»l elc Leacc in Pariß/ sind dieselbe aus einer genommenen Frey­

heit



Der Römisch und (Umkische Kampffer. 109 
heit der heutigen Baumeister entsprungen und von denen noch nicht völlig gebilliget 
worden / weiche sich genau an die Grund-Regeln der Kunst binden / weil dadurch 
ein Gebäude gleichsam geschwächet wird; auch die Stärcke mehr vorspringende als 
vertieffte Verziehrungen erfordert/ wie man sehen kan an den beruffenen Wercken 
und der Bildhauer Arbeit- die die Alten in den leeren Raum der Giebel an den 
Bogcnsiellungen und Triumph-Bögen gesetzet.

Der Schwibbogen oder das Band an den Bogen-Lauben dienet die Fügung 
der Gewölb-Steine zu verdecken. Er behalt meistentheils eben die Glieder die der 
Unterbalcken hat/ wie ingleichen die Einfassung der Thüren und Fenster. Er muß 
etwas wenigere Ausladung haben als der Kampfer/ Vi^nolL setzet seine Breite auf 
i. Klocl. welche gar schön kommt/ denn so er breiter ist/ machet er dein Bogen ein so 
schweres Ansehen/ und passet nicht wohl auf die Neben-Meiler/hat auch keine Ver- 
haktnüß gegen die Säulen; wenn er im Gegentheil schmahler ist/ scheinet er nach 
seinem vorgemeldten Zweck nicht als ob er die Schluß-Steine des Bogens gnug- 
sam! bedecken könte. An einigen alten Gebäuden ist der Schwibbogen gar hinweg 
gelassen worden/ wie am Ibcscro Klarcelli, welches so übel heraus kommet/ als 
ein Bogen von bäurischem Wercke zwischen Säulen zarter Ordnungen wie die Ioni­
sche/ welche an diesem Hwsrro die obern Bogen-Reyhe beschliesset. Theils haben 
einen gantzen Krantz an statt des Schwibbogens herumgeführet/welches sichkcines 
Weges schicket/ ohne wenn der Bogen auf einem Gebalcke als auf einem Kampfer 
ausslieget. Ein Beyspiel kan man sehen an dem k-korct Oicu in der Gasse ge I» 
LoncNcrie und an dem lckoccl elcz Invalid zu Pariß. Ich rede hier nicht von 
allechand Arten/ mit Irrwegen/Fruchtschnüren und dergleichen vcrziehrte Platt- 
Banden/ die man zu den Schwibbögen brauchet. Denn hier handeln wir von 
den ftmff Ordnungen/ da alle Stücke sich Regel-mäßig zusammen schicken sollen/ 
so daß alles was zu einer Ordnung gerechnet wird / deren Eigenschassten gemäß/ 
und man allezeit/ so man eineThür-Cinftssung/einen Känipsir/ einen Schwibbogen 
und dergleichen siehet/ sagen könne/ zu was vor einer Ordnung es gehöre. Dieses 
hat uns Vuru viun anwcisen wollen/ wenn er Oonsche/ Ionische und Tusche Pfor­
ten zu machen angicbt. Mit einem Worte/ alle solche Stücke müssen wenig oder 
reichlich sezieret seyn/ nachdem die Ordnung ist/ zu der sie gehören. Der Kampfer 
und Schw.bbogen/ welche ich nach VixnoU Maaßm hinzugcthan / können auff 
eben die Art ausgeschnitzet werden/ wie die Lonnrwsche/ welches man aber nicht 
thun darff/ ohne wenn das Gebalcke auch (Lchnitzwcrck hat.
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Von einigen ^miauen oktalen und dem Attischen

Saulen-Fuß.
Besiehe EMAn findet unter den Resten des Römischen Alterthums fast unendlich 

verschiedene Knauffe/ die man besonders nicht benennen kan und 
Lenden umer dem gemeinen Nahmen die zusammengesetzte Knauffe begrciffett 
Evku'- ^"b/um so viel mehr/ wenn sie sich in ihren Maaßen nach der Lorincbi- 

schen und Ionischen Ordnung richten. An etlichen die/er Knauffe findet 
man Thiere an statt der Voluren/ an anderen Fruchthorncr/ an anderer! 
wieder andere Zierathen/ nachdem sie das Absehen derGebaudean die Hand 
giebt. Dieses kan man Veyspiels-weise an beygefttztem ersten Knauffe se­
hen/ da an statt der Schnecken Adler/ und an statt der Blumen Jupiters* 
Köpffe mit dem untergesetzten Donner--Keyle sind. Dieser Knauff ist von 
einem alten Tempel genommen / der dem )ovi gewidmet wäre. AM kan 
man wohl glauben/ daß das andere Capital/da an statt der auseren Schne­
cken Greiffe/ und an statt der innern Adler gemachet sind/ welche Hunde 
unter ihren Klauen führen/ auch zu einem Gebäude gehören mag / w vor 
Alters einiger GOttheit geweyhet gewesen. Diese Knauffe sind bloß durch 
diese Thiere von denEormchjfchen unterschieden/ nach welchen sie sich sonst 
in allen Maaßen richten.

Die HZ^prier haben am ersten ihreGedancken den Steinen einverleibet 
und ihre Weißheit den Nachkommen in dem durch ^ieroZlyplucL oder 
Denckbilver redenden Marmor hinterlassen: da man durch eine Vildhauc- 
rey/ da gar keine Zeichnung war/ vielmehr vorgestellet hat/ als man jctzs 
durch die wcitlaufftigste Latti rclicvi oder halberhobcn Schnitzwerck nicht 
würde zuwege bringen. Solcher gestalt hat diese kluge d^rion zeigen wol­
len/ daß man weder Muhe noch kosten spahren soll um die guten Gedancken 
weiserGemüther zu verewigen. Wie nun auch das Andencken grosserLeuthe 
durch Gedenckmahle erhalten wird/hat man sich nachdemejemehr und mehr? 
beflissen auf Zierathen/ welche an solchen Gedachtnüß- Gebäuden diejenigen 
deutlich bemercken könten/ denen sie zu Ehren aufaerichtet worden. Man 
ist zu dem Ende mit ihren Vildnussen nicht vergnüget gewesen / sondern die 
Baumeister haben sich bemühet auch an den kleinestcn Theilen der Gebäude 
Sinnbilder auszufertigcn / die die Eigenschafft ihres Absehens andeuteten.

Also

i. Ein Knauff von dem Tempel des Jupiters.
i. Ein anderer Knauff aus dem Alterthum.
z. Auffreissung der Einziehung.
4. Der Drusche Saulen-Fuß. 

Ober-Pfuhl. O. )ovir Kopf.
> 8. Unter-Pfuhl. L. Donner-Keyl.

E. Einziehung. b. Bärenklau-Blätter,





ri r Von einigen Antiquen Oapiralen und dem Attischen Saulen-Fuß. 
AlsöWnm wir aus den Resten des Alterthums nach der daran übcrgchüebenen 
Bildhauer Arbeit urtheilen wem dieser oder jener Tempel oder SiegesE gewid­
met gewesen. Nechst den Auffschriffren musi man solche Gelegenheit zu urtheilen 
vor die gründlichste und gewisseste halten. Denn alle Völcker und alle Religionen 
haben sich jederz it von einander durch ihre Wapen und Denckbilder und durch ge­
wisse Kennzeichen der Gottheiten unterschieden/denen sie ihren Gottesdienst verpflich­
tet hatten. So bald sich die Griechen durch ihre Dorische/Ionische und Lormrhi- 
sche Ordnung und ferner die Römer dutch ihre Dolcsnische und die/ welche Oom- 
polus oder nach ihrem Nahmen die Römische genennet wird/ hervor gethan/ haben 
sie sich so gleich beflissen durch die Zierathen dieser Ordnung selbst die Eigenschaft 
ihrer Götzen vorzustellen/ wie man aus hierbeygesetzten und vielen anderen Knauffen 
sehen kan / welche hier zu erzehlen zu weitlauffig fallen würde. Daher die Ordnun­
gen hernach ihren Nahmen fast allein um ihrer Verhaltnüß willen behalten haben/ 
welche auch Virru vii Lehre nach nicht können verändert werden / wenn er gleich ge­
stehet/ daß man allerhand Arten Knäuffe auf den (Unrkischen Stamm setzen 
könne. Also hat man die Säulen an dem Icmplo ^larri;, an denen pcZati oder 
geflügelte Pferde ausgeschnitten waren nicht die ^arrislische Ordnung sondern dem 
allen ungeachtet die Lormcbische genennet. Aus diesen Ursachen ist es schwer eine 
neue Ordnung zu erfinden/ der man den Nahmen der Nacion zueignen könte/ von 
der sie hcrvorgebracht worden/ oder eines Fürsten von dem sie erfunden worden. 
Wenn man den Verstand eines Baumeisters aus der Austheilung der Gebäude 
urtheilen kan/ geschiehet solches nicht wenig aus der Erwahlung derer Zierathcn/ 
welche allzeit so schicklich müssen angebracht werden/ daß man allzeit die Ursach und 
den Endzweck andeuten kan/ warum sie gemacht worden. Wenn aber an einem 
Gebäude zu sonderbahren und bedeuteten Zierathen keine Gelegenheit ist/ muß man 
sich vergnügen die netteste auszusuchen und die sich zu der Ordnung schicken nach 
welcher gebaucr wird. Im übrigen müssen alle nachdenckliche und besondere 0r- 
nLi-nenra nach den Verkaltnüssen dcr^nciguirat eingerichtet werden/ von den man 
sich schwerlich entfernen kan/ ohne zugleich die gute Art zu verlassen.

Derjenige Saulen-Fuß / weichen Virruvlux in dem z. Buch am z. Capitel 
den Drüschen nennet/ weil er bey den ^rbcniensern erfunden und das erste mahl 
gebrauchet worden/wird nach Belieben unter alle Ordnungen gesetzet/ dielolcLn»- 
sehe ausgenommen/ doch schicket er sich besser zu der Römischen als zu den anderen. 
Zwar kan man ihn an der ^omscheu Ordnung auch wohl leiden/ wenn man ihrer» 
eigenen nicht gebrauchen will. Aber meine Meynung ist/ daß er sich an die übri­
gen keines weges schicket/ und könte dieselbe durch viele gute Grunde bekräfftigen. 
Allein ich will eurer Freyheit/ der man sich so gemeiniglich gebrauchet nicht ferner 
widerstreben. Ich vergnüge mich neben der Ordnung/ die ich bißher behalten/ 
zu zeigen die Austheilung seinerMsse/ wor^i dkgroste/ wie bey der Cormtkischen 
und Ionischen Ordnung aus dem m 18. Theil getheilten Kloclul genommen wer­
den.

Dieser



Von einigen Antiquen Capitalen und dem ^ttischerrSaulett-Fuß.,7^
Dieser Säulen-Fuß ist der schönste ohngeacht er so reich an Gliedern nicht 

ist/ wiederOormllusche/ und kan aus den vielen überblicbenen Beyspielen der^nti- 
guirat erhellen/ daß er an der Lormrluschen Ordnung selbst mehr gebrauchet wor­
den als an anderen. Man findet ihn an dem Tempel der Vclia, des Friedens/ än- 
lvnim und kauüinX ; an dem kronrichicio Klcromr und an den Ibcrmi; Oio- 
clerisni;; an dem Bogen ÖonNgntini und an der Lsiilicr ^nkonini ist dieser 
Fuß noch mit einem Stäbe oben unter dem Stamm beschert. Die heutigen 
Baumeister haben denselben an allen Ordnungen ohne die ^oscsnifche nach Be­
lieben gebrauchet. Klicb. HnZelo hat ihn an der Lorimbischen Ordnung aussen 
an der Kirchen 8. 9cm rnit auserlesener Verhaltnuß ausgearbeitet. Gleicher ge­
stalt findet man ihn zu Pariß 2u Val cle 6racc aussen und innen. Der ?ro6l der 
Einziehung ist nach einem besondern Zug gemacht/ dessen sich die A'tcn an vielen 
Saulen-Jüssen bedieltet. V^no!- hat diesen Zug Geometrisch zu machen gewie­
sen ; aber dieses schicket sich nicht zu der Arbeit in Stein/ daß diese Einziehung oben 
unter den Riemen des Ober-Pfuls hinein gehet/ weil dadurch der Riemen so weit 
überhanget/ daß er leicht brechen kan. Man findet ihn auch selten gantz an den 
VZercken / so unten auf dem Boden zu stehen kommen/ wie man an der Kirche der 
Prediger und äer kccur in Pariß fast gar keinen Riemen mehr siehet.
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Von Verdünnung der Säulen.

EMAAtt verdünnet die Säulen auf verschiedene Arten/ von denen ich die zwey 
gebräuchlichsten und die vor die besten gehalten werden/ beschreiben will. 
Die erste und gemeinste machet man also. Wenn die Höhe der Säule 

und ihre Dicke gezeichnet sind mit der Bemerckung um wieviel dieselbe von dem 
dritten Theil biß zu obersi verdünnet wird/ beschreibet man an dem Orte / wo die 
Verdünnung angehen soll auf den Durchmesser der Säule einen halben Circul. 
Denn lasset man aufdiesen vismcrcr zu oberst von dem verdünneten Stamm die 
bleyrechte Linie herabfallen / und theilet das Deckel-Stücke / so zwischen diesen ker- 
pcnckcul und das äusserste des D-amclri fallet/ in so viel gleiche Theile als 
man will. In eben so viel gleiche Theile werden auch die obere zwey Dritthcil ge- 
theilet und durch diese Puncte bleyrechte Linien durch die Ax in L v. gezogen. Wenn 
man hi rauf biß an diese Queer-Linien aus den ausgethcilten Puncten desCirculn- 
Stücks mit der Axe p-rslcll Linien ziehet / in der Ordnung wie die Figur weiset/ 
so schneiden sich die Puncte ab/ durch welche der Zug des Stammes gehen muß. 
Diese Art kan man bey der lolcsnischen und Dorischen Ordnung gebrauchen.

Die andere Manier die Säulen zu verdünnen habe ich vor mich selbst er­
funden/ sie ist nicht so bekandt als die vorhergehende/ aber auch leichtlich aus der 
Figur zu begreiffen. Wenn man/ wie vor gelehrt worden/ die Haupt-'maaße der 
Säulen gesttzet/ wird der pcrpcnclicul, welcher über den dritten Theil des Stam­
mes durch die Axe gezogen worden/ beyderseit hinaus weit nach Belieben gezogen. 
Aus trage oben die Weite DL oder den halben Diameter auf die Are der 
Säule und ziehe-aus ä durch L biß hinunter an L, aus diesem Punct kan mqn 
so viel Linien ais beliebet durch die Axe der Säule hinaus ziehen/ auf welche mqn 
von der Axe hinaus die Weite DO oder den halben Durchmesser des untern 
Stammes setzet. Dadurch bekommt man so viel Puncte als Linien sind / durch 
welche die krumme Linie gehet / welche die Verdünnung und Ausbauchung des 

Stam-

der Säule.
r. Der natürliche Durchmesser.
L. Der Durchmesser der Ausbauchung, 
z. Der Durchmesser der Verdünnung..

b. Puncte/ durch welche der Zug der Verdünnung mit steter Einzie­
hung gehet.

6. Queersiriche.
Linien/ welche aus einem Mittelpuncte L als krön gezogen sind.

(2) erste Art ' 

(b) andere Art.
der Säulen- Verdünnung.
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r j s Von Verdünnung der Säulen.
Stammes machet. Diese Art kan an der Ionisch/ Römisch und Oormtbischen 
Ordnung gebrauchet werden.,....^

Am Stamme der Säule sind zweyerley zu betrachten nemlich die Verdün­
nung und die Ausbauchung. Die Verdünnung ist nach Art der Baume ge­
macht/ nach welchen ohne Zweiffel die ersten Säulen selbst gemacht worden. 
Die Ausbauchung aber ahmet dem menschlichen Leib nach/ welcher in der Mitte 
dicker ist als oben und unten. Die Verdünnung der Säule geschiehet auf zweyer­
ley Are/ entweder gleich von unten auf/ wie die meisten alten Säulen von Oranic, 
(einer Art Marmor) oder sie bleiben ein Dritthcil gleich dicke/ und verdünnen sich 
hernach erst/ wie die meisten Marmor und steinerne Säulen. Die von Oranic 
findet man niemahlen mit angenehmem Zug / weil sie aus den ^8/prischen Stein­
brüchen hergeholet worden / da man sie mit genügsamen Fleiß nicht ausgearbeitet 
hat. Man kan den Unfieisi selbiger Arbeits-Leute gnugsam an den Rincken/ 
Saum und Ablauff der Stamme abnehmen / die gar schlecht/ und mit nachläßi- 
ger Auffsichl probiert sind. Wenn man gleich von unten aufverdünnet/ist es der 
Natur zwar gemäßer/ aber nicht so annehmlich wenn die Verdünnung erst von 
dem dritten Theil anfahet. Die Gothischen Baumeister haben gar keine Verdün­
nung in acht genommen / sondern ihre Säulen Oylin6crisch gemacht. Man 
nennet sie auch nur zum Unterscheid der Säulen kilicrx oder Pfeiler. Die Ver­
dünnung ist mehr oder wenig mercklich / nachdem die Säulen dicker oder zarter 
sind/daher die Ikolcsnischen oben weiter als die Dorischen eingezogen sind/ und so 
auch mit den übrigen.

Über der Ausbauchung aber der Säulen sind die Meynungen der Baumei­
ster noch sehr zertheilet. Weil man auch unter den alten kucleribus fein Beyspiel 
und in Vuruvn Büchern nichts davon angemercket findet/ ohne daß er saget/ man 
müsse dem dritten Theil der Säule etwas zusetzen / ist zu glauben / daß die Alten 
nichts davon gewußt haben. Heinrich Watton deutet diese Ausbauchung in sei­
nen Llcmentix ^rcbueLkurX vor den abgeschmacktesten Mißbrauch aus/ indessen 
ist dieselbe doch so starck unter den heutigen Baumeistern aufkommen / daß man 
fast keine Säule ohne dieselbe findet/ daher so vielerlei) Manieren ausgedacht wor­
den/ diese Ausbauchung annehmlich zu machen. Man muß aber beobachten/ 
daß je weniger man dieselbe mercket/ je besser sie heraus kommet/ wie hingegen! an 
allzuaufgeblasenen Säulen deren unangenehme Würckung kan abgenommen wer­
den an einem Lormchjschen ?orrsl an der Kirche cies IMes cle Raimc Ulane 
in der Gasse ^nroine. Vi^nolL verstehet es mit der Verdünnung also/ daß 
man soll ein dünne Bret an die Puncte der VEdünnung anlegcn / und darnach 
ausschnciden/,man nehme es gleich von einem Stucke oder von zwey biß drey ein- 
gekerbten Stucken. Hiernach ziehet man den Umriß der Säulen. Diese Ope­
ration dienet die burmer zu machen; (welche nichts anders als Bretter sind 
oder Pappe-Deckel darauf der k^robl ausgeschnitten ist in Lebens-Grösse/ oder auch 
die Verz ichmmg der ?i-o6Ie auf übertünchten Wänden ) Unter den heutigen 
Baumeistern so wohl als unter den alten/ ist ViZnola der erste/ der die Verdün-
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nung der Säulen und ihre Ausbauchung mit Regeln angewiesen hat. Die 
Art ist gantz leicht/ und meist von allen Baumeistern angenommen/ auch von den 
Werckmcisiern an grossen Säulen angewendet und ins Werck gerichtet worden. 
Wenn der Stamm aus vielen Stücken zusammen gesetzet ist/ muß man die Fu­
gen auf dem kournicr andeutcn/damit die Steinmetzen sich in demZusammen- 
r.chten darnach finden und richten können. Wenn aber die Säule gesetzet ist/ kan 
es fast nicht geschehen / daß sie auf einmahl recht und nach dem Bleygewicht voll­
kommen stehen und auf allen Seiten zutreffen solte. Deßwegen muß man sie so 
wiederum zurecht bringen. Alan muß ein Richtscheid nehmen mit einem Bley- 
Gewichte / welches nach dem Umriß der Säule ausgeschnitten isi^und es um und 
«m gegen die Säule anpassen. Es muß dieses Richtscheid von dürrem Holtze und 
durchaus gleich schlanck zu richten seyn/ von einem oder mehr wohlzusammen ge­
fügten Stücken.

Pz Deschrei-



Beschreibung der ersten Lonckoist,!-Linien 
der Alten.

Art/ welche Vignok erfunden hat die Säulen zu verdünnen an der konk- 
schen/Römischen und Oorinibischen Ordnung ist zwar gar nachdrücklich/ 
aber es werden dadurch nur einige Puncte an gewissen Orten/ die man init 

dem Linial zusamnren ziehen und also den Umzug des Stammes nur Kleclumice 
finden muß. Deßwegen sind wir klonlr. Llonäcl verbunden/ der uns gewiesen 
hat/ daß das Inltrumcnr dessen sich Nicomceler zu Beschreibung der Loncböi- 
«t-1 Linie bedienet/ sich gantz wohl schicke/ den Umzug der Verdünnung auf ein­
mahl zu reissen. Folget hi^ wie man selbiges verfertigen
und gebrauchen soll. -

Dieses Ilistrumcnl ist aus drey Linialen zusammen gesetzet aus Holß oder 
Metall 6k, 1D, zwey als 6k und !D sind aneinander zu rechten Winckeln 
fest gemacht an einem Ort des Linialö 6k, wie hier in D. Mitten in dem Linial 6k 
wird eine Nuth oderGerinne ausgestossen/ auf dem Boden weiter als oben Auss 
dem Linial kl^ schneidet man aus der Mitte auch ein Stücke also/ daß der An­
fang K so weit von dem einen Ende sey als 6 von k, gegen » aber ist es frey 
wie weit man ausschneiden will. Wenn das Inttrumenr also fertig ist/ und/ wie 
vor gelehrt worden/ die Dicke der Säule unten bey dem Anfang der Verdünnung 
und oben bey dem Ende/wie auch der Punct k auf dem Linial bemercket worden - 
nimmt man oben von gegen 6 die Weite des halbm Dismerri OO, hernach 
wird ein Zapffcn in die Rinne des Linials 6k eingelassen/ der in derselben auf und 
abgehen kan (wie oben bey 6 in der ki^ur absonderlich zu sehen) mir einem Zapffm. 
An diesen wird das Linial an den abgezcichneten Punct L gestecket/ daß es sich 
daran herum drehen kan.

Ferner wird bey k ein Knopff fest gemacht/ welcher just in die Rinne kX ein, 
passet. Leget man nun das Linial 6b mitten auf die Are der Säule also/ daß der 
Punct Dover das Linial kD gerade aufdieQueer-Linie zutrifft/ wo die Säule am 
dickesten ist/ so ist klar/ wenn ich das Linial in dem Canal 6k und an dem Knopff 
k bewege und herunter ziehe/ daß die Spitze eben den Zug der Verdünnung 
machen wird/ welchen ViZnol- vorher zu der Ionischen / Römischen und LorM- 
tlufchen Ordnung anweiset. Denn nach der LonsiruÄion und den, Gebrauch 
dieses KunssZuges entspringen aus dem Puncte k durch das Linial gleichsam 
unzehlich Linien/ deren die letzte 8/^, die alle einander gleich sind.

(i) Durchschnitt des Lauffcrs 8 oder Zapffens.
(O Durchlchnitt der Nuth an dem Linial 6k.
f Theile des beweglichen Linials kl^ nach der Vorschrifft/ welche perrsulc 

in leinen Anmerckungen scher Vwruvium anweiset. I.. z. O r.

Wie
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MMCnn man den Ulmißgewundoner Säulen machen will/ gleich 
denen so an dem Altar in der St. Peters-Kirche zu Rom 
stehen/muß man erst den Grund-Riß darzu machen/wie in 

der Figur zu sehen/ da der kleinere Circul in der Mitte dieStärcke 
der Umwindung anzeiget. Diesen kleinen Circul theilet man in 
acht Theile und ziehet aus allen Puncten mit der Axe der Säulen 
psralell Linien/ welche auch in acht und Viertzig Theile muß gethei- 
let werden/ durch Linien/ welche über quer pei penäicular durch die 
Axe gehen. Aus den Durchschnitten dieser Linien und deren / so 
paratel! mit der Axe von dem kleinen Circul gezogen worden/ wird 
die mitlere gewundene Linie gezogen/ welche gleichsam die Axe der 
gewundenen Säule ist/ und von der auf die Quer-Linien correlfion- 
clirenden grossen oder geraden Säule hinaus gesetzet worden/ wie 
man am besten aus der Figur ersehen kan. Allein ist zu mercken/ 
daß die Zahlen i/ 2/ z/ 4 in den kleinen Circul nur darum gesetzet 
sind/ die Ordnung des ersten halben Umzuges der gewundenen Li­
nie anzudeuten/welche unten an der Mitte anfangen und nach 
der Ordnung der Zahlen durch die coi relponckrende Durchschnitts- 
Puncte gehen muß ; hernach gehet man immer einen gantzen Um- 
kreiß des kleinen Circuls durch biß zu oberst/ da nur wiederum eine 
halbe Umwindung kommet/ von dem Punct 4 an auf der rechten 
Seite hinum biß zu dem Punct i.

Die Erfindung der gewundenen Säulen ist sehr alt/ indem 
die ersten/ so viel man weiß von dem Tempel Salomonis Herkom­
men find/davon einige heut zu Tage noch in der St. Peters-Kirche 

stehen.

Durchmesser der Säule.
6. Kleiner Durchmesser/ dessen Breite anjeiget wie ßarck die Säule 

soll gewunden werden.
L. Die innere gewundene Linie / so mit dem Umriß der gewundenen 

Säule parates gehet.
D. Sencksirich der Säule.
L L. Linien/ so mit dem Sencksirich paralell lquffen/ durch deren Hülffe 

die mitlere Windung gerissen wird.





irr Wie man die gewundene Säulen machet.
stehen. Sie sind von Jerusalem durch inum dahin gebracht nebst 
anderem Raub von diesem Tempel und in den Tempel des Frie­
dens gesetzet worden. Nachdem sind sie aus dessen Rudern nach 
der St. Peters-Kirche gebracht worden/ da man gewundene Säu­
len unterschiedlicher Art sehen kan. Man kan vor gewiß nicht sa­
gen/ daß alle die Marmorne Säulen daselbst von dem Tempel Sa- 
Lomonis Herkommen/ von einer aber ist man versichert/welche in ei­
ner kleinen Capelle äe dlottre Dame Inlenser stehet/ neben denl 
Crucifix / die auch in grosser Verehrung gehalten wird. Es sind 
auch solche maulen in der Capelle des Heil. Sacraments bey dem 
Altar desH. klauricc, und achte unter dem Gelander-Gänqlichen 
oder Verkröpffung an der Kuppel: Aber die schönsten und wohl- 
xroporlionirtesten sind die vier eherne am grossen Altar. Es ist'auÄ 
in Pariß eine gewundene Säule in der Capelle ciDrleam aux Oe- 
lellms, welche das Her^ <l cie l^lonrmorencv in einerl-Irns trä­
get/ sie ist von dem berühmten Bildhauer piion verfertiget worden 
Endlich sind auch sechse an dem grossen Altar 6e6r2ce, wel­
che die vortreffliche Schönheit dieser Kirche gar vollkommen ma­
chen. Meistens giebt man solchen Säulen die Glieder und gera­
then der Römischen Ordnung. Man kan auch den Saulenstuhl 
mit Taffeln an dem Wurffel bereichern/ welche man nachGeleqen- 
heit ausschnitzet/ eben wie die Säule selbst/ nemlich nach Anleitung 
ihres Endzwecks. Es schicken sich aber solche Säulen an keine 
Gebäude/ weil sie nichts als die Gcbälcke tragen können/indem sie 
mehr Zierde als Stärckc haben. Mit gleicher Freyheit gebraucht 
man auch zu diesen Säulen das Oorimbische Opiral/ das vor sich 
am mindesten starck scheinet/ indem es einem mit Laubwerck aus­
gezierten Korbe gleichet. Diese Säulen sind noch ansehnlicher als 
ein Pracht-Kegel (obeUlcus) auf einem Platze eine 5ratue öder ein 
Gefasse zu tragen. ViZnoIa ist der erste fo gewiesen hat/ wie man 
solche Säulen reissen soll. Die aber in St. Peter/ deren er aeden- 
cket sind die an der Kuppel stehen. Um aber zu sehen/ wie man 
dergleichen Risse schattiren soll/ habe ich eine fchattirte und glatte 
Säule hergesctzt um den LtkeQ ihres Umzugs besser vorzustellen. 
Auch ist zu mercken/ daß nachdem man die Säule mehr oder weni­

ger



Wie man die gewundene Säulen machet. - r r z. 

ger will gewunden haben/ der innere Circul des Grund-Risses 
mit ö bezeichnet/ so viel grösser oder kleiner seyn müsse. Denn da­
durch gehen die inneren Umwindungen weiter oder weniger von der 
Axe ab und müssen dieftmnach die äusseren Windungen auch mehr 
oder weniger bauchicht werden / weil sie mit der inneren pai-aleU 
laussen. Daher die Ausbauchung bey einer jeden Oi-cumvolu- 
rion so viel austräget/ als der halbe durchmesserdcs innern kleinen 
Circuls. Aber dieses alles erscheinet besser / wenn man die Operr- 
nvn in grösser» Rissen machet. Ja wenn die Arbeit von Wichtig­
keit ist/ muß nothwendig ein Vorbild in Lebens-Grössc gemachet 
werden/ sonderlich wenn solche Säulen aus etlichen Stücken Mar­
mor bestehen/ um die Arbeiter dadurch zu bedeuten, v^ola be- 
mercket auch/ daß die Schrauben oder Windungen zweyer Säulen 
um der F^mmerne willen immer gegeneinander zu gemachet wer­
den müssen/ wie man bereits an allen Wercken es in acht genom­
men/ damit die Schnitzwercke auch nach der 8^mmecne gegenein­
ander lausten. Denn man machet selten gewundene Säulen ohne 
den Staunn auszuschnitzen; Es wird aber das Schnitzwerck alle­
zeit in der Höle der Umwicklung höher und reicher gemachet/ als 
auf deren Ausbauchung. Das untere Drittheil pfleget man auch 
mit gewundenen Aushöhlungen zu zieren. Man findet auch alte 
gewundene Säulen von Marmor und Porphyr/ welche durch und 
durch mit Aushöhlung umwunden sind und dahero ihr Ansehen 
und ihren Reichthum alierne aus der Kostbarkeit ihrer Materie/ 
und aus dem Fleiß der Arbeit nehmen.



Von der Ausschnitzung der gewundenen
Säulen.

zu erweisen/ daß die gewundene Säulen durch Schnitzwerck ein reiches 
Aussehen bekommen/ habe ich vor dienlich erachtet zwey der schönsten Beyspiele 
davon vorzusiellen
Pabsi Orbsnuz VlII. hat an der Korund das Ertz abnehmen und daraus 

Stücke vor das Lnikcl 8e. ^n^clo, wie auch die Säulen unter dem Schweb- 
Himmel des grossen Altars bey 8 ?erer gicssen lassen. Der Oavslicrj Lcrnini 
ist hierbey Baumeister gewesen. Es tragen über diesem Altar vier freysiehende ge­
wundene Säulen den ausgeschnitzten Himmel. Ihr Durchmesser ist bey nahe 4- 
Fuß. Das untere Dritrhcil ist mit Aushöhlung umwunden / das übrige ist mit 
Weinreben und Blatwerck sambt darum gewickelten Kindern ausgeschnitzct von der 
Hand des berühmten Holländers (^uexnoy. Der Knauff und das Gebalcke sind 
Römischer Ordnung/ und gehet nur der Krantz von einer Säule zu der anderen. 
An statt des Unterbalckens und Bortens hanget ein Flinder-Werck/ welches unter 
dem Krantz langehänget ist. Die proporemn des Gebälckes halt sich gegen der 
Säule zwischen dem vierdten und funfften Theil/ und der Saulensiuhl/so von 
Marmor ist/ halt fast den dritten Theil der Säule. Mit einem Wort/ das gantze 
Werck von dem Boden der Kirche biß unter die Spitze des Krantz - Gewölbes / 
welches! über dem zugespitzlen Auffsatz ist halt mehr als i^.Klaffter.

Den Pracht der Kirche Uu V^l cle 6racc in Pariß/ welche die Königin 
^ulkriLca bauen lassen/ zur Vollkommenheit zu bringen/ hat man daselbst 

um den grossen Altar herum sechs Säulen von Marmor gemachet/ welche denen 
zu 8r. percr ähnlich sind.. Diese Säulen sind auch den dritten Theil mit Aushöh­
lung gczieret und noch starcker gewunden/ als es Vißnols zu machen pfleget. Der 
Saulensiuhl ist Oormrbisch/ ohngefähr den dritten Theil der Säule hoch/ die 
Lali; ist Erlisch/ und der KnauffRomisch. Die Säulcn-Dicke beträgt etwas mehr 
als r. Fuß/ der Knauff ist mit Lorbeer-Blättern gezieret/ an dem Stamm sind Lor­
beer-Palm-und Granaten-Zweige. DerUnterbalcken ist Römisch/ und dcrKrantz 
«^orinrbisch mit Sparren-Köpffen. Das gantze Gebälcke hält den fünfften Theil 
der Säule. Sie stehen im Cncul hemm/ und hat jedwede ihr Gebälcke/ welches 
mit grossen Palm-Laub Bündeln zusammen gehanget ist. Dieses ansehnliche Werck 
ist der Gottesfurcht einer so grossen Königin und der Geschicklichkeit der Herren le 
vuc als Baumeisters/ und Lnxuicre als Bildhauers gantz gemäß und anständig«
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Ein Gebälcke zu der Kröhnung der Mauren.
^^Jeses Gebälcke stehet gar schöne im Merck/ wie ich es selbst an vielen Gebäu- 

den erfahren/ da ich es gebrauchet/ die backten mit zu zieren. Ob es nun 
schon von mir selbst erfunden worden/ habe ich doch vor dienlich erachtet/ sel­

biges zu Ende dieses Wercks mit einzubringen/ demjenigen zu Dienst/ der steh dessen 
etwa belieben wolte. Seine Verhältnüß gegen die pacima ist diese. Man theilet 
die Höhe der kaciarr in eilffTheile/ und givt einen davon zu der Höhe dieses Ge- 
balckes. Die besondere Einteilungen kan man aus dem Riß abnehmen.

Man pfleget zwar anGebäuden bloß zur Krönung einen Krantz oder ein gan­
zes Gebälcke zu machen aus einer gewissen Ordnung/ davon denn solche Gebäude 
hernach einen Nahmen bekommen/ wie ich in der Vorrede gemeldet habe. Es schi­
cket sich aber besser / wenn man Lust hat eine neue Krönung zu erfinden/ daß man 
solches bey dieser Gelegenheit thue. Aus dergleichen Wercken kan man genau von 
dem Geist des Baumeisters juciiciren/ weil man ohne Ende was neues er­
finden kan / wie man an den meisten Gebäuden in Rom und an andern vielen 
Orten zu ersehen hat. Es soll aber dergleichen Gebälcke obendie Propor­
tion haben/ als wenn eine gantze Ordnung durch das gantze Gebäude gehend 
da stünde. Denn es ist vor einen grossen Mißbrauch zu halten / der bey uns 
heut zu 'Lage eingeführet worden / wenn der Krantz/ der ein Geschoß abschneidet/ 
eine grössere Ausladung hat/ als der/ so das gantze Gebäude krönet. Wenn end­
lich eine Ordnung fast durch die gantze Vorwand gehet/ und nur oben ein Halb­
geschoß drüber gesetzt wird/ kan das Gebälcke der Ordnung weiter ausgeladen 
werden als die oberste Krönung / als wenn man an der Mtte oder an den Ecken 
der Gebäude Pavillon; unterscheiden will/ wie an den Flügeln des Schlosses zu 
VcrlLillcr. Das Gebälcke/ welches ViAnolL hier angiebet/ ist mit gutem Verstän­
de zusammen gesctzet. Es ist einMengsel der Oorinrtuschen und Dorischen Ord­
nung. Er bekennet/ daß er es mit gutem 8uccc; an verschiedenen Orten angebracht. 
Die Brette des Dreyschlitzeö/ der wie ein Kragstein kormiret/ und nur mit zwey 
Einschnitten gezieret ist/ hat eben die Maaße/ als die Sparcen-Kopffe. DerUnter- 
balcken hat die Gestalt eines Dorischen Kämpffers / seine Höhe beträgt einen ktto- 
ckul, welcher in is. Theile eingetheilet ist/ aus welchen die übrige Theile des Ge- 
bälckes auch genommen sind.

-v Kragsteine mit zwey Schlitzen.
8. Ausgesetzte Steine.
O. Rauten.



Ein Gebälcke zu der Krönung der Mauren.
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Von den Pforten insgemein.

v 7 IZno!-hat verschiedene Abriß von Pforten angegeben ohne eine Auslegung dazu 
V/ zu thun. Hiedtirch bin ich bewogen worden/ so wohl insgemein von Pforten zu 

reden/ a s auch insonderheit dieselben alle abzuhandeln.
Vuru viur beschreibet dreyerley Sorten von Pforten/ nemlich die Dorische/)oni. 

fche/ und ^elische oder urßc. Es ist aber sein Text so dunckel/ daß nian ihn vor ver­
derbt halten muß/ zumahl diese seine Lehre mit dem/ was von der ^miguirat in solchem 
Stücke noch übrig ist/gantz nicht überein kommet. Das geschicklichste was er hiervon 
saget ist/ daß man zu jeder Ordnung eine einige Pforte einrichten soll/ damit man gleich 
aus chrer Verziehnmg und probliruna sehen könne/ ob sie zu der Dorischen oderOo- 
limbischen Ordnung gehören/ ob sic schon mir Säulen oderPilastern nichtgezicret und 
cingefaffct 8csmorri hat am weitläufftigsien von den Pforten gehandelt/ was 
die obere Einziehung der Thüren belanget/ wovon Vikruviu5 handelt/ davon aber 
kein ander Beispiel zu finden in der ^nnguirät/ als an dem Tempel der Sybillen zu 
li voli, ist schwer zu erachten/ aus was vor Ursachen die Alten solche Mißgestalten 
mögen beliebet haben. Die scheinbarcste Ursache ist/ daß man dadurch die Thüren in 
den Gewinden gelauffiger machen wollen/ damit sich die Thüren von sich selbst schlös­
se» lul. 8-mZsllo hat zwey solche Thüren unter den Dorischen Bogen-Lauben des 
b'arnelischcn Ballastes gemacht. Die in dem Pallast der Cantzeley halt man vor 
Vi^noiL Angeben. Allein kalte ich davor/ daß wenn man solche Thüren paßiren 
lassen wolle/ sie eher an den Mauren der Festungen können angenommen werden/ 
weil die Pfosten gefitzt sind/ daß sie wider den Sturtz oder Ober-Schwellen streben; 
Aber an Ovii Gebäuden kan ich sie keineswcgcs billigen.

Die Alten haben eben wie wir Pforten von unterschiedener Grösse und von ver­
schiedenem Gebrauch gehabt. DieThüren der Tempel undöablPucn waren vicreckicht 
oder wenig gebogen. Die Ehren-Pfortem Thore der Schauplatze und dergleichen/ die 
man nicht verschloß/ waren nach den, halben Circul tormiret. Aber uns nicht weiter 
in den Regelnder Allen aufzuhalten was die Pforten anbrtrifft/wcil die Ausheilung 
unserer Zimmer und Auszehrung unserer b-ciaren von den Alten sehr unterschieden ist; 
Ais muß man wissen/ daß wir heutiges Tages dreyerley Pforten/ als grosse/ mittel­
mäßige und kleine Thüren haben. Unter die grossen werden die Ehren-Pforten mil- 
a.rechnct/als da sind die Triumph-Bogen Du, 8c vcri,Oo andere
MeinRomübriggeblicbene/ wie auch heutiges Tages die Ehren-Pforten zu Pariß in 
der VorstadtSc. ^nroinc und in derStrasse Lc.Dcnix, zugeschweigen vieler andern/ 
so man in Italien und Franckreich siehet. Nach diesen sind die Stadt-Thore/ dieman 
zuschliesset/ wie die Pforte 8r.kcrnbLra,8l.Kt^ kc.in Pariß. Folglich dieKirch-

Thüren/ 
i . Garten-Thor. '' 6. Thorweg mit einer Ordnung,
r. Tkür in einen rundenThurn. " 7- Hauß-Thüre.
z Thür mit einem Geländer-Fenster. 8. Thorweg mit einem Ganglein.
4. Tkür in der Höhlung. 9. Gemeine Hauß-Thür.
s. Thorweg an eineMquer um einen Thier-Garten, i o. Ein geblindeter Thoweg.
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Thüren/ wie auch die Thorwege der Palläste/ Höfe und vornehmen Häufig Endlich 
die Thorwege an den Unischlüssen/ als Klöster/ Höfe/ Garten und Lusi-WalderPfor­
ten/ welche sehr geschicklich mit bäurischem Werck oder ausgesetzten Steinen gezieret 
Werden können. Man muß dieselben mit eineni Lronroa oder Giebel zieren/ darein des 
Haußherrn Wappen gesetzet wird. Dieser Giebel muß auch init eben dergleichen 
Krantz als unter ihm lieget/gezieret seyn. Die Einfassung dieser Pforten soll oben lie­
ber gebogen als gerade seyn/und die Pforte selbst bekommet aufs höchste i^mahl ihre 
Breite zur Höhe. Dergleichen Pforten müssen hinter der Eröffnung mit Strebe Pfei­
lern gestützet werden/welche von dem Anschlag der Thüren an lo dicke wenigsten eyn 
sollen/als ein Flügel von dem Thor breit ist/damit diese gantz daran können gelehnct 
werden. Sie müssen aber einwärts mit stumpfen Wmckcln von dem Anschlag abge- 
hen/daß die Pforte innenher zum wenigsten um diedoppclteDickederThor-Flügel wei­
ter werde/ als bey dein Anschlag. Die aussern Seiten der Pfeiler/ müssen niit dem 
'I'ympsnv oder Giebel-Felde des bromon« gleich aufgehen/ damit man an der Seite 
den Krantz nicht verkröpffen dürffe. Alle Thorwege müssen wenigstens 9. Fuß weit 
seyn. Unter die mittlere Pforten zehlet man die Hauß-Thüren anPri var Gebäuden/ 
welche nicht über sechs und nicht unter vier Schuh weit seyn müssen/ wenn sie eine 
schöne Verhältnuß haben sollen; Denn hier bekümmere ich mich gar nicht um die 
so 2; auch z.Fuß weit seyn/ ob diese schon zu Haupt-Eingangen in gemeinen Häu­
sern gebrauchet werden.

Von den grossen Pforten ferner zu reden/so wohl von gleichen-als Bogen-Tho­
ren/ ist gewiß/daß die schönste Verhaltnüß darzu ist/ wenn die Höbe noch einmahl so 
viel hält/ als die Weite bey der Ionischen Ordnung; Bey den zwey stärckern etwas 
weniger/bey den zwey zärtern etwas mehr/wenn schon keine Säulen und vollkommene 
Ordnungen an der Vorwand stehem muß sieh doch die Thüre mit ihren Zicrathen nach 
der Starcke oder Zärtlichkeit des Gebäudes richten. Ausser den geraden und Bogen- 
Thüren mit halben Circul giebt es noch andere die diesen am nahcsicn kommen/ als 
Llllpnsche und Oval Bogen/ und endlich noch andere gedruckte/ oder die ein wenig 
in dem Schwibbogen gebogen/ deren beste Artist/ wenn man auf ihre Latin einen 
gleichseitigen Triangel beschreibet und dessen Spitze als das Ocmrum zu dem 
Schwibbogen annimmt. Die Thüren mit einem wincklichten Sturtz / als in der 
7 5. Figur stehet/ oder der aus drey Stücken zusammen gesetzet ist/ dergleichen auch an 
dem Hof äe Oonre zu sehen/werden vor unvollkommen gehalten.

Weil nun die Haupt-Thüredas mercklichste Theil an einem Hause ist/ kan man 
dieselbe an vornehmer Leute Häusern von den gemeinen/ sonderlich wenn Platz ist/ durch 
eine hervor gerückte ^rcturcLtur unterscheiden. Wenn die Gassen breit sind/ kan man 
Säulen davor setzen/ wie an dem Hose äc pullorr wenn aber die Gasse enge ist/ 
kan man die Mauer/wo die Thüre stehet/ etwas zurücke ziehen/ wie es klont', lvlan- 
Isräim Werck erwiesen an demPallastä'^urnonr in der Gasse äc zu Pariß. 
Wenn man aber hiedurch den Raum des Hauses nicht verringern will/ so muß man 
mit wenig ausgeladenen Pfeilern und Gesimsen vergnügt seyn/ welches viel besscrist/ 
als wenn man freystehende aber langlicht runde und gleichsam zusammen gedruckt« 

R Säulen



Säulen in runde Vertieffungen der Wände cinsetzer/ wie diejenigen sind/ so an der 
Kirche 8. Lrrdermc äu VLl cjcr Lwolicr; in der Gasse cw Ooururc stehen.

Was diegrossen Pforten anlanget/ die mit einem Geländer-Gänglcin gekrönetsind/ 
muß nian wo das Geländer anfanget aufzusteigen etwas an den Pfosten derThüre her­
vor rücken / wenn es gleich auf Kragsteine oder einem unten zugefpitzten Fuß gesctzet ist. 
Denn solche Stützen muß man durchaus nicht an dieblosse Mauer ansetzm/ sondern 
gleichsam auf etwas ruhen lassen/ daß es scheine/ als wäre das Gänglcin von Grund auf 
gestützet/wenn es gleich in der Wahrheit/ auf den herausgezogenen Balcken der obern 
Geschosse ruhet.

Es giebt noch eine Art grosser Pforten/ welche oben offen sind/ und nur an der 
Seite mit zwey starcken viereckichren Pfeilern oder Stützen eingefassetsmd/woran man 
den Anschlag und oben herüber einen Sturtz von Eisen öder Gitter-Werck fest machet/ 
an welchen die Gatter-Flügel anschlagen können. DiesePforten/weiche einige Hollän­
dische Thüren nennen/ deraleichen an demHofdcr Königin/ an dem Pallast cw 
an dem Hunde-Stall zu Verlaillcr sind. Sie schicken sich an .dieLand - Häuser und 
Gärten und können mit Bäurischen Wcrck gezieret werden/ eine jede Seiten - Stütze 
bekommet ihr eigen Gebälckeund oben auf werden Knöpffe oder Gefässegesetzet. Wenn 
dieUmfassung des Hofes niedrig/oder mit Stacketen und Gatterwerck eingefasset ist/ 
kan man an beyden Seiten solcher Thore niedrige Flügel ansetzen/ auff denen kleine 
Strebe-Pfeiler oder umgekehrte Kragsteine vorgesiellet werden/ welche biß an das 
Gebälcke der Scitenstütze reichen.

Bey dieser Gelegenheit schicket es sich von Thüren und Einfassungen der Höfe mit 
Gatterwerck oder Sprangwerck zu reden/ welche einen Orth beschließ ohne das Hin, 
einsehen zu verhindern. Die Stangen von Eisen haben verschiedene Nahmen nach dem 
.Unterscheid ihrer Dicke/ welche man mit zwölffTheilen vom Zoll misset/ die man Korn 
nennet.
I Gatter-Thor zu einem 

Vorzug von Sprang' 
werck.

s. Die Krönung.
i>. LaubwerckmitGeäder.
» Pfeiler von Sprang 

werck.
ch Rahmen.
r. Der bloffe Gatter.
i. Querr - Rahmen von 

Frießenwerck-
,x. Füllung von Zügen. 

Spitzige Hectzen.
>. Flammen.
k. Pfeile-

r. Verschiedene Arten von Borten aus 
Sprangwerck.

4. Schenckel oder Pfeiler.
5. GebrochcneundgewundeneStäbe.
6. Geblümte Bögen.
7. Schnecken-Züge.
8. Geblümte Schnecken-Zllge.
9. Klee Züge mit Palm Zweigen.
iO. Ketten von Rohr-Stäben.
n. Lauber-Züge.
ir- Rosen.
iz. Halbe SchneckenZügt.
14. Umgekehrte Bögen.
is Rundungen mitCreutz-Dögen-
r6. Aufeinander gesetzte Bögen.
17. SchneckeN'Züge mit Blumen.
iz. Muscheln.
ry. Geschlungene Bkzrn.
ro. Gegen einander geflochtene Züge.

z Tatter.Thor vor einen Hof 
oder Garten.

I. Ausgehauene Krönung.
m. Banchlchter Borten mit 

Pförlgen.
». Pfeiler inGestalt einerTräntz' 

Säule.
« Thor. Einfassung von gt« 

schlungenem Zug.
x Piqueii'Eisen.

TIumen Topff.
r Felder.
r. Gefaffe.
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'' Der Nahm/ der den Flügel der Thür einfasset/ ist zusammen gesetzet aus zwey 
Queerstangen oben und unten und zwey auftecWehmdcn/ deren eine bey den Gewin­
den oder Haspen/ die andere bey dem Anschläge hinauf gehet. Diese sind meist gevierdt 
von 14. biß 24. Korn. Die Zwischenstangen sind gemeiniglich y.Korn biß 1. Zoll 
dicke ins gevierdt/ und werden naher oder weiter von einander gesetzet nachdem die Zie- 
rathen oder das Sprangwerck sind die man dazwischen machet/ deren theils aus 
dünnen Stangen/ theils aus erhabenen oder getriebenen Blech geschmiedet/ und Ge- 
adcre genennet wird. DieSchnecken-Züge und dergleichen machet man aus eisern 
Blech 4 Zoll dicke / und wird in der Breite nach der Dicke der Stangen geschnirren. 
Die Flügel werden an den festen Rahmen angeleget/ der aus zwey Pfeilern bey dem 
Gewinde oder Haspen bestehet/ die oben mit dem Fristen zusammen gehanget sind. 
In der Mitte schlagen sie an einen breiten eisern Stab zusammen. Die Pforten an 
vornehmen Ortyen haben meisiemheils über dem Frieß noch ein Sprangwerck zur 
Vekrönung über sich/ in welches man das Wappen oder den geschlungenen Nah­
men des Herrn cinsetzet. Kurtz: Man kan so vielerlei) Zierathen an solche Wercke 
bringen/ als zu erzehlen viel so weitlauffig fallen würde. Zu Verlache? kan man 
Beyspiele sehen / die alles in sich beschließen / was an dergleichen Arbeit vor seltsam 
kan gebalten werden.

Die mittelmäßigen Thüren haben eben die Verhaltnüß als die grossen. Hier­
unter rechnet man die Thüren grosser Gemacher/derHaupt-Treppcn und derVorhau- 
ser/ wie auch die kleinere Kirch-Thüren/die man bisweilen beyderseits/ wo die grosse 
siehet/ zu fetzen pfleget. Die kleinen Thüren/ als da sind an den Labmerrm/ an beson­
dern Treppen/ und insgemein alle in kleinenHaufern müssen 7. Fuß Höhe/ auf 2. biß 
z. Fuß Breite haben/ damit man bequemlich durchgehen kan.

Dieses sind die allgemeinen Verhalmüsseder M die doch so unumgänglich 
nicht sind/ daß man sie nach Erforderung der Noth und der Zcir nicht solte Vorbei­
gehen können.

An dem Ort der Thüren oder ihrer guten Lage ist bey einem Gebäude so viel gele­
gen/ als an der guten Verhaltnüß. Die Haupt-Thüre der Vorwand soll allezeit mit­
ten an dem Hause seyn/ wie das Maul/ nach demÄusspruch mitten im
Gesicht. Wenn aber die Austheilung des Raumes solches nicht zugeben will / kan 
man sie an die Seite setzen; doch muß man gleich weit von der Mim auf der andern 
Seite eine geblindete/ die dieser ähnlich/ machen. Man muß sich Hüter; keine niedrige 
Thor-Weege zu machen/^ die eben so breit als hoch sind/ sondern vielmehr einenBo- 
geu von guterVerhaltnüß/ und den Kampsser durchhin gehen lassen/ so bleibet dir 
untere Oeffnung vor den Thorweg/ d.e Oeffnung im Bogen aber wird verkleidet/ 
um an dem Ort ein klein Obmer anzuordmn/ welches offr in einem Hause sehr be­
quem fallet. Es stehet aber besser/ dich Verblendung unter dcm Schwibbogen mit 
Tischer-Arbeit auszukleiden/ welche mir denen Thor-Flügeln am Thorweg überein- 
kommet/als mitMauerwerck/ weil dieses gar zu schwer kommt/ sonderlich wenn die 
Verzierung daran nicht gut gemachct ist/ wie an dem Hof cle Vw. in der Strasse 
ckc 8 c. kksrcm zuPqriß; Dergleichen Pforten müssen in Haupt-Gassen auffs we­



nigste 8. Fuß seyn. Man muß sich auch Küken/ die Thüren nicht allzunahe an 
das Eck zu setzen/ welches wider die Stärcke den Gebäudes lauffet. Die innern 
Thüren muffen alle gerade gegen einander stehen/und zuletzt/ wenn es ein freyste­
hend Gebäude ist/ auf ein Fenster zutreffen. Die grosse diescrThürcn muß sich/ so riet 
seyn kan/ nach der Grösse der Gemacher richten/und in denen vornehmen Gemachern 
selbst nicht leicht über vier Fuß weit seyn. Die an dem grossen Gemach des Schlosses 
zu VerlmUc« haben fünffFuß Weite auf zehen Fuß Höhe/ und kommen sehr gut her­
aus. Wie das Widerspiel erscheinet an den Thüren des barneüschen Pallastes in 
Rom / welche auf 7. Fuß Höhe auch z L Fuß Weite haben. Solche kleine Thüren 
sind vor diesem brauch ich gewesen/ daß wenn man jctzo ein altes Schloß verncuen will/ 
man gemeiniglich den Anfang an Vergrößerung der Thüren machet/wie man an dem 
Schloß 6c Ikmlicric; thun müssen / da die Thüren nur 6. Schuh hoch waren. 
Die Thüren müssen einander durch das gantze Hauß zusagende gleich weit von der 
Mauer abstehen/ also daß ein Strich mitten durch alle Thüren gezogen / auch auff 
die Glitte des Fensters zutreffe/ dessen äusserste Seite von dem Eck des Hauses zum 
wenigsten so weit abstehen muß als das Fenster breit ist; wcßwegen der Überrest der 
Alauer zwischen der Einfassung der Thür und der innern Flache der äussern Grauer 
wenigstens zweymahl so brett seyn soll/ als die Einfassung. Es sollen auch die Thü­
ren in den Gejchossen gerade übereinander zusagen/damit die Oeffmmg aufOeffnung 
und Mauer auf Grauer komme. Über den grossen Pforten pfleget man auch um den 
Sturtz vor dem drücken der Mauer zu bcfreyen einen Bogen zu wölben/ ^welcher 
aussen biß an den Anschlag der Eröffnung wiederum vollgemauert wird/ daß man 
ihn aussen nicht sehen kan. Die Thüren der vornehmsten Stücke/ als der Vorhäu- 
ser/ grosser und gemeinen Saale/ der An- und Auftritte der Treppen sollen gegen ei­
nem Fenster/ und so viel möglich mitten an dem Stücke stehen/ wozu sie gehören/ 
sonderlich wenn sie zwey Gemacher von einander sondren. In Gemachern / welche 
mehr zum Pracht als Nutzen dienen/ soll der Thüre/ wenn man sie nicht in die Mitte 
setzen kan/ und sie mehr an das Fenster kommen muß/ eine blinde Thüre an der an­
dern Seite zusagen/ welche man/ um das Zimmer Heller und angenehmer zu machen/ 
mit Spiegeln zieret.

Die Zierathen/ welche die Thüren begleiten/ sind vornehmlich die Einfassungen/ 
der Borten und Krantz darüber/ die Giebel und Kragsteine/ die man geschicklich und 
nach Erfordern des Gebäudes anbringen muß. Also schicken sich die Giebel inner­
halb der Gemacher nicht so wohl als ausserhalb. Innen müssen die Kräntze auch 
die Kragsteine wenigerAusladung haben. Die Kragsteine müssen auch nicht an die 
glatte Wand gesetzet werden/ sondern etwas den Pfeilern und Schenckeln gleich/ da­
runter stehen/ worauf sie ruhen können. Man muß sich auch hüten/ daß man nicht 
in die Giebel gar zu schwer scheinend Schnitzwerck setze/ dergleichen man an vielen 
Orten in Venedig siehet. Der Borten über dem Sturtz der Einfassung/ der gleich­
sam der z^rcbirrLv ist/ muß eben die Proportion haben/ die er an der Ordnung hat/ 
nach welcher dieser Zierath gemachet ist. Man kan gantz geschicklich einig Schnitz- 
werck an diesen Borten machen.
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Ist noch übrig von den Thür-Laden oder Flügeln / womit man die Oeffnung 
verschlMt/zu reden. Die Alten machten dieselbe gemeiniglich von Ertz und ahme- 
ten daran der TischerLeistcnwerck nach/ als man an dem?anchcon und är.Oiovsn- 
nc b.3ecrano schell kau. Ictzo ist dieser Gebrauch nicht mehr im Schwange / so 
wohl wegen der Unkosten/ als wegen der schwere solcher Pforten. Dcrohalben 
null ich die Äscher-Arbeit erklären/ welche anjetz mehr gebräuchlich ist : Die Thüren/ 
so über drey Schuh breit sind/ werden mehrenthcils von zwey Flügeln am so 
wohl um ihre Last zu verringern/ als auch/ daß man sie leichter an den Thür-Kasten 
fest anschlagen könne. Bißwcilen schlagen die Flügel gleich an die Einfassung an/ 
wenn diese von Holtz/ sonderlich wo dünne Mauren sind/ oder Wände mit ausge 
setzten Steinen. Diese Einfassung machet mit den Borten und Krantz den gantzen- 
Sims aus/ welcher aus zwey Stücken bestehet/ sonderlich wenn die Einfassung in­
nen und aussen gemachet wird / welche man durch den Thür-Kasten zusammen han­
get. An den grossen Pforten muß man so viel möglich die Thür-Flügel so hoch als 
die Eröffnung machen/ wenn nicht ein Theil von der Eröffnung verblendet und zu ei­
nem Lahmer über demselben gezogen wird; Alsdenn gehet der Kampfer durch/ und 
das runde Theil wird mit festgemachten Brettern vollgesetzet. Die Thor- Flügel 
aber gehen biß an den Kampfer.

Bißweilen pfleget man in den Thüren/ da die Eröffnung oben einen Bogen 
hat/ einen Rahm unter dem Bogen hen'bcr zu ziehen / um die Thür-Flügel/ welche 
alsdenn viercckicht werden/daran schlagen zu lassen/ wie an dem Haupt-Thor des 
Lmuvrez. Da ist es alsdenn nöthig/ oben den Bogen mit »einer Füllung zu zieren. 
Aber wo diese Schwerigkcit sich nicht ereignet/ ist es besser den Flügeln die völlige 
Höhe zu geben/ weil die Füllung oben so klein und unnütze fallet/ wie man an der 
grossen Pforte des Hofes äc Lonri sehen kan.

Was die Verzierung und Zusammenführung der Thür-Flügel anbelanget/ son­
derlich an den Thorwegen/ muß man da wenig Taffeln-Felder oder Füllungen ma­
chen. Die unterste Taffel wird heraus gcsetzet und gleich gemachet nach Art eines 
Unttrsatzes/ daß die Rahmen oder Anschlag-Höltzer/und die Rahm-oder Queer- 
Höltzer sich nach der Eröffnung im Lichten proponiomren/ und die Ausziehrung der 
Füllungen der ArcbircLkur gemäß seyn. Die Zierathen und Leisten oder Kehlstöffe 
müssen wenig erhaben seyn/ und aus dem Holtz heraus geschnitten mit Nichten aber 
nngcleimet werden. Sie sollen auch einigeKenn-Zeichen des Hauß-Herrens an sich 
haben: Im übrigen ist es unnöthig/ die gantze Zusammenfugung solcher Tischer- 
Mbeit/ wie Virruviun und Schmorn schon gethan/ stückweiß abzuhandeln/ indeme 
man wohl siehet/ daß die Erfahrung mehr Licht giebt als alle Regeln. Zu geschwei­
ge»/ daß die verschiedene Gelegenheiten immerzu Anlaß zu einer neuen Erfindung 
geben.

Rz Eine
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Eine Thür mit bäurischem Merck nach loLcs-
mscher Ordnung.

^^MPnweiß nicht gewiß/ ob diese Thüre von ViAnoIs selbst erbauet worden. 
DMH Doch haben steh etliche Baumeister derselben an verschiedenen Gebäuden 

glücklich bedienet.
Man nennet diese Thüren bäurisch Werck/ weil die Wand oder Einfas­

sung mit ausgesetzten Steinen/ die eckicht und rauch/ gezieret ist; lolcamsch aber von 
dem Gebalcke so sie krönet. Die Verhaltnuß dazu findet sich also. Wenn die gantze 
Höhe gegeben ^theilet mangle in drey ^Theile und giebt zwey zu der Höhe der Er­
öffnung und das übrige zum Sturtz biß über den Krantz. Die Eröffnung ist noch 
so hoch als breit und die Schenckel oder Pfosten halb so breit als diese. Die Fügung 
der ansgesetzren Steine/ wenn sie nicht rund abgefassel sind/ muß nach dem rechten 
Winckel eingehauen werden/ also daß ein Winckelhacken nach Anweisung der Figur 

hineinpassc. Es dürsten nur die ausgesetzten Steine oben gepicket oder rauch ge­
macher werden/damit das Gebalcke und andere Zierathen desto besser davon abstchen. 
Der Grundstein welcher hier gar zu niedrig/solte drey biß vier Friß ohngefehr auf ei­
nem eingezogenen Fusse erhoben seyn. Die Schluß-Steine sind aus einem Ocmro 6 
gezogen/welches die Spitze eines gleichseitigen Triangels giebet / so auf der oberen 
Breite der Thüre beschrieben wird. Alle die Schluß - Steine schlagen auf einer 
Seite mit Vcrluren übereinander. Zwey davon gehen biß über den Untcrbalcken 
und der mittlere biß über den Borten. Sie treffen aber alle mit den Lagen der übri- 
gen Steine zu. Also daß vermittelst der guten Behauung diese Steine obne Kalck 
zusammen halten können. In Pariß findet man drey Thüren von dieser Art / da­
von eine in der Gaffe Loquitlicre , die andere hinter dem Qrdens-Hause der Iesui- 
ter in der Gasse 8r. ^nroine, und die Schönste/ welche von Herrn Lrollc Arbeit 
ist/ in der Gasse der ^uZullincr 6u 6rLn6 Lon vent. Die letztere hat ein Dorisch 
Gebalcke/ keine aber hat so schöne Proportion , als gegenwärtige.

(i.) ?ro6I dieses Gesimses etwas grosser verzeichnet.
Grund der Schenckel oder Pfosten.

L. Grund-Stein.
Verbindung der ausgesetzten Steine mit

L Seiten-Steinen und
D. Kopff-Stcinen.
L Einfassung.
k. Ruhende Wiederlage.
6. Schluß-Steine mit Hacken.

Keyl mit Hacken.
I. Stück von der glatten Wand.

Ein
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Von den Pforten ins besondere.
^MJne Thüre so vor den Earcknal karncle zu dem vornehmsten Eingang der 
MZ Cantze.ey verzeichnet worden., „

Der Oaräinal K.Lpd2eI kiario ein t>Iep08 Pabsi8ixll V. hat den Pal­
las! der Eantzeley in Rom bauen lasten von Steinen/ welche theils vom OoIIossco 
theils von dem niederaeworffenen Sieges-Bogen Qoräiam genommen worden. 
Lramancc ist Baumeister dazu gewesen. Es sind aber viel Zierathen innerhalb des 
Ballastes unvollkommen geblieben / welche der Lsr^mal barncte als er Cantzler 
war/ dein ViAnols zu vollführen übcrgeben/ welches er gethan und zugleich einen 
Riß zu der Haupt-Thüre gegeben hat / (welchen ich hier anführe) welche nickt ver­
fertiget worden. Die anjebo daran stehet/ ist von bomana vor den Earämäl klon- 
ramo gebauet worden. An dieser Pforte des ViZnolg ist zu mercken/ daß die Ho­
he der Oeffnung noch einmahl so viel hat als die Breite. Von der Unterslache des 
Starkes oder der Oberschwelle biß unter das Gebalcke sind zwey kloäul. Die 
Einfassung halt einen kloetul. Die Thüre ist auf sechs ablauffmden Stuffen erhö­
het/welche das Einfahren der Kutschen nicht hindert/weil sie fornen zwey biß drey Zoll 
mssuven^uß Abdachung zu der Höhe haben^ In Rom machen sie dergleichen 
Trevven von aufgelehnten Ziegel-oder Mauer-Steinen/die mit Marmor oder an­
deren harten Stemen eingefassel werden. Die Einfassung stehet unmittelbahr auf 

der Tkür-Schwelle auf. Es wäre aber besser / daß der Unterlatz der Säule wäre 
darunter fortgeführet worden. Die Säulen und andere Bau-Zierathen sind her­
aus aerücket/ um ein Ganglein zu tragen. Und die Wände/ P die Pforten einfassen/ 
smd hervor gezogen/biß gegen der Mitte der Säulen/welche um so weit/ als der 
Unterimbl des Saulen-Fusses springet/ von der Wand der Thüre frey absiehen. 
Diese Dervorziehung derThur-Schcnckel hilfst die Ubcrlage des Gebalckes und des 
Ganaleins tragen. Die Zwischentieffe an der Seite ist nur einen halben Kloäul 
so breit/ wegen des Spam, so zwischen der Mauer und der Säulen Axe ist/ welches 
ru rwev Dreyscklitzen zu groß / und zu dreyen zu klein ist. Das Geländer des Ausla­
dens hat bey nahe den sechsten Theil der Höhe der gantzen Ordnung.

Abschätzige Stuffm. ö. Geländer-Deckel. 6. Geländer-Pfeiler.

Haupt-





Von den Pforten ins besondere.
Haupt-Thüre an dem Pallaft des earcknak kamelc 

«LV . - zuOsprarolL.
ZN^Iiese Thüre ist auch Dorisch/ wie die vorhergehende/ aber höher/ indeme nicht 
«ZW mehr als s.Dreyschlitzean denBorten kommen. Zhre?roportion ist also:

Die Hohe ist doppelt so hoch als die Breite im Lichten und noch zwey Drittbeil 
Aloäul darüber: Die Schenckelsind beyde zusamen so breit als die Eröffnung. Der 
Schwibbogen lieget auf der zurückgezogenen Wand ohne Glieder. Was aber mit 
^rcbircüur gezieret ist/ rucket um einen Xl o6u! weit aus der Wand heraus. Vom 
Schluß des Circul-Bogens ist biß oben über den Krantz halb so viel als der Oeff- 
nung gantze Hohe betragt. In diesem Krantz sind Dielen-Köpffe/welche gleich aus- 
gethcilet über den Dreyschlitzen zutreffen. Auch trifft einer mitten über den Schluß- 
Stein zu / als wenn ein Dreyschlitz daselbst stünde. Weil aber dieser Schluß- 
Stein oben breiter ist als ein Dreyschlitz/ fallen dieZwischentieffendarneben zu schmal. 
Die ausgesetzten Steine / die das bäurische Wcrck machen / sind zimlich künst­
lich ausgerheilet und bey nahe einen lVloclul hoch. Daher kommen dreyzehen auff 
den Stamm des Pfeilers/ und hernach der vierzehende an einen Schluß-Stein un­
ter den Untcrbalcken/ welche mit dem Knauff und Fuß des Pfeilers i6. K4o6ul 
machen/ so viel als der Pfeiler haben müste / wenn er gantz da stünde. Der Krantz 
ist mit einer Abdachung zu Abführung des Wassers bedecket / daher auch an dem 
Rinneleisien keine Rinnen-Köpffe sind. Der Auffsatz über der Thür so zu einem 
Geländer vor das obere Geschoß oder zu einem Ausladen dienet/ ist den dritten Theil 
der Ordnung hoch ohne den Untersatz zu rechnen. Das Gesimse/ welches mit dem 
Fuß des Aussatzes zutrifft / bemercket den Fußboden des ersten Swckwerckes und 
dienet zugleich die s.Bollwercke/welche die Ecken des Pallasics bestreichen/ als mit 
einem Simß oder Ooräon zu zieren. Was aber vor allem hier merckwürdig ist/ 
so bat VißnolL hier wie an andern seinen Gebäuden und wie alle rechtschaffene 
Meister zu thun pflegen/ die auserlesene Verhaltnüsse allein behalten/ als da sind von 
halben/ dritthci'/ vierrheil/ fünfftheil u. s.w. Uud dieses ist die gründliche Ursache 
des guten Aussehens/ welches ihre Gebäude haben / obschon sonst die Ausführung so 
corrcLk nicht ist/ als ansehnlich und sonderbar ihre Art heraus kommet.

Thor-Flügel.
6. Rahmen daran.
S Füllungen.

D. Durchgehender Keyl.
L. Wetter-Dachlein.
k. Auffsatz.
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Von den Pforten ins besondere.
Kirchen-Thure 6e Fr. I.oren?o in Oamafo; Ein Wekckvon ViZnoIa, 

ohnerachtet der übrige Bau von andern Baumeistern geführet 

worden.
(V vamssurPabst hat dieKirche8r. l.2urentii gestifftet/ welche Oaräinsl ka- 

phsel 8isrio in der Gestalt ausbaucn lassen/ wie sie annoch stehet/ und mit zu 
seinem Pallast derCantzeley gezogen hat. Wie ich vorher» schongedacht habe/ 

daß die Thüren ihren Nahmen von der Ordnung haben/ daraus sie etliche Theile 
zu ihrer Ausziehrung bekommen; so kan man gegenwärtige Lorinchifch nennen / 
weil der Krantz mit Oormthjschen Sparren-Köpffen gezieret ist. Die Höhe der 
Eröffnung betragt etwas mehr als die doppelte Breite / und das Gebalcke/ den 
Sturtz oder die Oberschwelle mit eingerechnet/ halt den dritten Theil dieser Höhe. 
Die Schenckel oder Pfosten von der Oeffnung an biß zu äusserst an die ausgesetzten 
Steine/ halten den dritten Theil der Breite der Oeffnung. Die gantze ^rcbireLtur 
ist unmittelbar an die Wand angcsetzct. Die Einfassung ist Oorimhjsch und hat 
drey Streiffen. Die Pfeiler unter den Seiten-Rollen sind halb so breit als die 
Einfassung/ welche gantz gleich ohne Untersatz auf der Schwelle auffstehet. Die 
Seiten-Rollen oder Kragsteine verrichten hier würcklich ihr Ambt/ indem sie 
nicht allein zieren/ sondern auch wie das ?ro6I auswciset den Krantz würcklich un­
terstützen/welcher dergestalt wohl ausgearbeitet ist mit seiner Regen-Rinne/ und 
gantz über die Seiten-Rollen und das Band der Sparren - Köpffe herum gehet/ 
daß er einen kleinen Grund-oder Dccken-Riß abgiebet. Diese Kragsteine sind an 
der Seite gantz gleichauf und sind denen ähnlich/ welche Vnruviux prochyricles 
nennet/ deren prom auch glatt ist. Der Borten über dieser Thür ist bauchicht und 
vichicht auch mit seichtem Schnitzwerck gezieret. Es ist auch zu mercken/ daß die 
Steine an der Grauer/ welche gleichaus gehet / nach Erforderung der daranstehen- 
den Ordnung ausgetheilet und nach der Bindung geleget sind. Das gantze Werck 
ist mit dem Kwöul ausgemeffen/ welcher von demfünfften Theil der Thür Weite 
genommen ist. Einen l^octul betraget die Ausladung des Krantzes. Im übrigen 
unterscheidet sich diese Pforte gar wohl von denen Bauzierden des Ballastes der 
Cantzcley/und zeiget gar sehr den mercklichen Unterschied zwischen VisnolL und 
LramLnre Wercken.

Glatte Kragsteine. O. Pfeiler.
8. Bauchichter Borten. L. Stuffe mit Gliedern.
(7. Einfassung.

Von
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Von den Pforten ins besondere.

Gegenwärtige Thüre ist an dem grossen Saal des kamelsschen
Pallastes. Sie >si von ViZnolL Erfindung/ der auch sonst zu Ausziehrung dieses

Gebäudes durch Erfindung verschiedener Pforten/ Fenster und Schorstein- 
Mantel ein merckliches beygetragen.

ZM Je Verhaltnüsse dieser Thüre sind folgende-Sie ist doppelt so hoch als weit. Der 

Simß halt und die Einfassung der Höhe/ die Schenckel sind in allem s 
von der Breite der Eröffnung. DerKrantz/dessen Ausladung der Höhe gleich 

ist/ kan der Lom poürse zugecignet werden/ weil er Dielen-Köpffe und Zahnfthnitte hat. 
Es sind einige Glieder daran ausgeschnitzet. Vor eine Thüre unter einem Gang des 
ersten Stockwercks scheinet sie etwas siarck. Der Borren ist mit einer Schnur ge­
bundener Lorbeer-Zweige gezieret. Es ist hieran zu mcrcken/ daß das Schnitzwerck 
an dem Borten nicht weiter heraus gehet als ein bauchichter Borten/ sonst würde er 
zu schwer heraus kommen / wie man an den Fenstern der Oallciic a'Hpollon im 
^ou vre sehen kan/ welche abgebrannt waren aber wieder aufgebauet und mit ioni­
scher Ordnung gezieret worden.

Weil ich oben gedacht/ daß Vixnola den Pallast b'srnele mit vielen Zierathen 
ereichert hat/ ist es nothwendig diejenigen/ die in Rom nicht bauen gesehen/ zu be­

richten/ wie man daselbst die Gebäude arsszurichten pfleget. In Pariß hauet man 
die ^rcbircLiur und andere ausgeladene Zierathen in dem Bau-Hofe aus/ und 
mauretsie fort und fort/ wie die Mauer auffsteiget/ mit ein; Aber in Rom bauet man 
erst die gantze Mauer auf/welche meist von Vrenn-Stein ist/ und hanget denn erst die 
Zierathen mit an/ welche durch eiserne Klammern/ wie in Pariß die Marmor stei­
nerne Werck/ fest gemachet werden/ daher in Rom an unterschiedenen Gebäuden/ 
welche nicht vollführct worden/Platz zu dergleichen Bau-Aierathcn gelassen ist/ als 
zum Exempel an der Vorwand der Kirche 8r. L-ovsnnc tnoremmo nella Nrar» 
6iulia. Also ist der Pallast bsrncse lange vor ViZnolL angefangen worden. 
Weil aber noch viel Zierathen anzuhangen geblieben sind/ haben selbige die Oarsti- 
osle ^lexsntler undKLnuriu, karnele durch ViLnols vollführen lassen.

Borten mit Lorbeer-Laub beleget.
ö. Glatte Kragsteine an der Seite/ oder Seiten-Rollen.
L Dielen-Köpffe.
l) . Pfeiler oder Schenckel mit einer ausgegrabenen Taffel.
L. Stuffe oder Schwelle mit Gliederen.
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Von Fenstern insgemein.

die Fenster an einem Gebäude so nothwendig sind als die Thüren / habe 
AWU ich vor nützlich erachtet gleichfalls davon verschiedene Arten und ihre Ver- 

h^mste zu beschreiben.
8cu mo^i vergleichet die Haupt-Thüre eines Gebäudes mit dem Maule und 

die Fcnsicc mit den Augen/ wcil sie das Licht von aussen empfangen/ und in das Ge­
bäude lassen. So sotten auch billich diese nutzlicheStücke eines Gebäudes/ wodurch 
diese von den Wohnungen der unvernünftigen Thiere unterschieden werden / ihre 
Verhaltnüsse und Zicrathen so wohl als die Thüren haben. Vor allen, muß man 
diese Ocffnungen nach der Grosse des Gebäudes richten. Denn wo sie zu klein und 
zu wenig werden/ bleibet das Gebäude dunckel. Sind sie aber zu groß und zu viel/ 
jo kommen sie nahe aneinander/ schwachen ihre Wand/ lassen die Hitze und Kalte zu 
hauffig ein/ und können wohl zu dem Verderben des gantzen Hauses beywagen.

Man kan sie wie die Pforten in grosse / mittelmäßige und kleine eintheilen. 
Die grossen sind die Kirch-Fenster und an den LEicr, an den Osllcrien die Bo­
gen-Fenster/ wie auch an den Sommer-Lauben und zu Ende der langen Gange / so 
die Gemacher unterscheiden/ wie auch an grossen Haupt-Sählen. Die mittelmäßi­
ge sind/ welche man ordentlich zu Erleuchtung dcr Gemacher gebrauchet. Die klei­
nen sind die halben Fenster der Boden und Halbgeschosse und eingerückten niedri­
gen Kammern / die Dach-Fenster und Ochsen-Altgen/ auch die Keller-Fenster/ die 
auffwarts stehende Oeffnungen der Kuppeln und dergleichen mehr/ wo wenig Licht 
hinzubringen als in kleine Kammern/ Üusräe-Kobbcn, Keller/Holtz - Kammern 
u. d.g.

Der Figur nach/ sind die viereckichten nach der Höhe langer / und die mit 
Circul-Bogen die vollkommmensten Fenster. Es giebet Eyer- runde und gevierdte/ 
so nach der Breite langer sind/ der man sich nur selten bedienen muß/ wenn man 
auch dazu aezwungen ist/ so man zum Fall ein alt Gebäude aussen neu machen/ und 
doch das äussere mit dem innern zusammen treffen soll; Vor die auffgefttzten Halb­
geschoß sind die gantz schacht-förmige oder gevierdte die besten.

Unter den grossen Fenstern sind die vornehmsten die Kirch-Fenster/ diese gehen 
gemeiniglich durch das Gewölbe hinauf/ und müssen sich nach den Ohren dieses 
Gewolbcs^richten/ welche über den Bögen der Eröffnungen und der Lauben senckrecht 
zusagen muffen. Die Spitze dieserOhren muß beyderseits von der Mitte oder dem

Schluß-
i) Ochsen-Augen oder kleine Kapp-Fenster. r) Bogen - Fenster oder mit ge- 
Mit gedruckten Bogen wölbtem Sturtz.

L. Mit vollen Bogen. Kapp-Fenster. z) Gerade Fenster/ oder mit ge- 
O. Gerade l raden Sturtz.
v. Hund Ochsen-Auge.
L. Eyer-rund Ochsen-Aug.
b. Ochsen-Aug mit niedrigen Bogen.



Von Fenstern insgemein.



Schlußstein des Gewölbes um den 6ten Theil seines Circuls abstehen / damit wo 
das Gewölbe zwischen den Ohren aufflieget/ diese Aufflage den dritten Theil des 
gantzen darauff liegenden Tonnen-Gewölbes nach der Breite behalte. Die Kirch- 
Fenster/ wenn sie noch einmahl so hoch als breit werden/ können alsdenn das Schiff 
der Kirchen gnugsam beieichlen. Ihre Einfassung muß senckrecht und mit starcken 
Gliedern sezieret seyn. Die Fenster so wohl an den Creutz- Flügeln als an der 
Vorwand der Kirchen/ seben besser aus wenn sie nach dein Bogen des Tonnen- 
Gewölbes über dem Schiff gewölbet sind/ unten mit einem Geländer gezieret/ als 
wenn sie nach der Höhe Oval- rund gemachet werden. Wie an den Creutz - Flü- 
zzeln und dem Portal der Jejuitcr-Kirchen 8r. l^ouiz in der Gasse 8r. ^nroine. 
'Solche Fenster können auf ihre Höhe mehr breite bekommen / nachdem die Flügel 
der Kirche an dem Creutz tieffer find/und können zuweilen wohl die gantzeWand 
unter dem Gewölbe und über dein Gewölbe einnchmen/ wie an der Kirche der Sor­
bonne in Pariß. Je weiter die Bogen der Abseiten in dem Schiffe sind/ als wie 
bey 8r. kercr im Vmican , je weiter kommen die Aufflagen der Ohren von dem 
Schwibbogen oder Ribben des Tonnen-Gewölbes. Die Ohren werden also en­
ger/ und so wohl diese/ als die Fenster nach des Circuls - runde gewölbet. Zum öff- 
lern sind die Ohren gleich von ihrer Aufflage an gewölbet/ und machen 
also nur einen halben Circul / wie au Val cle Crsce zu Pariß; In diesen werden 
die Fenster gar zu niedrig/ gegen ihrer Breite zu rechnen/ die da fast dem Bogen der 
Abseiten gleich ist. Wenn man durch ein Kugel-Gewölbe will Riecht einfallen lassen/ 
ist besser nur ein Fenster zu machen/ als zwey neben einander mit einer Zwischen- 
Srütze/ wie an der Kirche 8r. I^oui; der Iesuiter in Pariß. In kleinen Kirchen 
lastet man sie am besten gar aus/ wie an der vieler derselben. Man muß sich 
hüren/ die Fenster der Capcllen/ oder niedrigen Gange neben dem Schiff nicht zu 
niedrig zu machen/ etwa» von ihrer Brust-Mauer an biß dem Bogen der Kirche 
gleich. Alan muß sie auch nicht so hoch und hoher als den Kampffer der Bogen 
an den Abseiten setzen/ wie es an der Kirche cii Cielu 6rsnäe und Ingres cle la 
"Vslle in Rom geschehen. Wenn es aber niedrige Gange giebt müssen solche Fen­
ster noch grösser seyn/ als wenn allein Capellen längs neben dem Schiff hinstehen. 
Es ist auch unnützlich an den Vormunden unter dem Gebälcke der Haupt-Ordnung 
Fenster zu machen/ wenn man darüber einige hat anbringen können. Denn nebst 
diesen sind jene ubecfiüßig und nehmen über das den Platz weg/ den man sonst nnt 
Altaren/ die mit Säulen oder Pfeilern gezieret sind/ herrlich machen kan. Die 
Fenster die an der stehenden Wand der Kuppeln gemachet werden/ sind besser mit 
gewölbtem Sturtz/ wenn er gleich glat mit den Schcnckeln austritt/ wie an der 
Kuppel der 8orbonnc: und dem OoNcAio der vier Galionen in Pariß/und 8r.O- 
rob cle Oacinari in Rom; als mit einem geraden / wie an den meisten übrigen 
Kuppeln. Diese Fenster müssen zweyund ein halbes mahl so hoch als breit 
seyn/ weil sie wegen der Hohe ohnedem niedriger scheinen. Ihre Verkleidung wird 
aus den Zierathen dcr Ordnung genommen/ die inner und ausserhalb der Kuppel- 
Mauer angesetzet werden.

Ausser



Ausser den Kirchen giebt es noch andere grosse Gebäude/ als öffentliche 
Sahle oder Gerichts-Hauser / weiche man durch Ocffnungen ihrer Gewölber be­
leuchten kan. Die in dem pslai; zu Pariß sind von den ansehnlichsten wegen ih­
rer Grösse / aber sehr dunckel/ wenn man gleich die Rundungen / so in ihren Ge­
wölben sind eröffnen wolte/ Massen dir Gips-Rahmen oder Auszehrungen von 
Gips in dem Dach allzu groß/ wie man solches an dem Saal ciu I.eosc l^oei- 
Oieu inPariß mcrckcn kan/ da es ohnlangst praKiciret worden. Besser wäre 
es an beyden Suhlen gewesen/ wenn man an dem Ende der Sahle die Giebel- 
Wände unter dem Gewölbe und über ihrem Gebalcke mit einem grossen Bogen 
eröffnet hatte. Es hat zwar der Baumeister solche Rundungen zu einfallenden 
Lichtern ungeordnet/ um den Dach-Giebel desto starcker zu behalten/den er aussen 
noch mit einem Strebe-Pfeiler gestützet hat. Man hatte aber wob! einen grossen 
Bogen eröffnen/ ober unter denselben noch zwey siarcke Pfeiler setzen kön­
nen/ wie man an verschiedenen Gebäuden des pallaclio sehen kan. Wodurch 
man gleichsam drey gross: Fenster bekommt an stat eines einigen / welches Lemmi 
an dem Schiff der 8r. pecer; Kirche/ welches sonst nicht Helle genug war/ gar 
glücklich ins Werck gerichtet hat. An anderen Haupt-Suhlen/ wie an demPal- 
last cic Ihuillcncr, cic Osz-Ni, des Pallastes barnclc, cle pLlcikrine, und vieler 
anderen in Rom / muß man zwey Reyhcn Fenster übereinander setzen / deren Ge­
länder mit den übrigen Fenstern des Gebäudes gleich durch lausten müssen/ wenn 
gleich die Fenster selbst grösser und von anderer Gestalt sind / welches allzeit gesche­
hen kan/ wenn der Saal / wie billich seyn soll/ mitten in dem Gebäude lieget.

Nach den grossen Fenstern folgen die mittelmäßigen/ welche die Frankosen 
Grosses; oder Crcutz-Feusier nennen/ weil man vor diesem solche Fenster pflegte mit 
steinern Creutzcn zu zertheilen/wie man überall an alren Gebäuden noch zu sehen be- 
komt/ unter andern an dem alten i-ouvre m Pariß. Man hat dieses auch vor diesem an 
den Kirch-Fensicrn gethan/ und dadurch denselben viel Licht entzogen/weswegen man 
jetzo an stat dessen eiserne Stäbe indieFenster stellet. Die Proportion solcher Fenster 
richtet sich nach ihrer Lauge/ nachdem sie an dem Boden im ersten oder andern 
Geschosse stehen u. s. w. auch nach der Höhe derGesihosse/ welche sthr veränderlich 
ist/ nach der unterschiedlichen Grösse der Häuser. Die Fenster in privat Häusern 
und alle/ so zudem ordentlichenGebrauch bestimmet sind/ bekommen 4. biß s. Schuh 
Breite/ wornach sich die Höhe richtet/ nachdem die Höhe des Gemaches sich ver­
halt/ weil der Sturtz so weit von der Decke stehen muß / baß man einen Krantz räum­
lich dazwischen machen kan. Solche Fenster sind fast allzeit viereckicht. Die Brust- 
Lehne davor mus 2^ biß z. Fuß seyn/ und ist der Gebrauch/ sie noch niedriger zu 
machen/ gantz übel eingeführet worden/ es wäre denn daß man davor ein Geländer 
von Ehen oder Steinen machte/ welches dennoch nicht verhinderte/ daß das Licht 
den Fuß-Boden des Zimmers gerade vor der Brust-Lehne des Fensters erleuchte. 
Die Mauer mag so bunne/eyn als sie will/ wird doch die Brust-Lehne noch dün­
ner gcnu chet/ so viel als möglich/um desto bequemer darüber hinaus sehen zu kön­
nen / und muß auch oben etwas abhängig seyn / damit der Regen ablauffe.
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Die Höhe der Fenster kan man also finden / wenn jum Exempel ein Stock- 
werck im Lichten i r. Fuß hoch ist/ kan man dem Krantz inner der Kammer ohnge- 
fehr i. Fuß geben/ drey werden vor das Geländer genommen / so bleiben noch 8. 
vor das Fenster / welches gleich doppelt auffdie ordentliche Breite von 4. Fuß kom­
met. Also verfahret man/ nachdem die Swckwercke höher oder niedriger sind. Die 
Austheilung der Fenster geschiehet am besten / wenn man so viel Mauer zwischen 
den Fenstern lasset/ so breit ihre Eröffnung ist; Von den Ecken aber muffen sie 
noch um ein Drittheil oder Viertheil weiter abstehen. An den grossen Gebäuden 
bekommen die Fenster am Boden drey Fuß hoch Brust-Mauren / welche aussen 
etwas höher scheinen / weil der Boden solcher Gebäude pfleget oben so viel höher zu 
werden/ als die Höhe des Grund-Steines am Gebäude austraget. An privat- 
Häusern muß der Boden noch weiter auf 5- und mehr Schuh' erhöhet/ und die 
Fenster mit Gittern versehen werden / um vor dem Einsehen der vorübergehenden/ 
und vor derFurcht des Cinsteigens bcfreyet zu seyn. An einfachen Häusern so wohl/ 
als die mit Abseiten gebauet sind/sollen die Fenster gegeneinander über stehen/wegen 
der Austheilung der Balcken und Sparren-Werckes. Art dem Boden schicket es 
sich wohl Fenster mit gedruckten Bögen zu machen. Denn weil das Boden, 
Geschoß ohnedem mehrentheils gewölbet ist/ wcil so denn der Bogen des Sturtzes/ 
das Gewölbe hinter der Eröffnung und die Ohren des Haupt - Gewölbes/ dessen 
Aufflage noch tieffer kommet/ als der Sturtz des Fensters/ artig in einander passen. 
Man machet auch zuweilen unter Bögen solche Bogen-Fenster/ deren Bogen-Zug 
sich nach dem Schwibbogen richtet/ wie an dem Schlosse und Stalle zu VcrlsiUcr. 
Die Weite solcher Fenster kan denn schicklich ? der Weite des Bogens bekommen/ 
daß wenn z. E. der Bogen io. Fuß weit ist/ das Fenster 6. bekommet zu seiner 
Breite/ die Pfosten zu beyden Seiten werden i. Fuß breit seyn / und also 1. Fuß 
beyderseits Mauer bleiben. Solche Fenster / wenn sie in keinem Bogen stehen/ 
bekommen nicht mehr als zweymahl ihre Breite zu der Höhe / biß oben an den 
Winckel der Pfosten und des Sturtzes zu rechnen. Die Fenster im ersten Stock- 
werck müssen höher als die andern seyn/ und ist nöthig/ daß sie mit ihrer Einfassung 
biß unter den Krantz gehen/ auf den; die abgekrümmte Felder-Decke auffliegct/ nach- 
deren Höhe sich folglich der Fenster Maaße richten muß/ welche nicht unter 5. auch 
nicht über 6. Schuh breit sollen gemachet werden/und auf die Höhe den 6ten Theil 
mehr als die doppelte Breite bekommen müssen/ wie die am neuen Gebäude des 
Louvrc, welche 6. Fuß Breite/ auf 14. Fuß Höhe haben/ und oben viereckicht ge- 
schloffm sind. , Wenn sie aber Bögen haben/ wie die zu Vcrlaillez, welche sehr an- 
muthig sind/ können sie noch um die Helffte der Breite/ mehr als doppelt so hoch 
seyn. Das Fenster oben im Bogen wird feste gemacht. Die Fenster im andern 
Geschoß bekommen nur ihrer Breite zu der Höhe/ und die im dritten Geschoß 
i x Breite/ welche an allen Fenstern / so in Symmetrie sieben/ und an allen über, 
einander gleich seyn muß / damit die Fenster alle Bleyrecbt übereinander zutreffen.

Man muß auch zuweilen um der Symmetrie willen blinde Fenster machen/ 
wenn man von der innern Austheilung dazu gezwungen wird. Ihre Lehnen und 
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Oberschwellen müssen durch ein Stockwerck hin alle Wasser-Paß und in einer Linie 
sieben. Wenn man über einer Ordnung/ eine das ist/ einen niedrigen 
Aussatz machet/der gemeiniglich mit Halb-Pfeilern gezieret wird/ muß man an 
den Fenstern die proporrion in acht nehmen/ die ich zu dem Dritten - Geschoß 
vorgeschlagcn. Man muß auch einen grossen Mißbrauch vermeiden/ der an der 
grossen 63llcrie des L.ouvre und an viel andern grossen und kostbaren Gebäu­
den gefunden wird/ wenn manden^rchurav zerschneidet/ und Fenster hindurch biß 
in Borten hinein machet.

Endlich ist noch von den kleinen Fenstern zu reden / die man Halb-Fenster 
nennet oder Kalt^r-Fenster / welche breiter als hoch sind/ und dienen/ wo man 
über grossen Stockwerckm niedriae mit einmischet; sie müssen so breit seyn als die 
gantzen Fenster/ so unter ihnen stehen. Die Dach-oder Kapp-Fenster müssen/ 
sonderlich wenn sie von Stein seyn um schmahler als die andern Fenster seyn; 
werden gebrauchet zu Gemachern unter dem Dache; die Höltzernen mit Bley ver­
kleideten werden schmahler alsldie unteren gemachet/ damit sie desto leichter aus­
sehen. Man machet sie gemeiniglich mit niedrigen Bögen und werden i r so hoch 
als breit. Zuweilen machet! man sie auch mit halben Circuln/ wovon am Königl. 
Stall zu VcrlLilIc; schöne Beyspiele können gesehen werden. Man muß sich 
aber vor allen hüten/ daß man vor den Dach-Fenstern den Simß nicht zerschnei­
de/ um sie besser sehen zu können. Man hat auch kleine Dach- Fenster/ die man 
Ochsen-Augen nennet als stOt-k in der Figur/ und kleine runde 'Lage-Löcher auff 
den Dächern oder Kuppeln sind / so wohl um das Gespärre zu erleuchten / als 
auch die Kuppel-Dächer zu zieren / welche sonst so schwer aussehen / wegen ihrer 
ausgebaucheten Gestalt. Man findet deren so vielerlei) Arten als Kuppeln selbst/ 
welche allezeit mit ein oder zwey Reyhen gezieret werden/ wie su Vsl 6c Orrce 
in Pariß. An der Kuppel der 8r. kcrcrr-Kirchen zu Rom sind drey Reichen/ 
jede von 16. Stucken/ welche was ungemeines im Auge thun / worzu die sonder­
bare Grösse dieser herrlichen Haube viel thut/ welche oben über den Säulen mehr 
als 2s. Klassier oder i so.Schuh hat am Durchmesser. Zch halte nicht vor nütz­
lich viel von den kleinen Fenstern zu sagen/ die man an den Borten der Gebalcke 
machet; wie an vielen Pallasten in Italien zu sehen ist/ oder in den Giebeln / oder 
oben neben denselben und dergleichen mehr/ welches nichts als kleine Löcher sind/ 
die dem Gebäude an Schönheit abbrechen und zu der Bequemlichkeit gar ein we­
niges beytragen. Die Halb-Fenster/ welche gleich hoch wie die andern / aber nur 
halb so breit sind / werden nicht mehr gebrauchet. Die geschobenen Fenster aber/ 
die sich nach dem Aussreigen der Lreppen richten / sind gar nicht zu erdulden. Es 
ist besser man machet sie vollkommen/ und schliesset das zu / was unter der Lreppe 
übrig bleibet. Die Auffschieblinge / oder viereckichten Dach-Fenster / mit aufgelehn­
ten Dächern/ die Niederländische Fenster und die Dach-Fenster mit Kuppel- Stücken 
gedecket/ wie auch die gar kleine Ochsen-Augen sind von keiner Wichtigkeit.

Nun ist noch übrig von der Verziehrung der Fenster zu reden. Eine gantz 
glatte Einfassung ist die schlechteste. Hernach sind die mit Gliedern ausgezierete/ und
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mit einem Krantz-Gesimß gekrönete. Hernach findet man einige / die unter dem 
Krantz Kragsteine oder Seiten-Rollen haben / die aufder blossen Wand oder auf 
seichten Rahmen stehen / und Giebel über dem Krantz / dergleichen man an dem 
Hinrertheil des alten pou vrc siehet. Die zierlichsten sind mit Säulen/ Giebeln und 
Geländern/ wie an den Seiten-Gebäuden des Läplrol» von KUch. ^nAclo; und 
sind diejenigen davon die ansehnlichsten / die man an die Vorwande der Kirchen 
machet/ wie die Mä 1.0-lL äella bencäiKione an der 8t. Peters Kirche inIevM/ 
an 8r. ^nctre cte Is Valle, an dem Lolle^io komano, und zu Pariß su Vs! 
cte Orace. Man kan solche Fenster auch gar schicklich an der Vorwand eines 
Ballastes anbringen/ wenn man das mittlere AM von dem übrigen Zieren will/ 
wo etwan ein Haupt-Saal über dem Vorhauß angeleget lst. Man kan daselbst 
die Fenster grösser und mitBögen machen/ wenn die übrigen gleich viereckicht sind. 
Alsdenn muß aber die Pforte eine gleichmäßige Verziehrung haben/ wie die Haupt- 
Thüre an dem Pallast cle klonte Lavallo, über welcher in der Mitte ein grosses 
Fenster mit einem Ausladen / von dem der Pabst die öcncäiülon giebct. Solche 
Zierarhen müssen von dem Boden an auffgefuhret werden/ daß sie schalten recht 
gegründet zu seyn/sie, müssen nicht angekröpffet / oder auf Kragsteine gefetzet wer­
den/ wie die Säulen des mittleren Geschosses an dem P2I2220 kamclc in Rom. 
Die Proportion der Einfassungen/ Seiten-Rahmen/ Kräntze/ Giebel und Scitcn- 
Rollen/ richtet sich meist eben so nach der Oeffnung / wie bey den Pforten gemeldet 
worden. Es schicket sich wohl die runden Giebel der Fenster mit spitzigen abzu- 
wechseln / zumahl die Fenster allzeit ungleicher Zahl, seyn sollen.

Ausser die,er Art Fenster/ die man gantz Regel-mäßig machen kan/ giebt es 
andere/ da nach Gelegenheit des Orts von der ordentlichen Weift und Proportion 
muß abgewichen werden. Als man machet grosse Bogen-Fenster/ deren Schwib- 
boaen auf freystehenden Säulen siehet/ und ihr Gebalcke als ein Kämpfer durch 
die Oeffnung des Fensters hinein gehet/ zu beyden Seiten werden durch das Ab- 
stehen der Säulen von der Wand noch zwey kleine Fenster form-ret. Vkm fin­
det ein Beyspiel bey psllacho an der Bogen-Lauben der LMica zu Vicenr. Man 
findet auch ein gleichförmiges auf dem Königs-Saal im Vatican, und ein anders 
an der Ikearmer-Kirche zu Pariß/ das ja so lächerlich / als die vorgemeldeten schon 
gestalt wir nun von der Eröffnung und Einfassung der Fenster geredet/

müssen wir auch von ihrer Vcrschliessung oder ihrem Rahmwerck reden/ welche or­
dentlich von Holtz gemachet werden. Am besten ist/ man mache alles daran so 
leichte/ und mit so wenig Scheiben als man kan/ um das Licht zu crspahren. Das 
Crcutz muß auch schmäht gemachet werden. Dft Flügel muffen gilt Theil höher 
als breit seyn. Diese Regeln sind allgemein. Die besondern entspringen von des 
Orts Grösse/ und von der Stockwercke verschiedenen Gebrauch. Jetziger Zeit 
machet man mehr Gewinde-Fenster als Schiebc-Fenster/ indem man dieselben mit 
2.. 4. und 6. Flügeln/ eines ohne das andere zu verhindern/ aufmachen kan/ ohne daß 
der Rahm solte in einer Nuth an der Pfosten Verkleidung aufsteigen/ welches son­

derlich 



Verlieh in dem ersten oder Haupt - Geschoß gar unannehmlich aussiehet. Den An­
schlag dcr Fenster an den Pfosten und Schwellen machet man auf vielerlcy Art/ 
daß der Wind nicht durchstreichen könne; Man lasset auch ein Stück von der 
Brust-Mauer vor den Anschlag des untersten Rahmes in die Höhe gehen/ oder 
setzet einen Leisten davor/ damit das Wasser nicht zwischen durch hinein lauste 
Was die Laden oder holtzerne Vorsätze anbelanget/ schicket es sich wohl dieselbige zu' 
zertheilen/ und übereinander zulchlagen/ wenn sie an der Scite des Einschnitts in­

nen vor dem Fenster nicht Raum haben. Wenn man Schnitzwerck darauf ma­
chet/ welches doch nicht leichtlich geschiehet als in grossn Gebäuden / Massen man 
sie vielmehr ansireichet oder mit allerley Farben ausmahlet/ und verzieret/ muß man 
solches aus der Füllung der Laden-Flügel selbst heraus graben/und nicht darauff 
leimen oder naglen; deßwegen muß es auch wenig erhaben seyn. An gemeinen 
Häusern pfleget man sie nur mitLaubwerckoderFrießenwerck entweder grau in grau/ 
oder mit allerhand Farben zu mahlen/«welche alle prächtig aus einem vergüteten 
Grunde kommen. Diese Zierathen müssen im Zumachen gegen das Fenster kom- 
men/ damit man sie bey Tage sehen kan. Was die Aristheilung der Füllungen/ 
wie auch der Scheiben an den Läden/ Fenster-Flügeln und kleinen Guck-Fenstcrn 
anbelanget/ verändern sich dieselbigen immerzu nach mancherley Grösse dcr Fenster/ 
daher man alles Stuckweiß obne weitläufftige Discounte nicht würde abhandcln 
können / welches unnützlich wäre/ weil die Übung und Erfahrung mehr als alle 
Regeln in diesem Stücke lehren.

Ein



i fr
Ein Fenster von dem Pattast Jackett!.

Ob dieses Fenster schon nicht von ViAnola ist/ habe ich es doch 
mit einbringcn wollen/ weil es in vielen Läuionibur seines Buches ge- 

funden wird.
DK^Iescs Fenster ist eines deren/ so an dem Boden-Geschoß desPallasiesSachcrri 

in der Strasse luliL stehen. Es ist von 8snZ2llo gezeichnet worden/ 
und sichet denen an einem gleichen Geschoß des Pallastes k'srnele gar gleich/ 

welches eben auch von diesem Baumeister angcfangen worden.
, Die Ordiinrung der Zierathen ist daran gar artig / aber von solchen Verhält­

nissen/ die ihnen gar ein schwer Ansehen machen/ indcme die Einfassung L fast den 
simfften Theil lo breit als die Oeffnung / da sie doch über den sechsten Theil nicht 
haben solte. Der breite Leisten O unter der Seitcn-Rolle ist etwas schmahler als 
die Einfassung/ wie billig seyn soll/ ohngefehr den sten Theil so breit als die 
Oeffnung. Der Krantz ist ein wenig höher als der Borten. Der gantze Simß 
zusammen ist gar zu hoch/ indem er bey nahe der Höhe der Oeffnung betragt. 
Die Seiten-Rollen oder Kragsteine sind an der Seite gerade ohne Ausrückung der 
Schnecken/ und durchaus gleich dicke. Aber die Kragsteine unter dem Fenster sind 
übermäßig groß und haben mehr Höhe als das Fenster Breite in Lichten / an der 
Breite sind sie der Einfassung gleich. Dahero ist die Schwelle oder Lehnen-Simß 
gar zu weit ansgeladen / der auch sonst undeutliche und übelanstehende Glieder hat/ 
wie aus dem beygesetzten ?ro6t zu ersehen.

Ich habe die Verhaltnüsse dieses Fensters geändert/ und doch eben dieOrdi- 
nirung der Zierathen behalten. Die Einfassung L hat um der Breite des Fen­
sters/ und der gantze Simß zusammen ist nur der Fenster-Breite in Lichten nie­
driger als der andere. Die Kragsteine/ die den Lehn-Simß wagen/sind annehmli­
cher gezeichnet und niedriger/ sie sind etwas schmahler als die Einfassung und gehen 
unten noch schmahler zusammen/ stehen hingegen auf einem höheren Grundstein. 
Das Keller-Fenster ist mit einem niedrigen Bogen gewölbct. Jetziger Zeit ist sehr 
braucklich/ das Boden-Geschoß auch von der Ecke etwas zu erheben / so wohl daß 
es gesunder und angenehmer werde/ als auch das Keller-Geschoß zu gewinnen/ wel­
ches man zu der Nothwendigkeit des Hauffs sehr wohl gebrauchen kan. Ich ha­
be bey der Oeffnung die Abtheilung und Verziehrung dreyer Laden gemachet vor 
so viel Scheiben-Flugel.

Keller-Löcher. k. Das Fenster in Lichte oder die Eröffnung.
8 Ausgeruckte Gelander-Mauer. 6. Die Seiten.
O. Simß. l-j. Fenster-Laden.
O. Schenckel. I. Borten im Simß.
8. Erfassung. k. Krantz des Gesimses.

I.- Grosse Schnecken 
kch Kleine Schnecken

Geader oder Rollen. .
des Kragsteines.
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Ein Fenster von Vi^nola,

Dieses Fenster ist von ViZnola gezeichnet worden/ wiewohl man
nicht gewiß weiß / wo er es würcklich angegeben habe.

§8§Ieses Fenster ist schlechter/ aber regulieret als das vorhergehende. Es ist weit 

tZW niedriger als die doppelte Breite betraget in Lichten/ weil es vielleicht vor ein
gewölbt Boden-Geschoß gemacher worden. Die Einfassung/ welche an ih­

ren Gliedern fast dem Dorischen Schwibbogen gleich ist/ hat etwas weniger Breite 
als der vierdte Theil der Weite des Fensters in Lichten. Das Gesimse ist etwas 
starck/ und halt der Oeffnungs-Hohe. An dem Durchschnitt kan man sehen / 
daß die Einfassung gar zu weil ausgeladen ist / und den Borten sehr verdecket. 
Dieses zu vermeiden/ muß man den Borten Bleyrecht über dem Riemlein Messen 
lassen/ welches über dem oberen Strciffcn stehet/ und der untere Streiffen muß 
mit der Mauer selbst zutreffen. Der Anschlag muß innen um das Fenster herum 
Winckel-recht seyn/ daß er von dem Rahmwerck recht ausaefüllct werde/ welches die 
Ita'ianer nicht so fleißig in acht genommen/ wie an den Grund-Rissen der Thüren 
von Vignols und ^ngclo zu sehen ist. Der Simß an der Lehne ist gar zu 
schlecht/ welche in dem Einschnitt oder Eintritt des Fensters leichter gemachel ist. 
Die Kragsteine / die den Simß tragen / sind an der Seite glatt ohne Vorrückung 
der Schnirckel/ und vornen mit Adern und Aushöhlungen wie gewöhnlich gezieret.

Aber dieses Fenster noch zu schöneren Verhaltnüssen zu bringen / habe ich es 
geändert an seinen Maaßen/ wie das vorhergehende. Ich habe die Höhe völlig 
noch einmahl so groß gemacht als die Breite m Lichten. Das Gesimse ist nicht so 
schwer/ und hat nur der Ocffnungs- Höhe/ der Krantz ist deutlicher von Glie­
dern/ die Einfassung lieget auf einem Hinter- Rahmen / der mit dem Borten gleich 
ausgcladen ist. Der Lehnen-Simß ist mit Gliedern gezieret/ und der Kragstein 
schwacher an Höhe und Ausladung gemachet. Ich habe in die Oeffnung zwey 
Fenster-Flügel mit Taffel-Scheiben gezeichnet. Auch habe ich den Grund - Riß 
eines gantzen Fenster-Schenckcls dazu gemacht/daß man seine Verzeichnung und 
die dabey gehörige Nahmen besser sehen kan/ wie sie von den Handwercks- Leuten 
gebrauchet werben.

Die glatte Mauer. D. Der Anschlag.
b. Einfassung. L. Der Einschnitt.

Die Seiten. k. 6. Der Pfeiler.
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Von den Sitzen und Geländer-Gängen

vor den Fenstern.
?s man vor diesem die Geländer-Fenster von dem innern Boden drey Schuh 
hoch machte/ und einen dadurch einiger nrassen verführte/daß man sie vor sogar 
starck und herunter druckend hielte/indem der Bogen der untersten Oeffnung die­

sen so schwerenStein-Klumpen zu tragen schiene; so geschahe es/daß man sie offt mit star- 
cken Bandwerck auszierete/und ihre Verbindung ausnehmend machte. Wegen eben 
dieses starcken und schweren Aussehens verkleydete man auf gleiche Weise ihre Untcr- 
balckcn mit Gipswerck/welches aber keinen Bestand hatte/ und die Stücke da/ wo 
sie aneinander gesetzet sich wieder voneinander gaben. Über dieses wäre auch dieUn- 
hequemlicbkeit darbey/ daß man sich wegen der Starcken Matter von innen heraus 
nicht wohl umsehen konte.

Dergleichen Fehler trifft man an dieser Art Fenster heut zu Tage nicht mehr 
an. Sie werden so angelegt / daß die Mauer weniger dadurch beschweret / ihre 
Verbalmüß ist weit leichter/ und die Abwechselung der Bildhauer und Schlosser- 
Arbeit/ womit man sie auszuziercn pfleget / ist weit angenehmer; zu geschweigcn daß 
die Gemacher besser erleuchtct seyn/ so kan man auch bequemer von innen heraus 
sich umsehen. Man bedienet sich selbiger entweder statt eines Sitzes / oder zum 
herumgehen/ wie auf einem Gelander-Gange.

Die Sitze/ welche die erstere Art dieser Fenster/ sind nicht viel von den alten 
Brust-Lehnen von Mauerwerck unterschieden/ ausser daß sie wen niedriger und über 
den Fußboden nicht über i z. biß 14. Zoll hoch sind. Alan lasset an der forderen 
Wand von innen heraus Taffeln hervor ragen/ und erhalt sie durch eine Art von 
Boaen/ wie in der ki^. zu sehen/ wo sie über einem kleinen Vorsprun^urch 
Stäbe getragen wird/ oder durch andere Verzichnmg / wie bey tuß. L. E.; oder 
man machet sie wohl gar nach einem Bogen/ und leget den so weit hervorragen­
den Theil auf eine Art von Kragsteinen mit Vildhaucr-Arbeit wie biZ. L). und 

auf
Sitz vor dem Fenster in einem Bo­

den - Geschoß darunter eilte Bogen- 
Oeffnung.

Ein Tage- oder Lufft-Loch.
ö. Ein von der Wand wenig erhabener 

Sitz mit seiner Verzierung vor das 
i. Geschoß. ,
Der unterste Fuß des Gebäudes.

<1. Ein dergleichen hevorgehender Sitz.

O. Ein nach einem Bogen vorsprin­
gender Sitz mit seinen Verzierungen 
darunter.

L. Ein von der hinter Wand wenig erhabe­
ner Sitz mit seiner Verzierung darunter.

k Ein Sitz über einem Fuß-Gesimse vor ein 
Boden-Geschoß.

6. Ein entspringender Gelander-Gang mit 
einer eisernen Lehne/ der von Kragsteinen 
getragen / und mittelst in die fordere 
Wand eines Hauses gesetzet wird.
Ein vorne nach einem Bogen heraus ge- 

hender^Gelander-Gang mit einer eisernen 
Lehne über einem aus der geraden Wand 
vorlpringenden Bogen/ so wohl in der 
Mitte als an den Ecken esnes Hauses zu 
gebrauchen.
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Von den Sitzen und Geländer-Gangen vor den Fenstern. 157 
auf andere Neben-Zierathen; oder wie die übrigen zwey Figuren anzeigen / davon 
die bey L verstellet eine Fortführung einer vorspringenden Taffel oder Platte; und die 
bey k auf Art eines Fuß-Gesimses/so an den Sitzdurch eine Einziehung anlauffet.

Man machet vor diese Sitze oder Austritte vor die Fenster kleine eiserne Brust- 
Lehnen ohngefehr 20. biß 24. Zoll oder zwey Schuh hoch/dcren Stäbe und Laubwerck 
vergüldet/ oder mit der Farbe eines Metalles vermittelst des davon abgesehen Stau­
bes/angesirichen sind/das breite und viereckichte Eisen daran wird schwach gemacher.

Die Taffeln von diesen Sitzen/ bestehen aus festen Stein insonderheit der Theil/ 
welcher zu äusserst hcrvorgehet/ allein den innern gegen das Gemach überleget man mit 
Marmor/ und wenn man die Kosten scheuet/ nur mit höltzernen Taffeln. Zu untcrst 
bringet man Schub-Laden an/ darein man dasjenige legen kan/ was man theils zu seiner 
Bequemlichkeit bey der Hand in dem Zimmer haben/ theils daraus wegschaffen w.Il.

Die andere Art der Fenster ist/die mitGelander-Gangen oder aus der Wand 
hervorgehenden Fuß-Böden/ welche man gemeiniglich in die Mittedcrforderen Wand 
an ein Gebäude stellet/oder wohl an die Ecken/ wenn man daselbst einen Versprung 
oder anderen Absatz gemachet hat. Exempel hiervon kan man sehen an dem Aufzug der 
Seite/wo der Haupt-Eingang und auch an der Garten-Seite eines Hauses aus der 
Straffe 6'Lnkcr zu Pariß/ welches weiter unten 206. in Kupffer zu finden.

Weil die Geländer-Fenster darzu angeleget/daß man darauff herum gehen kön­
ne/ so gehen die Fenster/ wie die Thüren/ gantz biß auf den Boden/ daher man diese 
Art auch Fenster-Thüren nennet.

Der äussere Gang ist mit dem 'inneren Fußboden von gleicher Hohe. Man 
fasset ibn mit einer eisernen Lehne ein/ welche man eben Lslcon nennet / um Unglück 
zu verhüten; und lasset ihn tragen von Kragsteinen / wie in der biß. O. oder von ei­
nem aus der geraden Wand hervorspringenden Bogen / wie biß- bk. manchmahl 
auch durch Larven-und Löwen-Gesichter oder andere dergleichen Arten.

Das Fenster machet man in Lichten so hoch als es möglich und zuweilen btß 
unter den Krantz/ um dadurch dem Fenster mehr Lufft und Ansehen zu geben; aber 
ausser der höchsten Noth muß man dadurch den Krantz nicht zerschneiden/ als welches 
dennoch statt finden kan bey den Keller-Geschossen. Man lasset die Flügel dieser 
Fenster in die äussere Einfassung ein/ daß sie nicht im Auffschlagen die nur Spiegel- 
Glaß ausgesetzte Zwischen-Pfeiier der Fenster verdecken.

Von aussen pfleget man sie mit doppelten Glaß-Thüren zu versehen/ um sich 
vor der Kalte zu verwahren/ ingleichcn um die Warme in der Stube beysammen zu 
behalten/lasset man aussen starckenDoppcl-Trillich herunter hangen/ Versieh im Hin­
aufziehen übereinander rollet/ und hintereine besonders darzu verfertigte Vermehrung 
verdecket/ daß man alsdcnn von aussen solchen gar nicht siehet. Daß auch das Re­
gen-Wasser nicht in die Zimmer lauffe/ machet man an vie Glaß-Thürcn Anzchlage/ 
die es außwarts ableiten/und an die Rahmen etwas breitcrEchn tzwcrck/ daß man 
nachgchends mit einem gewissen Kitt verstreichet/der sich in der Lufft gantz verharttt/ 
und den Regen ablauffcn lasst. Ungleichen verhindert dieses nicht mir/ daß das 
Holtz nicht schwindet/ sondern macht auch daß die Zimmer warm bleiben.
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Von den Bilder - Blinken insgemein.
Ob man schon in Vignok nichts von Bilder-Blinten findet/ habe 

ich doch vor nützlich erachtet davon zu reden/ zumahl sie zu Ausziehmng der 
Gebäude ein merckliches beytragen/ und ihre Verhältnüsse ohne dcme mit den 

Proportionen der Fenster zienilich übereinsiimmen.

HMAJe die kegul-rirät der Baukimsi aus den guten Verhaltnüssen meistens entspringet; si» 
bekommt sie ihren meisten Schmuck von der Bildhauercy. Weil nun der Menschliche 
Leib das vollkommenste Stück ist/- womit die Bildhauer-Kunst umgehet / hat man sich 

jederzeit beflissen/ denselben auf mancherley Weise an den Gebäuden auszuvilden/ und solche 
Flamen in ansgehölte Felder der Mauren zu stellen/ die man Blinte nennet. Solches pflegten 
die Alten an ihren Tempeln/vMicken / Pallästen/ Bäderen und andern prächtigen Gebäuden 
zu thun / dahin sie die Bilder ihrer Götzen und Helden stelleten. Wir machen dieses heutiges TagL 
an den Pallästen und Kirchen auch nach.

Man kan die Blinte in grosse und kleine eintheilen/ welche beyderseits ihre besondere 
Zierathcn und Verhältnüsse haben/ und nach der Art des Gebäudes mehr oder weniger sezie­
ret sind. Die kleine Bilder-Minten sind vor die Statuen zu Fuß/ die alleine stehen nackend oder 
mit einem Gewand. Die grossen gehören vor die Lroppo, oder gekuppelte Statuen oder vor Riescn- 
Bilder. Ihrer Gestalt nach sind etliche rund ausgehölet und überwölbet/ welches die gemein­
sten/ deren beste Verhältnüß ist/ wenn sie zwey und ein halbmahl so hoch als breit/und recht nach 
dem halben Circul ausgehölet werden. Es giebt auch einige/ die so wohl in die Mauer gleich 
ringe ch litten sind/ daß sie viereckicht werden/ und eben gleich gedeckt.

Die allgemeinen Verhältnüsse der Bildcr-Blintcn nimmet man aus der Art der Ordnung/ 
neben der sie gemacht werden/wie auch die Gelegenheit darzu von den Statuen/ und von ihrem Or- 
He/ dahin sie gesetzet sind / entstehet. Von den Ordnungen nachdem es eine starcke oder zarte ist ; 
von den Statuen / nachdem sie leichte oder schwere/ nackend oder bekleidet sind; von dem Orte 
nachdem sie nahe an den, Boden oder hoch darüber stehen. Also schicket es sich besser einen Uercu- 
l-m an den Boden/ als in die Höhe in einen Dorischen als cornninschcn Blint zu setzen. Diesem 
«ach muß die Höhe dazu allein ans zwey und ein Vierthcil Breiten genommen werden. Hingegen 
sepei man die zarteste Bilder neben die zierlichsten Ordnungen und am höchsten/daher ihre"Blinkn 
auch hoch werden müssen. Es ist aber wohl zu beobachten/ daß je hoher die Blinten stehen / je 
niedriger die Statuen werden müssen. Die am Boden müssen die Augen der Statuen mit der 
obern Fläch- des Äampffersin einer Linie stehen/ ohnerachtet k-!i-<l>o die Kehle der Statue svhoch 
zetzet / wie aus seiner Beschreibung der alten Corinthischen und Aegyptischen Säule zu sehen/ da 
die Statuen und Blinkn gute vroporrio» vor sich haben. Jene aber gegen dieser viel zu mäch­
tig seyn. Aus dieser Ursache müssen die hochstehende Blinkn höher seyn/ als nach Lcsmorri 2^

Breiten/

ä.. Rund Bilder-Blint.
v. Gerad Bilder-Blint.

B. bl. nach der höchsten Proportion.
v. Ablaufender Bilxe-Stuhl.
L. B. mit Keylstemen gewölbct.
k. Ein geblinde-e Thür.
L. B. mit Ruhestcinen gewolbet.

». Glat B. in einer Vertieffung.
1. Eyer-runde Vertieffung.
K. Mit einem Circul-Bogen zu Brust- 

Bildern.
k. Ausgebanchte Bilder-Stnhle.
kt. Linien die den Grund der Vertieffung 

andcnkn.
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1/70 Von den Bilder-Blinten insgemein.
Breiten/ wenn schon dir gantze Statue nicht hoher ist biß oben dem Kampfer gleich; denn die 
Entstrnnna verändert das Ansehen / daß man in dnn halben Kugel-Gewölbe des Blints über dem 
Kampfer den ganzen Kvpff stehet. Also find in der St. Peters-Kirche die oberen Blinten zwischen 
den korinthischen Pfeilern zwar eben so breit/ wie die unteren aber um die halbe Breite höher. 
Hingegen kan man an dem halben Bogen ^ui zu Rom und in dem Hof des l-ouvrc sehen/ wie 
heßlich in der Höhe stehende zu kleine Blinten ausschen. Man muß sich aber vorsehen keine Blin- 
te zu machen/ wo die Pfeiler gar nahe beysammen stehen/ wie -u vsl 6e 6r-c< zu Pariß. Man muß 
auch / wenn man zwey übereinander setzet/ zum wenigsten zwey Breiten dazwischen an der Mauer 
lasten/ sonst kommen sie zu nahe auf einander/ wie die au der Kirche der Sorbonne. Was den 
Grund der Bilder-Blinten anbclanget/ ist der halbe Eircul dazu die vollkommenste Figur. Denn 
wo sie tiester sind/ wie an der i^-armer-,Kirche/ wird die Figur darinnen verstecket; sind sie aber 
zu seichte / daß die Statue auf einem ausgekragtcn Keylstcin stehen muß/ wie an dem Haupt-Altar 
der Kirche tl« klimm«, oder auf einem umgekehrten Kragstein/ wie an dem Rathhauß zu Pariß/ 
so scheinen sie keinen Grund zu haben. Vor allem aber muß man sich hüten/ die Bilder-Blint 
nicht an die Ecke zu setzen/ weil dadurch dieselbe geschwachet wird. Wenn bäurisch Werck durch 
ein gantzes Geschoß einer ^cisra gehet/ an welcher Blinten stehen/ ist es besser 'die ausgesetzrcn 
Steine anssen um der Blint herum abzuschncidcn/ als wenn man sie mit hinter der Statue durch 
den Blint gehen lasset/ wie in der Figur i. es sey denn in einer Grotte / sonst wird die Bild­
hauer-Zierlichkeit mit dem bäurischen Aussehen allzu unannehmlich vermischet / deßwegen muß 
man/ wie an der Fig. II. eine glatte Einfassung um den Blint machen/ an der die ausgcsetzten 
Steine anstossen können/ oder man kan/ wie bey Fig. m. dieselben nahe an dem Rand des Blintä 
auffhören lassen / daß ein Rand herum bleibet so breit/ als die LoN-sen dicke sind. An viercckich- 
<en Blinten kan man die ausgcsetzten Steine/wie Fig. IV. um die Ecke hinum biß an den Grund 
des Blints lausten lassen.



Von den Bilder- Blinken insgemein. i
Die vicreckichten aber sind wenig im Brauch/ ob man schon verschiedene an allen Gc- 

baudm findet / als an dem Tempel des Friedens / an H Bogen/ und an einigen heutigen 
Werckcn / als an der grossen Treppe des Loxirodi von ^tick. ^n^cln, an der Vorwand der 
Kirch JEsu in Rom von oi-eviuo ö-IIa l'o!» und an dem Schloß 6- n>uilleri<:5 in Pariß 
von ebil. 6- Uormc, Die Proportion solcher Blinten kommet den runden gantz nahe. Die an 
der Treppe des capnolii, da die vrame innen siehet / ist noch einmahl so hoch als breit und 
der Breite liess. Aber ich glaube/ daß der Gebrauch solcher Blinten von der Stellung der 
Statuen herkvm.met; Denn wenn eine Figur eine starcke /vKion hat / wie Apollo in dem 
Lclvcäcre , schicket sich ein vicreckicht Blint besser dazu/als runde/ welche schon von einer stil­
len Figur als der Ursnie, der klar», und dergleichen gefüllet werden.

Wenn an einer r^cirr» die Fenster so weit von einander stehen / daß Bilder- Blinken 
Raum dazwischen haben/ die sich ihrer Grösse nach mit den Fenstern wohl verhalten können/ 
und sie unten mit der Fenster-Lehne eintreffen / kan man sie eben so auszieren / und in ein ver­
liesst Feld setzen / so groß als die Fenster sind / wie die an der grossen Vorwand des Uouvre, 
die auf solche Art gar gut heraus kommen. Wenn man aber nicht Raum hat/ die Blintc oben 
wie die Fenster ausznziercn/müssen sie etwas kleiner werden/ auch etwas höher als die Brust- 
Lchne der Fenster stehen; Es gehöret denn auch eine leichte/ und von wenig Gliedern bestehende 
Verziehrung daran/ weil alsdenn ihre eigene Gestalt die grosse Zierath machet. Sie muß alle­
zeit auff einem Untersatz / oder zuweilen gar auf einem l'ollemcnr stehen/ welches vor andern an­
nehmlich ist/ wenn es aufwärts mit einer Ausschweiffung zusammen laufft/ wie v. pl. 160. oder 
bey Fig. IV. dergleichen man auch an den r. Bilder-Blintcn zwischen den Ionischen Säulen 
der mittlern Ausladung oder Vorlage an der Garten-Scite des Schlosses zu Verteile'- scheu kan.

Die grosse Blinten zu gekuppelten und Riesen-Statucn/stehen gemeiniglich am Boden/ 
und sind offen biß an denselben hinunter/ wie an dem Lauben 6c k»meie an der Tyber- Seite/ 
an dem Lauben des r^nrdcon und die an der zu Vc^illcr. An den erstgcmeldtcn zwey
Orten sind sie doppelt so hoch als weit. Die Hohe des eoücm-nc; richtet sich nach der Figur 
die man darein stellet. Denn vor eine Statue zu Fuß darff es nicht so hoch seyn/ als vor eme 
zu Pferde/ oder auf einen vcljMin, und dergleichen. Solche Blinten , wenn sie bey Voqem 
Lauben stehen/ behalten ihren Kampfer/ und bekommen auch einen gleichen Schwibbogen. Zu 
diesen Blinten werden auch die gerechnet/ wie die kleinen Altare in dem l'snrkcon,
von welchen ich bald hernach reden will/ aber unter den grossen Blinten find tue / welche von 
klicll. Angela ausser der St. Ucrcts- Kirche gemachet worden/ die schönsten. Sie sind eben auch 
vor gekuppelte Statuen gemachet worden.

E Die Zierathen der Bilder-Blinten müssen ihrer Grösse gemäß seyn / eben wie bey deu 
Thüren und Fenstern erinnert worden. Unten können sie mit einem Säulen - Stuhl oder r-oüc- 
mcnc gezicret werden/ welches so breit als deren Ocssnung aber wenig ausgeladen ist/es sey denn 
daß das Bild den Fuß weit heraus setze. Man kan niedrig erhaben Schnitzwerck daran machen/ 
wie an dem Blint xl. 16^. Selten machet man einen glatten Streiften als Bordirnnq ohne 
Kampfer herum/ wenn sie gewölbet sind. Wenn man nicht genöthiget ist / sich des Kampfers 
von einem Bogen zu bedienen / davon man die Glieder abschneidet/ muß man den Blint in 
eine viereckichte Vermessung setzen / mit einer' schönen Einfassung von Seiten- Rahmen/ Krag­
steinen/ Krantzcn und Giebeln / welche nicht gebrochen / noch mit vielen Schnitzwerck in dem 

. - X Feld/ 



iü2 Von den Bilder-BlinLen insgemein.
Feld / und nicht mit Fruchtschnären über dem Schwibbogen/ der ohngcfehr den 6. Theil der 
Oeffnungs-Weite bekommet/ beschweret sind. Alsdenn muß sich der Kampfer an der Verüeffung 
endigen. Man hat keine vvrsprmgende Schlußsteine dabey nöthig / oder so man ja eimge 
brauchet/ müssen sie wenig ausgelaöcn seyn. Man darff niemahls Larven an den Schlußstein 
der Blinken sehen / sondern vielmehr einen ansgeschnitztcn Kragstein; denn die öi-hue gwbet gar 
ein heßlich Aussehen über der Statue. Wenn man eine Einfassung machet/ lasset man doch ofst 
den Kämpffer und Schwibbogen weg/ wie an der Blink pl. 160. In der Haube des Blintcs/ 
kan man gar schicklich eine Muschel «rächen/ nach Mopomon so wenig als sie sonst gezieret sind/ 
welches man jetziger Zeit an viel Orten findet. Man findet Blinken/ deren Schenckel mit klei­
nen Pfeilern gezieret sind / welche ein srcdirravwter Krantz decket/ der zugleich vor einen Kampf- 
fer am Blint dienet. Aber solche Pfeiler können nicht -anders als elend aussehen. Die beste 
Gelegenheit ein Blint reichlich zu zieren / ist zu Ende einer.prächtigen Laien-, und wo sie an ei­
ner Verwand gantz allcine stehet/ wie Fig. L.

Unter die Blinken kan man wegen ihrer Gestalt/ nach unserer Beschreibung auch die Bö­
gen rechnen/so mit rund-ausgehülten Verblendungen geschlossen sind / wie am Ende der är. e-. 
rcrs-Kirche zu RvmH da der Pabsie Uauli UI. und iRl-LH! VNI. Grabmahle stehen/ wie auch 
die 6. mit kleinen Altaren an den Crcutz-Flügckn / und vier unter den Pfeilern der Kuppel in 
welchen Riescn-Bilder zu Fusse stehen.

Man machet auch kleine Blinken oder Vertiestungen rund / Euer- rund oder viereckicht/ 
in welche man Brust-Bilder setzet/ wie i und x damit sie desto verdeckter stehen / wie an dem 
Hof clc iLi Vrillicre und an dem i'-l-ur Doch muß man das Brust-Bild nicht gar zu 
sehr verstecken/ sondern etwas heraus rücken/ daher es eines Theils auf Kragsteinen ruhen muß: 
Sie schicken sich besser zwischen zwey Schwibbögen über den Kampfer/ als zwischen die Schen- 
ckel der Bogen oder der Fenster.

Die Muscheln oder Hauben der Bilder-Blinten werden auf mancherley Art gewölbet/ 
nach dem Unterschied ihrer Grösse/ und nachdem die Steine halten können. Die kleinen werden 
mit einem ansgehauenen Stücke bedecket/ aber die grossen werden durch Schlußsteine mit einem 
schwebenden Gewölbe gemacht/ wie an der Fig. L zu scheu; oder mit verbundenen Steine»/ 
wie lab. 97. Fig. § wo die Steine alle Horizontal geleget/ und durch einen Schlußstein ver­
bunden seyn/ welches eben so gut ist/ als wenn der Bogen eine Widerlage hat / wie zu VerLiles 
an der o/au^ene , und hier bey der Fig. 6. zu sehen.

Obschon die Menge der Statuen / ein Gebäude sehr zieret/ ist doch die allzugrosse An­
zahl der Bilder-Blinten an einer fordern Wand/ wie an dem Rath-Hauß zu Pariß/ gar zu 
über stößig und ungereimt. Deßwegen kan man offters in die Hofe/ lind gegen die Garten dahin 
Statuen gantz frey aufkofiemcnrcn , neben die Thüren/ oder vor die grossen Zwischen-Pfeiler 
der Fenster stellen / ohne cme Verüeffung hinter ihnen in die Mauer zu machen / daher solche 
Statuen um und um wohl ausgcarbeitet seyn müssen. Was aber die gekuppelten Statuen 
«»belanget/ weil sie mehr Grund einnehmen/ und ein reiches ansehcn haben/ werden solche ohne 
dem besser frey heraus auf ansehnliche Bilder-Stühle gestellet/ als so weit in die Blinke / wie 
die an dem Pallast rarnetc in dem grossen Haupt-Saale von älexan^cr raruelc. die Ranbung 
der in dem Aisthauß i-uäoviü, und Apollo mit der vsplme in dem Lusthause
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LoeAbesc, wie auch die Statue der Renommee des Königs zu VcrtHIlcr in Franckreich. Aber 
die gekuppelte Statuen 0ci5ci und ^»llromcöL in dem Garten daselbst wäre bester in einem 
grossen Mini angebracht/ weil man von hinten;» nichts als; anen dürren Felß zu sehen be­
kommt.

Auch ist zu behalten/ daß diejenige Minien / so von der Erden erhoben sind/ am schick­
lichsten stehen: Ferner daß die Mauer dazu dicke genug seyn muß / und der Starcke dadurch 
nichts abgehe; ingieichen daß sie niemahl wohl aussehen / so schon sie auch vor sich selbst ausgc- 
zieret seyn/ wenn keine Stacue darinnen stehet. An Gewolber schicken sie sich gar nicht/ zu­
mahl die Statuen allda nicht wohl Winckel-recht können aufgcsühret werden/ wie an der 
Kirche der 5mdonnc zu Pariß zu sehen ist. Gleichfalls ist es lächerlich in einem eckichtenkron- 
ron, dessen Krantz-Gesimse oben ausgeschnitley ober durchbrochen / eine Mmtc mit einem Bil­
de zu machen.
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l^bernakel oder Blinke mit Altar Verkleidung.

Nachdem ich gemeldet/ wie man die Blinte als Tabernakel ge­
brauchen kan/ wozu die an dem ?Lnrbcon Gelegenheit gegeben haben/ will 

ich auch davon zweyerley Arten vorstellig machen.
sind an dem panrbcon 8. grosse viereckichte Bilder-Blinten/die man la- 

bernakcl nennet/ unter welchen Götzen gestanden. Ihre Aushöhlung gehet 
biß auf den Boden hinunter. Sie sind gar zu hoch/ indem sie zweyund zwey 

Drittheil mahl ihre Breite halten / deren Drittheil allein auf die Liesse gehet. In 
solche Blinte kan man einen Saulenstuhl setzen / gleich so hoch als der unter den 
Säulen daneben ist/ und gar füglich eine sitzende 8lsruc darauf richten / wie z. Ex. 
der -»loses von -Ticb. ^n^elo an dem Grabmahl Pabst ^ulu 11. zu 8e. ?crcr 
in Vincoli. Man kan auch eine gekuppelte 8rLluc, wiedesl.socoorttin6clvc6cr 
darauff setzen / oder eine andere mit zwey Bildern / gleich denen/ welche man insge­
mein den Frieden der Griechen nennet. Es giebtdergleichen Blint auch an dem Bad 
?suli Hmiiu zu Rom/ die hingegen nach ihrer Breite gar zu niedrig sind. Der 
Oavalicr Loromini Hut dergleichen in der Kirchen ch 8ro Oiovanni I^arcrano 
angegeben/ welche von Pabst Innoccm. X. erneuet worden / dieselben sehen ungc- 
mein wohl aus. Ihr Grund ist Oval. Sie sind mit »migucn grünen Marmor 
Sezieret. An dem Gebalcke ist auch ein anriguer Krantz. Aber die Austheilung 
der Glieder und anderer Bau--Zierathen ist so wunderlich und irrcZulur, als die 
Anordnung derselben sonst sinnreich.

Zu Nachahmung dieser Tabernakel oder Blinte mit Altar-Verkleidung ha­
be ich zwey also ausgetheilet/ daß erstlich drey Stuffen kommen 15. Zoll hoch/ her­
nach die Altar-Laffel Fuß hoch und 8. Fuß breit. Zwey Credcntz-Stuffen jede 
4. Fuß. An der Oormrbsschen Ordnung gehet der Saulenstuhl biß an diese 
Stuffen. Bey der Ionischen sioffen diese Stuffen an einen Untersatz über dem 
Saulenstuhl / nach dem Exempel der Ordnung an Tui Lriumph-Bogcn und vieler 
labernde! in Rom/ daher diese Freyheit endlich gebräuchlich worden. Beyde 
Blinte sind einerley Breite. Ihr Grund richtetsich nach derStellung Verismen, 
und kan eine halbe Ovale genug seyn.

In die runden kan man etwa eine Lauste Johannis setzen und dergleichen. 
Die Säulen können nach belieben frey oder an der Wand stehen/ man kan auch an 
deren statt nach Erheischung der Oerter/Pfeiler setzen/ und an statt dervertiefften Fel­
der/ Gemählde. Ich habe die zwey Ordnungen erwählet/ die sich am besten hierzu 
schicken. Man kan diese Tabernakel, die hier schlechter Dinges nach der keAuta- 
rirat der Ordnung eingerichtet worden/ noch weiter mit schicklichen Schnitzwerck be­
reichern. Ich habe an dem viereckichten Blint einen runden kronron, und an dem 
runden Blint einen eckichten gemacht/ zu einer annehmlichen Abwechselung.

Runder Giebel. L. Credentz-Stuffen.
L. Eckichter Giebel k. Stuffen mit Gliedern.
O Giebel-Felder. 6. Altar-Schrancke,
v. Altar-Lisch. Ein
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Ein Bilder-Blint auf dem Haupt-Saal
in Franckreich.

Weil die Bilder-BImtcn nicht nur zu Ziehrung der aussern Mauern/ 
sondern auch der inneren theile/ sonderlich derOZbcnen/ Vorhauser und Haupt--- 

Sahle dienen/ habe ich gegenwärtigen zum Bey spiel angcführet/ aus welchem 
erfthen werden kan / wie ihre besondere Vcrhaltnüsse heraus

kommen.

Schloß 6e Oz^ny bey Verüriü-8 kan vor eines der vollkommensten und 
EM reAulieresten Königl. k'tist-Häuser gelten / vornehmlich wegen der schicklichen 

Ubereinkunfft der misseren Zieratben mit dem inneren Gebrauch, ^lonkr. 
^anssret, der es angegeben/ hat daran sonderliche Proben seines guten Verstan­
des gewiesen. Gegenwärtig Blint liehet unter der Haube des grossen Saals/ und 
saget ihr gegen über ein gleichmäßiges zu. Der grosse Saal scheidet zwey grosse 
Haupt-Gemacher von einander/ und lieget auch vor dem Eingang in Garten. Er 
ist innen mit Oormrhjfchen Pfeilern gezieret/ die I. Fuß an den kloäul haben: 
Darüber ist ein Auffsatz mit Halb-Fenstem und wird erleuchtet durch i r. 
Fenster/ deren 6. in den Hof/und 6. in den Garten gehen. Dieses Blint ist zwey­
mahl so hoch als breit in Achten/ und noch ein Drittheil darüber. Der Grund ist 
ein halber Circul. Es ist fast 5. Fuß von der Erde erhoben. Der Schwibbogen 
ist aus dem 6ten Theil der Weite der Oeffnung/welche zugleich die Breite des Bilder- 
Siuhls giebt. Der Kampfer der so hoch ist als der Schwibbogen/ gehet gantz 
durch das Blint hindurch. Es stehet noch keine Lmmc darinnen / und ich habe 
mich indessen dazu der klora bedienet / wie sie in dem karelischen Pallast stehet/ 
habe sie aber zu dem Blint propornoniret. Es schicket sich diese Liste gantz wohl 
hierein/ und kommen sonderlich die ausgebrciteten Gewänder gut darinnen / indem 
das Blint gegen seine Höhe zu rechnen rechtschaffen breit ist.



Ein Bilder-Blint auf dem Hauptsaal zu EKZny in Franckr. i
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Von den Lammen insgemein.

Weil ich nur einen Camin in Vignola gefunden habe / dieser aber 
nicht genug ist / eine so nothwendige Sache rechtschaffen zu erleutern/ will ich 

nach meiner angenommenen Klackiocke erst insgemein / und denn 
auch von allerley Arten besonders handeln.

AssHeAch dem Unterscheid der Luch/ werden die Camine an einem Lite mehr gebrauchet als an 
dem ander». Die wenige Exempel / die uns von den Alten übrig geblieben / und die 
Dunckelheil des Textes des Vi-u uvi> von diejer Materie/ geben genugsam zu erkennen/ daß 

sie über den Stuben/ welch s gantze mit Lesen geheitzte Gemacher waren/ die Camine vergessest 
haben / welche die'Art des Frantzvsischen Landes / und der Luch hwselbst gantz gemein gemachec/ 
und durch und durch eingefüyrec hat/ daß wie he daher zu^ den vornehmsten ^ierathen der Ge­
macher machen müssen. Srmorri giebt dreycrlcy Sorten Camine an / die aber gantz andere 
j>o,litmcL haben/ als die bey uns durch den steten Gebrauch gantz vollkommen gemacht worden. 
Denn die Zierathen derjenigen / welche er ä u-villon, nach Zelren-Arc/ nennet/ und die zu zeiner 
Zeit sehr gebräuchlich gewesen / sind gar zu hhwer und kostbar/ verringern auch den Naum gar 
sehr/ weil sie gantz aus der Wand heraus rückewn. Also wollen wir/ uns an seine Lehr nicht 
haltend / doch auch dreyerley Sorten der Camine machen. Grosse/ vor Küchen/ icu, Haupt- 
nnö Taffel- Säyle. Mittelmäßige/ zu Vorgeinächern/ Schlaff- undWshn-Zimmern; Und e,id- 
Uch kleine zu cabmecrcn und Behaltnüß-Kammern.

Unter den grossen sind die m den Küchen keines Zieraths bcnvthiget. Der Schurtz oder 
Schorstcin- Mantel/ wird unten sehr breit gemachec/ gehet aufwärts näher zusammen / und 
wird von dem Boden oder Pflaster der Küche 6. Fuß erhoben. Jyr Boden oder Herd wird 6. 
Fuß hoch und die Brand-Mauer von Ziegelch-inen ausgeführet/ um der grossen Hitze zn widerste­
hen. Neben denselben setzet man gemeiniglich noch einen Herd ohngesehr ;. Fuß hoch/ welchen die 
Frantzosen nennen/ ist in der Figur mit r bezeichnet/ unter eben dem Schurtz/ der vfft 
in grossen Gebäuden nach der Breite an die Wand angebauet. Der Sturtz oder Obcrschwelle/ 
ist mit Mauerwerck verwahret über dem Schnrtz/ der innerhalb höltzern. Die in den Haupt- 
Taffel-und Spatzier-Sählen sind die prächtigsten/ welche 6. biß 7. Fuß weit seyn rönnen in Lich­
ten zwischen den Schenckeln oder Pfosten und 4. biß 7. Fuß Höhe biß an den Sturtz oder Ober- 
schwelle/ und 2. biß 2.^ Fuß Tiesse. Der Krantz an dem Schlnnd muß hoch erhoben werden/ 
daß man nicht einmahl mit der Hand daran reichen kan. Der Krantz des Schorstein - Mantels 
muß von gleicher Gestalt seyn/ als der unter der Decke gantz herum gehet. Ader man muß sich 
wohl in acht nehmen/ wenn der Saal gewölbet ist mit einem Spiegel-Gewölbe/ da vier gegen­
einander zusammengehende Bögen ein Aelo einfassen. Denn da kan der Krantz nicht gerade um 
den Camin herum gehen/ weil eul-Smck vom Rauchfange oben darüber gesehen würde/ welches 
heßlich heraus käme. Wenn ein Saal lang ist/ wie eine QMcnc, wie der Saal im Rathhauß 
zu Pariß / kan man an beyde Ende einen Camin letzen.

-. Die hole Vierung worauff der Herd kommet.
d. Lange Balcken so den Herd-Grund einfassen.
c. Quer- Bänder.
6. Eiserne Stangen.
c. Die Schied-Wände der Feuer-Mauer. 

Schornstein-Mantel oder Schlnnd.
k. Anricht oder Offen-Herd.
o. Der Sims des Hauses.

Die



Von den Caminen insgemein
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Die mittelmäßigen Camine sind von den grossen nichts unterschieden/ als nach ihren Maßen 
und Verhaitnuffcn/ nachdeut die Qerler kleiner sind.

In grossen Gebäuden lässet man die Rauchfänge durch die Mauren selbst hinaus gehen/ 
welche da über 2^ Fuß dicke seyn müssen/ damit der Rauchsang einen Fuß weit seyn kan. An 
mttklmäßigen Gebäuden kan also solches nicht geschehen/ weil da die Schicde-Mauren nicht dicker 
als zwey Ziegelsteine pflegen gcnmchct zu werden. Gunsten wurden in gemeinen Häusern die Rauche 
fange einer an den andern gezogen vdergeschleisset/ wenn in den Geschossen Camine übereinander 
kamen/ wodurch der Raum verringert/ und die Balcken beschweret wurden. Nun setzet man sie ne­
ben einander längs der Mauer/ und Meinet einen neben dem andern weg/ wie aus der vorherge­
henden Figur zu ersehen ist/ da der Grund oben gegen dem Krantz des Hauses 0 abgcnommen/ 
und also von dem Geschoß unter dem Dache/ welches das fünffte Geschoß ist / wenn man das 
Stockwcrck auf dem Boden mit zehlet.

Die Rauchsänge « und c so zu Kammern gehören/ wie auch L und 6 welche aus c-bl- 
ncccen kommen/sind geschleiffet; Die übrigen gehen gerade auf. Die Rauchfänge im Dach- 
Geschoß/ deren Herde auf den Schräg-Bändern der Balcken 22 liegen/ wie auch » und 6 sind 
von einander gesetzet. Weil aber die geschliffene Nauchfange gar übel aussehen / in einem Gema­
che/ kan man sie verkleiden/ und in die leeren Plätze K so dazwischen bleiben/ Schräucke undBe- 
häUnüsse anbringen. Der Camin gehet über diese Verkleidung heraus/ aber nur,ein oder zwey 
Zoll/ und darffder Krantz darüber nur glat/ ohne Verkröpffuug/ hingehen. Die holen Platz l 
lasset man um den gesch'.eifften Rauchfang nicht zu beschweren. Man muß sich hüten / daß die 
Balcken b und Quer-Bander/ auf welchen die Camine aufflicgen/ nicht frey stehen/wegen Feuers- 
Gefahr/ sondern sie müssen auf 4. biß s. Zoll Hohe überpfiastert werden/ mit eisernen Nägeln be­
festiget/ und unter diesem Herd müssen eiserne Stangen liegen. DieRauchfänge könuen ;. biß 4. 
Fuß lang/ und 10.12 biß 1 p. Zoll liessschn. Die Balcken neben dem Rost unter denHcrden b 
können nicht weiter als auf der Hclffte der Schied-Maucr auffliegen/ die anderen werden ausQuer- 
Ricgel c oder Mauer-Gatten eingelassen. Das Rohr der Nanchfänge muß zum wenigsten drey 
Zoll dicke von purem Gips seyn/ die steinern aber 4. Zoll dicke in grosse» Gebäuden.

Man muß keinen Camin zwischen die Fenster an die äussere Mauer bauen / weil sie die 
Mauer zu viel beschweren und gar zu bald aus dem Dache kommen. Man soll sie so viel möglich 
gleich bey dem Eintr itt in das Zimmer ins Gesichte bekommen/aber der Thüre gegen über muß kei­
ner leichtlich seyn / sondern vielmehr eine andere Thür oder Fenster. Es schicket sich besser/ daß der 
Camin an der Schied-Mauer des Saales lieget/ als an der Hinter-Waud der Gemächer/ und vor 
den Fenstern. Er muß aber da so wohl als in den cLbmcrren mitten au derWand stehen. Aber 
in grossen Kammern muß er stehen mitten an der Wand/ die man zwischen den, Bette und der 
«uffern Mamr siehet.. Wie p-A. c- Z- zeiget.

Die mittelmäßige Camine sind ohngcfehr 4- Fuß weit/ ;. Schuh hoch im Lichten / und 
r 8. biß 20. Zoll liess. Der Krantz muß 6. Fuß hoch stehen / damit man die Gelasse/ womit er 
besetzet werden kan / nicht umstosse. Die Einfassung eines grossen Camins kan der Breite in 
Lichren halten / und an denen kleinen Der Herd vor dem Camin heraus wird so lang als die 
Einfassung auf r s. biß 18. Zoll Breite. Die Kehle an dem Camin wird auf vielerlei) Art kor- 
ruwet. Die gemeinste Artist / daß sie oben schmähler als unten durch eine Ausschweiffung ge- 
machet wird. Doch Führet man sie zuweilen auch gerade biß >an den Borten griff / und lässet 
über der Eim- Ang «Platz M, einer Taffel. Ihr Krantz darff nicht weiter vorspüngen als er hoch 
ist. Wenn dm. Stucke/ so über dem Krantz der Kehle übrig bleibet/ sehr lang und schmahl ist/ 
pfie^et man über dem Krantz etwas von halberhabnen Schnitzwerck zu machen/ wodurch dasselbe 
Stucke gleichsam einen Fuß bekommet/ daß alsdcnn die Taffel oder das Feld daran proporno.

mrlicher



»irlicher kau ausgetheilet wnden. Die Breite der kleinen Camine ist im Lichte» unter 
4. Fuß biß- auf 2. Bisweilen machet ma« die Einfassung/ als um einen Camin von 
4. Fuß wcic/ läßet aber die Öffnung etwa 2^ breit / der Überrest wird zu beyden 
Seiren ausgefüliet/ und mit Blinken gezieret / in die inan das Camin-Gerüche stellet. 
Solche kleine Camine werden meist am Sturtz gewölbet / wie auch in den Wmckel-Lckcn 
hohl ansgebogea/ deren Wände drey eiserne Platten sind/ damit dadurch die Hitze besser 
zusammen gehalten/und in das heraus getrieben wird. Solche Camine werden 
Englisch genemret. Sonst werden die Camine gemeiniglich viereckicht gemachet/mir ei­
ner von Eisen gegossenen Platte an der Hintern Wand/ welches wenig kostet/ und so­
wohl durch die ZuruckMagung der Hitze/ als durch Bewahrung der Mauer grossen 
Nutzen bringet. An selbige macht mau niedrig erhabne Bilder/und bisweilen dieJahr- 
Aahl daran/ um zu bemercken/ wenn das Hauß gcbauet worden. Wenn es ein vor­
nehm Gebäude ist/ werden ausdrücklich des Hausherrn Wappen oder geschlungener 
Nahme daran gegossen. Ein solches Blat von 4. Fuß kan vor einen Camin genug seyn/ .,,
der 6. Fuß weit ich DieOefen werden jetzv sehr gemein und in die Camine gcsttzet.
Die ü<ren find von gegoßnen Eisen/ weil sie weniger Holtz verzehren. Was ferner die 
Ausziehruirg der Schorstein-Mantel anbelanget/ will ich davon bey Gelegenheit dcr^s M'' 
nachfolgende« Figuren reden. Anmer^

Weil die Camine in einem Hause nothwendig find/ muß man nicht nur zchcheu/ 
daß fie das Gebäude inwendig zieren/ sondern daß auch das Rohr über dem Dache 
aussen keine Ungcstalt bringe. Diejenigen/ die längst dem Dache hinstchen/müssen alle 
an Dicke gleich seyn/ und so viel als möglich zusammen halten / auch alle
gleicher Höhe seyn. Sie müssen über den Forst oder den Rücken des Daches ;. Fuß 
hinaus gehen / und so nahe dabey stehen als möglich ist. Wenn eS ein Zeit oder ge­
brochen Dach ist/ müssen sie durch das obere gedruckte Dach gehen. Alle die an einer 
Schiede-Wand stehen/wenn sie gleich aus ztveyAbtheilungen kommen/ müssen oben nach 
der Lange gezogen werden.

Die Krone des Rauchfangcs oben halt 4. biß 6. Zoll Weite in Lichten wozu die 
Lange nach kroyorcion des Rohres gegeben wird / den Rauch auszulassen. Oben auff 
mußfie herum hohl ausgckehlet seyn. Wenn man die Schorsieine sehr hoch hinaus führen 
muß/ um damit höher zu kommen als des Nachbars Hauß ist/ müssen sie mit eisernen 
Stangen befestiget werden. In grossen Gebäuden werden die Rohr und die Unterschie­
de der zusammen geschleifften Rauchsange von Ziegelstein / in kleinern von Gips gema­
chet/ und beyde mit eisernen Klammern befestiget. Sonst werden die Schorstein oben 
nicht viel / nur mit Gliedern eines Säulen-Stuhls oder dergleichen/ selten aber mir 
Schnitzwerck gezieret/ wie an dein l.ouvrc, daran man aber die Arbeit nicht deutlich 
erkennen kan/ wegen Verwirrung der Bildhauer-Arbeit.



I?L

Ein Lamm aus dem kinetischen Pallast.
Dieser Camin ist aus dem Schlaff-Gemach weyland des (^arämal 
KLnurio ksrncsc mit dem Istul cliärnr ^n^elo, welchen Pallast / nach diesem 

auch der ehemahlige Frantzösische ^mballaäeur weyland Hertzog ä'Lltrccr 
besessen hat. Er ist von allerhand Farben Marmor

' gemachet.
8^MEr Bogen-Dauben oder?orrico des ersten Gesthosses an dem Pallast karnele 

gehet nur auf drey Zeiten hemm. Die vierdle Seite zur rechten Hand/ 
wenn man k)ineingehet/ bestehet aus einem Zimmer von drey biß vier Abthei­

lungen. Gegenwärtiger Camin ist in der großen Kammer davon/ welche von dert 
f mff Fenstern/ die an dieser Wand in den Hof gehen/ zwei) einnimmet/ das Gewöl­
be daselbst ist von ^nnibLlo Csmcoo gcmahlet worden / der darauff »crculis Ar­
beiten verstellet. Der Camin ist aus der Mauer geschnitten / welche das kleine 
Gemach von dem grossen absondert. Die weite in dichten mag etwas mehr als 
4. Fuß/ die Höhe aber von dieser Breite und die Breite der Einfassung halten. 
Der Borten und Krantz sind gleicher Höhe. Dieser Camin ist sehr schön ausgear­
beitet/ von verschiedenen Farben Marmor/ der sehr kostbar und rahr ist. Die 
Fruchtschnur ist von allerhand Steinen / die die natürliche Farbe der Fruchte ha, 
den. Es ist allda kein Brust-Bild/ wie hier gezeichnet ist/ sondern ein blosses Blmr 
ohne Bild. Diesen Camin kan man in einer Kammer anbringen / da man den 
Schorstein nicht siehet. Die Verzierung kan von Holtz gemachet/ und mit Farben 
marmoriret werden. Wenn es aber möglich ist/ muß die Einfassung von wahren 
Marmor/ oder sonst von Stein seyn.

Weilen ich keinen Camin mehr von Vixools gefunden/ als diesen/ habe ich 
die folgende von meiner In vcnrjon gezeichnet/ sowohl die Oilcurle davon mehr zü 
erleurern/ als weil sie auch mehr nach der jetzo gebräuchlichen Art sind.

-k- Schenckel als eine Grentz-Saule.
8. Fuß des Grentz-Bildes.
O. Paprolle.
o. ^roKirkLvirter Krantz.
8. Schnirckel.
8. Frucht-Schnur.
6. Bilder-Fuß.
N. Brust-Bild.
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174 M-DMLA
Grosse Lawine vor Sahle und (Serien.

Weil die Camtne mit zu Auszichrung der Gemacher dienen foh­
len/ wird man leichte aus folgenden Rissen sehen/ daß sie sich sd wohl in den 

Maaßen nach der Grösse/ als in den Hierathen nach der Art der-
^^7, selben richten müssen.

ASM Iese zwey Camme kan man grosse nennen/ und zu Haupt/ Speiß-und Spatzier- 
EÄ Sohlen gebrauchen/ die ro. Fuß biß an die Decke hoch sind. Der grösieDavon ist

7. Fuß im dichten breit und 4. hoch. Der kleinere 6. Fuß breit/auf z. Fuß 5. Zoll 
Höhe. Der Krantz zu obersi kommt mit dern Krantz des Saals überein und ist r. Fuß 
hoch/ welches der zehende Theil der Höhe ist. Denn kleiner kan er nicht werden/ sondern 
eher grösser/ nachdem das Gemach weit ist. Der Mantel oder die Verkleidung des 
grösten/ kan so weit heraus aehen/ als der Rauchfang dicke ist/ daß also der Krantz eben 
an das Feld der Decke ansiösset. Aber bey den kleineren kan man ein Fe'd machen/ 
welches mit cincmBogen z.oderg. Fuß verliesset ist/daß der Saal unter dic^ 
drey biß vier und zwantzig Fuß hoch wird. Dieser Bogen aber muß ntchtder Mauer 
gleich auffallen/ sondern weiter heraus auf den Krantz/damit durch dessen Zlusladung 
nichts verdecket werde. Deßwegen ist auch das oberste Glied an dem Krantz rund ge­
macht. Die Einfassung ist an beyden Caminen so breit als 4 der Breite im Achten. 
Der Krantz über der Kehlen stehet 8, Fuß hoch.^ An den grossem ist die Kehle gerade 
auf wie ein Borte/ und siehet in der Mitte eine Rundling mit halb-erhabenen Bildern/ 
uni welche der Krantz in Bogen gehet. Darüber stehet ein viereckichter Fuß/ fo auff 
Kragsteinen lieget/ auf welchem die Tasse l ruhet/welche Eck-Zierden oder Verloren 
an ihrer Einfassung hat. Die Bildhauerei) ist auf einen kleinen Untersatz gegründet. 
Die Kehle des anderen Camins ist mit einem Anlaufs gemachet/ und hat eine klein 
Taffel zu halb-erhabenen Schnitzweeck. Die grosse Tasse! ist Oval, worein man ein 
Gemählde setzen kan. Die Gebälcke haben Kragsteine/ die mir starck erhabenen Schnitz- 
werck gezieret sind/weil solches die Höhe und Grösse des Ortheö zu Kiffer. Die Einfas­
sung soll/ wenn sie sonderlich so reich gezicrct isi/wie gegenwärtige/ von Marmor seyn/ 
wie auch die Kehle darüber/ welche man doch auchchonHoltze machen/undmarmorirt 
ansireichen kan. Die Bildhauer-Arbeit muß vergüldet oder metalliret werden. Um 
die Gesimse diejer Camine noch deutlicher zu erkennen/ habe ich sie noch Stückweiß 
nach doppeltem Maaß des dazu gesetzten Maaßstabes gerissen.

H. Eiserne Bleche innerhalb des Camines Anschlag des Feuers, 
u. Einfassung
O. Ablauffende Kehle.
I) . Aussatz oder gerade Kehle.
L. Gebogner Krantz.
b. Bilder-Rahmcn. 
bi. Halb-erhaben E^chnitzwcrck. 
I. Gemählde.
Kl. Krantze. -
l- . Kragsteine. Mittel-
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Mittelmäßige Kamine vor grosse Gemächer.
Wie es öfftcrs sich zuträget/ daß man bey Erneurung alter Häuser 
auffs neue Caniine machen muß/ man aber daselbst die Balcken nicht verändern kan/ 

zeiget gegenwärtiger Camin/ wie man der Mißgestalt/ die hieraus zu entste­
hen pfleget/ abhclffen soll.

Je Kammern der schönsten Häuser werden nicht leichte über 12. oder iz. Fuß 
hoch gemacht. Der grössere Camin hier dienet in ein Gemach von solcher 
Höhe/ welches ein verliesset Feld mit einen: Spiegel-Gewölbe 2. Fuß hoch 

hat/daß die Kammer herunter 15. Fuß hoch wird. Die Oeffnung ist'r^ Fuß 
breit. Der Krantz der Kehle ist 6. Schuh erhöhet/ sie selbst rst Glocken- förmig be­
reitet/ aber vornen ist eine auSgeladene Tassel darauffgesetzet.

Der andere Camin hat nur 4. Fuß breit Oeffnung. Der Krank ist Fuß 
erhöhet. Die Kehle selbst ist Docken- oder Geländer - Saul förmig. Die Waffel 
aber an dem Mantel ist mit einen: runden Giebel gedccket. Weil aber der Camin 
oben zwischen zwey Balcken kommet/ müssen dieselben mit GipS verkleidet/ und wie 
ein ^ccbirrav ausgezieret werden. Die Wand-Verkleidungen neben den Caminen 
sind unterschiedener/ doch beyde Gclander-Höhe. ES ist zu mercken/ daß wie diese/ 
also auch andere Verkleidungen der Camine reich von Gliedern sind/ und wenn die 
Gemacher halbicht von Wichtigkeit/^ oder vor vornehme Leute gehören/ von Mar­
mor/ an: wenigsten aber vonHoltz müssen gemachet werden. DieübrigeKehle wird 
sodenn von Tischer-Arbcit/ selten aber mit Gips/ gezicret/ es sey denn an gemeinen 
Caminen. Das übrige hinauf wird von Gips gemachet/ so wohl der Schorstein- 
Mantel/ als der Simß des Gemaches. Die Glieder und Zierathen kosten nicht viel/ 
weil sie geformet und mit ^ourniren oder ausgeschnittenen Lehren gestrichen werden 
können. Sie müssen aber allezeit der ^rclmeotur gemäß seyn. Hoch-erhaben 
Schnitzwerck muß man ja nicht in mittelmäßigen und kleinen Gemachern machen/ 
wiewohl täglich geschiehet. Vornehmlich muß man die Haupt - Stücke als die 
Borten / Kehlen und dergleichen/ aber niemahlen die Einfassung der Camine schni­
tzen. In den kleinen Zimmern kan man den Schorstcm-Mantel mit einer Farbe/ 
die sich zu den Möblen schicket/ ansireichen/ und nur das Lasso rebevo (halb-erha­
bene Arbeit) weiß lassen.

Aus,geschnitztes Feuer-Blech. kss Schenckel.
L. DMwerck"von Gelander-Höh. Pilaster-Festuge.
C. Einfassung. k. Spiegel.
O. Bauchichte Kehle. D Gefäß.
K. Glocken- sonnige Kehle. kl. Krantz des Gemaches.
L. Brust-Bild. Balcken.
6. (Lamm-Gesimse.

Kamine
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Kamine zu kleinen Zimmern und Oablnetten.

Weil man kleine Zimmer mehr bewohnet als grosse/ habe ich mich 
befiüssen/ denen so viel Bequemlichkeit/ als jenen Pracht zu wegezu 

bringen.

NWEgenwartige vier Camine kan man in den grossen O-binetren, die mit den 
übrigen Zimmern gl iche Höhe haben / nicht gebrauchen / sondern nur in 

niedrigen. Man pfleget sie meistens mit Taffel-Werck zu zieren / damit sie 
besser warme halten / zumahlen man im Winter fleißiger darinnen ist als im Som­
mer. Die Krantze machet man lieber von Stein als von Holtz. Die Auszieh- 
rung der Wande lst in allen unterschieden / die zwey grösien sind biß unter die Kehl- 
Balcken i o Fuß hoch. Der Camin des Lsbincers hat in Lichten an der Breite 

Fuß/ und ist mit einem Bogen geschlossen/ kan auch am Boden rund ausgehölet 
seyn. Das erste Feld des Taffel-Wercks / ist als ein Geländer r. Fuß 9. Zoll 
hoch; Das andere ist 5. Fuß hoch und flehet dem Simß der Kehle gleich. Die 
Füllungen der Felder sind ausgeschnitzet. Die oberste Füllungen können mitGemahl- 
den besetzet werden/ und daneben mit Pfeilern gezieret. In dem Csbmcu 6 ist 
das Getastet um eine Thür zu zieren/ sie sey gleich blint oder recht vorhanden. 
Diser Seite muß die andere zusagen / der Camin siehet in der Mitte. ^Die zwey 
übrige o-bincerc sind nur 9. Fuß hoch. Das Cabincr C ist mit Thür - Gesim­
sen ausgetaffelt/ deren Oeffnung mit 15. Spiegel-Glasern ausgesetzet/ welche i. 
Fuß hoch und i o. Zoll breit seyn. Der Camin ist mit einem gedruckten Bogen 
geschloffen. Der Camin des Obincrcs v ist auf Englische Manier gemacht/ nur 
zwey und einen halben Fuß weit im Lichten mit zwey Blinten an der Seite/ das 
Camin-Gerathe hinein zu setzen. Die Wand hinter demselben hat drey zusammen 
gesetzte Flachen/ die mit drey eisernen Platten ausgesetzet sind. Dieses Stück ist 
nur biß an den Krantz der Kehle mit Holtz geraffelt/ oder kan es auch nur biß an 
die Taste! über der Camin-Einfaffung seyn. Die ^rcwrravirten Krantze dieser 4. 
eabinerren halten den 10. Theil der Höhe. Man kan entweder platte Decken 
und Felder darüber machen / oder auch Bogen-Decken / daß sie damit oen übrigen 
grösser» Zimmern an der Höhe gleich kommen. Wo man in die hohen Geschosse 
Unterschiede machet/ die man hernach zu kleinen Kammern machet / welche Halb- 
Geschoß öffters nur 6. biß 7. Schuh hoch kommen/ werden die Camine gemachet/ 
daß sie mit ihrer Kehle gleich an die Decke anstoffen/ oder es wird nur eine Einfas­
sung um die Eröffnung gemacht/ weiter nichts/ welches bey dicken Mauren und 
seschleifften Feuer-Mauren geschehen kan.

Don
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Von den neuen Arten der Lawine.
findet bey nahe gar nichts eigentliches an denen alten Caminen/dadurch ek- 

ner von dem andern sich unterschiden hatte. Ihre Einfassungen waren alle ins 
gcvierdte/und bestunden auch aus lauter solchen platten Gliedern; Ihn 

len waren Glocken-und Gelander-Saul-förmig/ welches Aussehen sie auch schwer und 
wichtig machte/ daher man heul zu Lage sie leichter und angenehmer zu machen bedacht 
ist. Sie wurden durch überhauffige Verzierungen / welche daran viel Unordnung 
und unanständiges Wesen verursachten/ beschwerlich/insonderheit wegen des Stau­
bes/ der sich aus der Vertieffung schwerlich wegwischen liesse. Ihre Krantze und 
die bey der Oeffnung weit vorspringende Seiten-Zierathen siiessen sich leicht abe/ 
und beschmutzten sich sehr durch das offtere Daransircichen im Vorbeygehen. Sie 
hatten überhaupt die wenigste Lieblichkeit in der Veränderung/ warum man doch 
heutiges Tages am meisten bemüht ist/ und darinnen die wahrhafftige Schönheit 
der aus der Baukunst zusammen gesetzten Wercke beruhet.

Die anjetzo gebräuchliche Einfassungen der Camine sind weit ausnehmender 
und annehmlicher; Ihre Vormunde machet man theils rund ausgebogen/ theils 
cingezogen. Sie haben gebrochene Winckel/ Pfeiler/ Grantz-Bilder/ Kragsteine / 
und andere dergleichen Zierathen. Die Abwechselung des vielfarbigen Marmors/ 
und die Auszehrungen an vergüldtem Metall/ so darbey angebracht werden/ hebet 
daran die unterschiedene Theile auseinander / und machet sie sehr arssehnlich. Der 
Simß über der Einfassung ist offt so geraum/ grosse Uhren darauff zu setzen/ und 
einige benöthigte Gerathschaffr dahin zu stellen / welche man/ weil man bey dem 
Feuer ist gern von lieh legen will.

Die grossen Spiegel-Glaser/ die/ nachdem sie von ^onkr. breny erfunden 
worden/ gar wohl zu bekommen sind/ haben Gelegenheit gegeben die Camine noch 
reicher zu verzieren. Es scheinen dadurch die Gemacher grosser zu seyn / als sie in 
der That sind / und ist in ihnen alles/ was in dem Zimmer befindlich/ sehr wohl 
zu sehen/ inmaffen man/ ohne sich darnach herum zu drehen oder zu wenden/darin-/ 
nen mit Lust und Verwunderung dasjenige wahrnehmen kan/ was hinter einem 
vor-und zur Sterbe aus-und eingehet.

Die viel-armige Crystallene und mit Wachs-Lichtern besteckte Wand- und 
Cronen-Leuchter/ welche gemeiniglich bey dergleichen mit Spiegeln ausgezierten 
Caminen gebrauchet werden/ machen das Zimmer durch die kcllexion des Lichtes 
auch weit Heller.

< Es ist im übrigen bey jeder Kupffer-Platte worauff die Camine in ihren Vcr- 
haltnüssen zum Muster vorgesiellet worden / der Maßstab beygefüget nach dem der 
Grund-und Auffriß von ihnen in ^comcrrischen Maaß abzunehmen. Ich will 
demnach zu ihrer ferneren Beschreibung schreiren.

Der erste Camin auf dem folgenden Blat kan vor ein Schlaff- Gemach 
dienen; Er ist mit einem grossen Spiegel ausgezüret/ dessen oberer Theil die Forme 
einer Handhebe/ desselben äussere Theile hingegen / nachdem sie ein Ohr hinein ma­

chen
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chen / schliesst sich wieder an den Spiegel-Rahm an. Die äussere Höhlung dieses 
Ohres ist mit einem Larven--Gesichte und einem Blat ausgefüllet/ welches letztere 
sich an den Rahm anschmieget. Die darüber wenig erhabene Crorczguc - Arbeit 
muß noch weniger erhaben seyn/ als die in der Mitte gleich in einem Rahm befind­
liche Larve/ daran auch Fruchtschnüre hangen. Diese gantz leichte Zierathen werden 
vergoldet/ und ihr Grund/ damit sie sich besser heben / lichte gemachet. Sie noch 
mehr auszuziercn/ setzet man darein Mosaisches Werck/ womit die Pfeiler zur Sei­
ten ebenfalls versehen. Dieses Lammes Einfassung ist dem Grunde nach etwas 
rund/ und in dem Auffriß ebenmäßig gebogen. Die über dieser liegende hervorra­
gende Waffel wird von zwey Kragsteinen getragen / welche/ indem sie gerade unter 
denen Seiten- Pfeilern stehen/ auch solche auf eine gantz anmuthige Art zu unter­
stützen scheinen.

Der Lamm 8 ist bloß vor ein geheimes Zimmer. Der Spiegel/ dessen 
Forme gantz besonders/ richtet sich nach der darüber befindlichen Oval Waffel. Die 
Zierathen und der Mosaische Grund/ welche erste aus wenig erhabncr Arbeit be­
stehen/ heben die Larve desto deutlicher hervor/ und die Abwechselung mit dem Spie­
gel/ der vergoldtcn Arbeit und der Mahlerey machet diesen Camin gantz angenehm. 
Die Einfassung gehet zwar viereckicht herum/ aber dem Grunde nach ist sie Gelän- 
der-Saul-formig. Die Pfeiler sind überhaupt von gar sonderbahrer Zeichnung/ 
welche mit dem gantzen Wercke wohl zufagen.

Der dritte Camin C dienet zu Auszierung eines Parade - Zimmers. Der 
Spiegel daran endiget sich oben mit einem gedruckten Bogen/ der auf einer Einzie­
hung lieget/ darinnen sich gleichsam kleine Stützen befinden / die das Krantz - Ge­
simse / womit der Spiegel gedeckct/ tragen. Die gleich darüber eingesetzte Taffel ist 
auf eine gar besonders angenehme Weise mit Laubwerck eingefasset/ daran auch 
Fruchtschnüre hangen. Das kleine Fuß-Gesimse/ so etwas weiter vorspringct/ als 
die übrige anliegende Theile/ dienet cine^mourcnc darauff zu setzen/ die da singet/ 
und den Tact dazu giebet.^ Die zwey Neben - Pfeiler des Spiegels sind Ionisch/ 
worüber kleine Bilder-Stühle von Bildhauer-Arbeit/darauff zwey auflullrumcn- 
rcn spielende ^mourcrrc;. Die Einfassung ist gantz ins gevierdte und gantz schlecht/ 
ausser daß sie in den Ecken wenig eingebogen/ und darinnen Rollen oder Kragsteine 
hat/ die die Taffel zu tragen scheinen.

Sollen diese drey Camine reich gezieret seyn/ werden ihre Pfeiler und Einfassun­
gen vonMarmor gemachet/ VieAuszierungen bestehen aus Metall/ das übrige aus 
Schreiner-Arbeit. Will man aber die Kosten spahren/ und sie nicht so schön ha­
ben/ sind die Einfassungen steinern gemauret/ die Pfeiler/ Taffelwcrck und die erha­
bene und versprengende Theile höltzern und auf Marmor Art gemahlet.

Es würde unnöthig gewesen seyn/ vor die ersten Vorgemacher besondere 
Camine'allhier vorzustellcn; weil gemeiniglich um die Einfassung Tapeten gema­
chet und darüber Taffelen gesetzet werden/ Massen die Spiegel sich vor dergleichen 
Ort am wenigsten schicken,

Z z Der
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Der Camin O ist so reich ver; eret als es möglich. Er gehöret vor ein grosses 

Gemach wegen der Zärtlichkeit seiner Zierathen / welche/ da sie in der Nahe weit- 
lauffrig / sich nicht besser als an einen grossen Ort schicken. Die Einfassung ist in 
Form einer Bogensiellung geschlossen. Der Spiegel-Rahm kan vergoldet jeyn/ 
da die andere Verziehrungen darum gantz glat und matt/ zu mehrerer Abwechselung 
und zum Unterscheid dessen/ was über dem Spiegel von Printz-Metall und pollir- 
reit Gold befindlich.

Die grosse Spiegel-Wand kan entweder aus einem gantzen oder aus ver­
schiedenen stucken belieben/ und können derjenigen insonderheit/ welche sich zwischen 
denen Auszehrungen befinden/so viel seyn als man will/ indem gantz leichte ihre 
Zusammenfügungen mit denen Zierathen zu verdecken. Zuweilen werden auch erha­
bene Spiegel hinter die Leichter mit eingesitzet / daß die Lichter wegen der vielen Ue- 
ticxion einen ?yr2miclal Leichter gleichsam formieren/ welches sehr gut aussichet. 
Die Einfassung ist dem Grund nach rund/ und können da die übrige Verziehmn- 
gen von verschiedenem Metall/ aus allerley Marmor bestehen. Die Untersatze un­
ter den kleinen Grantz-Bildern/ die das wiederrehrendeEck tragen/können von eben 
dergleichen Marmor seyn/ die Grantz-Bilder aber selbst von Metall oder vergold- 
ten Bley gemachct werden.

Der Camin L dienet vor ein Schlaff-Gemach. Er lasset sich von allerley 
farbigten Marmor zusammen setzen/ dergestalt/ daß die Pfeiler/ so just über dem 
Camin-Pfossn stchen/ und daran die Leuchter gemacht/ von einer andern ArtMar- 
mor seyn als der Camin an dem Hauptwercke elbst/ daß eines vor dem andern 
sich besser ausnchme/ohne welches sich alles zu ammen/ wegen des wenigen Voc- 
sprungcs / so die Pfeiler an dem Hauptwercke )aben/ leichte verwirren würde. Die 
Bilder über dein Spiegel sind Brust-Stücke und wegen besserer Kauntlichkeit so groß 
gemachet. Der Rahm/ dessen Forme außerordentlich/ ist von Mattcr-Golde/ da die 
Neben-Zieralhen daran auf einem Marmor-Grund glantz vergoldn Die Einfas­
sung ist dem Grund und Auffriß nach gebogen / und wird die Lasset von einem 
Untersatz aufsonische Art getragen.

Der Camin k schicken sich vor einen grossen Saal oder zu Ende einer Oslle- 
rie, bestehet aus einer zarten Ordnung der Baukunst. Der Spiegel und die 
Lasse! darüber sind etwas eingelassen .md auf Blinten-Art angeleget/ ingleichen 
über dem Bogen Fruchtschnüre und eine Larve/ welches im Werck selbst sehr wohl 
lasset. Die Einfassung ist im Grund rund und läufst im Aufriß auf Kragstein- 
Art zusammen/ welche die Laffel/ so in der Mitte dadurch sehr breit wird/ tragen 
helffen. Die gebrochene Wände sind mit zwey kleinen Grantz-Bildern stat der 
Kragsteine verzieret / die das vorragende Lheil des Camines tragen.

Von
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Von Austheilung der Gründe und Ausziehrung der Ver­

wände an den Häusern.
tWk^Eil es schwer isi zu urtheilen / was vor kroporrion die Theile eines Gebäudes zu- 

sammen haben müssen/ wenn man nicht eine gantze Zusammensetzung solcher Theile Besiehe
*^*2 siebet / habe ich vor dienlich erachtet/ nachdem ich besonders von den Glücken der hierzu un- 
Gebäude gehandelt einen Riß eines gantzcn Hauses zu gebe»/ welcher hicrncchst folget/ icndieze- 
aus dem man wird ersehen können/ wie viel zu Erhaltung der rechten l'-opmnou und hcndcAn- 
Schönheit daran gelegen sey/ an welchem Ort ein jedes Stück angebracht worden. merckung.

Die Regeln der Vankunsi sind fast unendlich/ indem man täglich neue Gelegenheit 
ßndet/einige zu machen; damit ich nun die gemeinsten davon erklären kan/ will ich mich bemü­
hen/selbige unter zwey Theile ;» bringen/nemlich zu derAustheilnng des Grundes/und zu 
Ausziehrung derVorwandr/ welche meist dasjenige in sich begreiffen werden/ was hierü­
ber zu reden vorfallen möchte. Hierzu besser zu gelangen/ habe ich einen grossen Hcrrn-Hoff 
angeführet von meiner in vcinion, darbcy ich mich bemühet viel Bequemlichkeit in selbigen 
ohne Verwirrung zu bringen. Dieses Gebäude ist kleiner als ein Pallast/ den der kleine 
korwrr gegenwärtigen Wcrckcs nicht gefastet hatte/ und doch grösser als ein gemein Wohn- 
hanß/ an dem man wenig Gelegenheit zu Regeln findet. Ich habe auch lieber einHauß 
erwählet/ so zu einerWohnnng dienen kan/ als ein anders/ weil nian deren am öfftern beno- 
thigct ist/ daher die Lompotnion noch eher einen Nutzen bringen kan. Endlich habe ich es 
aus eigener Erfindung entworffrn/ damit ich besser Freyheit gehabt/ es auf viele Regeln 
einzurichtcn.

Man wird zweiffcls ohne gleich anfangs mercken / daß meine Austhcilung mehr 
auf Pracht unds^nm-Mc alsaufErspahrung und genaue Anwendung des Platzes gerich­
tet ist/ wie zum E. die Anstheilung gantz anders seyn würde/wenn auf eben dem Platz 
ein Hinterhoff zu Ställen und Wagen-Platzen wäre/ oder wenn das Gebäude nicht ge­
doppelt wäre/und nur zwey Schacht-förmigeStockwercke hatte/ ohne das Keller-Geschoß 
und die Zimmer unter dem Dache/ oder wenn nur ein Seiten-Gebäude wäre. Aber ich 
habe davor gehalten/ daß ich in diesem Riß mehr ein Beyspiel vorstellen müsse / da die 
Schönheit noch vor der Nutzung eines Haußherrn gicnge/ der seinen Platz mehr nach sei­
nem Nutzen/als nach den guten Regeln derZierlichkeitaustheilet. Ausser dem/ daß dieses 
Gebäude aussen einem Pallast sehr ähnlich siehet/ sind auch die Gemacher so glücklich zu­
sammen gebracht/daß die Stücke weder zu groß sind mit Verlust des Platzes/ noch so 
klein / daß sie keinekroponion gegen den gantzcn Raum haben selten. Wenn man also an 
der Seite noch einen Raum gewinnen wolle/ würde ein recht vollkommener Pallast daraus 
werden/ odereinvollkomcncrHcrrn-Hof. Also will ich mich nicht anfhalten/ vielerlei) We­
ge zu bedeuten/ nach denen man einen dergleichen Platz cintheilen köntc/ als wenn man das 
grosse Hintcr-Gebaude einfach austheilete/nnd eines von den Sciten-Gcbaudcn verdop­
pelte/ und so fortan. Ich glaube/ daß gegenwärtige Abtheilung die bequemste seyn wird/ 
um in allgemeinen Stucken die Regeln der Bau-Kunst auszulegen/ die durch sonderbahre 
Zufälle und Gelegenheiten Unzchlich werden können.

Demnach zu der Beschreibung des Gebäudes selbst zu kommen/ ist solches gesetzt 
auf einem Platz zu stehen der Klaffcer an der Breite und 7s. an der Liesse hielte/von 
welcher - 5. zu der Liesse des Gebäudes kämen. Es solle an der Ecke stehen/ wo zwey Gas­
sen zusammen lausten. Von der andern Seite aber solle es angebauet seyn. Bornen solle ein 
Vorgebäude seyn/ welches durch zwey Seiten-Gebäude an das grosse Haupt-und Hinler- 
Gebäude gehi-aget würde/ daß ein viereckichter Hof dazwischen bliebe 14^ iHler oder 
Klassiern brcil/aufi f.KlasslernTieffe/ohnedaszurechncn/daß die höhere Tyeile der Seiten^ 
Gebäude und das Mittel des Hmttt-Gebaudcs hervor rücken oder ausgeladen sind.
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Grundriß zu dem Keller oder Dienst-Geschoß.

Geschoß unter der Erden oder das Grund-Geschoß wird nicht höher als 
iO^ Fuß biß an den Rücken oder Schlußstein des Gewölbes. Man kan ihm 
wo'tcuckcn Erdrcich ist wohl i 2. Fuß geben. Es ist eingetheilet/ daß 2. Kü­

chen mit allen zugehörigen Bequemlichkeiten und Kellern da sind. Durch die Treppe 
kommt man zu der grossen Küche ?. mit ihren: Anhang / und durch die Treppe 

kT zu der kleinen (^die Stuffen dieser Treppe sind 6.Zoll hoch und :2.biß iz.Zoll 
breit. Zu der Küche p. i. konnnt mal: durch das Gewölbe/ so an der Treppe mit 
Puncten angezeiget ist. Diese Küche hat ihre Feuermauer mit ihrem Schurtz mit 
k 10. bezeichnet/ cinen Ofen und einen (Porsxer) Anrichl-Herd. Die Speiß- 
Kammer ?. 2. ist kleiner/ wie sichs gehöret/ als die Vorrath-Kammer ?. z. zu 
denen man durch einen engen Gang kommet. Der Gang k. sondert die Küche/ die 
Tischgcrath-Kammer/die Gesind-Stube und den grossen Keller von einander/der 
zu einen: Winter-Hause vor Blumen-Stöckc im Winter aufzuheben / dienen könte. 
Die Gesind- Speise- Stube ist rechtschaffen Helle/ indem ste an der Ecke lieget. Die 
Treppe micdl. benennet/ leitet zu den Stücken allen/die mit (^bezeichnet sind. Die 
Speise-Stube (^1. ist von dcr Küche/ wie billich / abgeschieden; Die Vorrath- 
Kammer tB. 5. und das daneben liegende Holtz-Gewölbe (V,io. sind mit Gattern 
verschlossen / durch die sie das Licht durch den Gang ().. 4. empfangen. Die Küche 
S.6. hat ihren Feuer-Herd mit dem Rauchfange (^9. Dessen Schurtz oder 
Mantel hier mit Steinen besser als mit holtzern Balcken kan cingefasset werden/ wie 
auch sein Kessel - Ofen / und Anricht- Herd. Die Spciß - oder Ausgeb - Kam­

mer (^7.

2. Keller.
d. Keller.
c. Grosser Keller, 
ct. Dienst- Stube.
c. Durchgang.
s. Speise-Saat.
s. Wein-Keller, 
tt. Neben- Keller.
l. Kohlen--Gewölbe.
k. Treppe.
l. Ofen/Kr-che- 
rn-Speise-Saal, 
n Holtz-Kammer. 
0. Speiß-Kammer, 
p. Durchgang.

2 Grund der Frey-Treppe.
g. Küche. : 0 Pfeiler unter dem Gewölbe
r. Ausgebe-Kammer.» i:. Vergitterte Keller- Fenster.
r. Finster Keller. : 2. Creutz - Gewölbe.

:z. Tonnen-Gewölbe.
.:. Treppen-Spindel.
r.Schöpff-Brunneu.
z. Vorlagen.
4. Abschusi im Keller.
s.Wasch-Kessel.
6. Ausguß.
7. Anricht-Herd.
8. Gatter
9. Camine.

b. Grund-Riß des Retter-Geschosses.
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Grund-Riß zu dem Keller- oder Dienst-Geschoß. 185 
mer (2^.7. ist von dem Gnalh-Gcwölbe (B.8. durch die Treppe 0. unterschieden 
Es sind drey Liesse Keller dabey angelegct/ zwey unter den Treppen kl. und ^l.und 
der Keller?. 11. welche alle wie es sich gehöret von dem Brunnen weit entlegen 
sind/ wenigstens um z. Klassier. Die Fenster die dieses Geschoß mit anfallendem 
Licht erleuchten/ sind 4.Fuß breit und 27 hoch in Lichten / mit einem niedrigen Bo­
gen geschloffen. Ihr Abhang muß oben von ihrer Schwelle biß auf 4. Fuß von 
dem Boden des Geschosses hinab gehen. Alle die Bequemlichkeiten dieses Ge­
schosses/ ausgenommen die Keller-und Holtz-Gcwölber/ müssen mit kleinen Pflaster- 
Steinen mit Mörtel von Kalck und Ciment oder gestoßenen Zie^elkrauß gepflastert 
seyn. Um mehrerer Schönheit willen kan man Die Speise-Sahle des Gesindes/ 
und Gerath-Gewölber mit steinern Platten auf den Boden aussetzen. Man muß 
steinerne Rinnen legen um das Wasser aus den Küchen abzuleiten/ und dasselbe 
entweder in die Cloacke oder in den Fluß / so einer nahe ist/ abzuführen. In diesem 
Geschosse sind dreyerley Arten Gewolber/ die Stücke?. 1/4/7/ 8/ 9. und (2.1/6. 
wie auch die Treppe K1. sind mit Krantz-Gewölben gedecket/ und die Stück. ?. 5/ 
(^-s/ 7/ 8/ io. mit der Trcppe sind mit einem Tonnen-Gewölbe und Obren 
darinnen gedecket/ die übrige mit den Gangen haben gantze Tonnen-Gewölbe ohne 
Ohren. Der Buchstabe k. deutet den Grund der freyen Stuffen im Hof an/ 
welche,allezeit von der untersten Stuffe an noch 4. biß s. Schuh liessen Grund ba­
den müssen. Was aber die Tieffe des Grundes am gantzen Gebäude belanget/ 
muß sie sich nach der Art des Bodens richten. Genug ist zu sagen / daß der Grund- 
Graben biß auf guten und festen Boden gehen muß. Der Graben wird so weit 
gemachet als die Brauer dicke seyn soll/ zum wenigsten beyderseits um 4. Zoll dicker 
als die unterste Aufflage der Mauer / welche auch biß 6. Zoll wenigstens in der 
Erde stehen muß. Der Brunnen muß unten auf eine gute starcke Radschwellen 
von Kreutzweiß verbundenen Holtz gegründet werden. Wenn man einen liessen 
Keller nicht weit genug von dem Brunnen weg bringen kan/ aus Mangel des 
Raums / muß man ausser der Mauer des Hauses/ an die der Keller gebauet wird/ 
auch noch einen Ansatz an die Zwischen - Brauern machen von Bruchsteinen - die 
mit Mörtel von Kalck und Ziegelkrauß gemauert sind. Diese Mauer muß biß 18. 
Zoll dicke seyn/ und der Boden in dem Kcller von dieser Gegen-Mauer an/ abhail- 
gig gemachet werden.

Aa Grund-



E^Ach diesem Grund-Riß muß sich aller übrigen Stockwercke Austheilung 
MD richten / es muß dieses Geschoß allezeit etwas von der Erde erhaben ftyn/ 

so wohl daß man die Gemacher daselbst von der Feuchtigkeit hinweg brin­
ge / und das Einsehen der Vorübergehenden verwehre / als auch daß man da­
runter Raum vor die Keller-Fenster gewinne; Der Boden dieses Geschosses ist 

Fuß erhaben / und bekommet also 7. Stuffen von der Erde hinauf. Der 
Hof wird etwas abhangicht gegen das Thor zu/ gepflastert / nach welchem Boden 
sich auch die Stalle und Wagen- Schoppen richten. Auf eine Klaffter kan ich 
dem Abhang einen Zoll geben/ so laufft das Wasser rein ab/ und der krospcLt 
erhebet sich wie in einem IbeLrro. Deßwegen ist es auch besser / daß der Hoff 
etwas ticffer als breit werde / damit er im Eintritt viereckicht oder schachtförmig 
aussehe.

Der Vorzug oder das Thor-Gebäude ist nicht höher als das erste Geschoß/ 
vnd 18. Fuß tieffj/ die Seiten-Gebäude gehen vornen um iz. Zoll darüber her­
aus. Die Haupt-Pforte mit 16. bemcrcket ist io. Fuß im Lichten/ der Stall 18. 
ist auf achte / und der Stall 14. auf füuffPferde angcleget/ wenn man 4» Schuh 
breit auf ein Kutsch-Pferd/ und auf ein Reit-Pferd / die Lange aber auff 8. 
Fuß rechnet!/ mit sammt dem Bahren oder Krippen / und hinter dein Pferde- 
Stand noch zum Gange fünff Fuß. Also werden iz. Fuß Breite zu einem 
einfachen und 22. zu einem doppelten Pferde-Stall erfordert/ so bleibet ein Gang 

von

i. Ein Stück von dem Garten.
2. Vorgemach».
b. Saal.
c. Vor-Zimmer.
ii. Prunck-Zimmer.
c. Groß-Zimmer-
f. Schlaff-Zimmer.
x. Speise-Saal.

h. Vorhauß.
i- Haupt-Treppe.
1c. Frey-Treppe.
1- Hoff.
rn. Einfahrt.
n. Pfcrde-Stall.

2. Grundriß des Boden-Geschosses.
r. Vorlage. 7. Hangende Treppen.
L. Pferde-Krippe. 8- Spanische Wand.
z. Pferde-Stande. 9. Emschnitt der Fenster.
4. Abtritte. io. Blindte Thüren.
5. Röhren in der Mauer von n. Camin in der Mauer.

Thon. ir. Ausgeladene Camin.
6. Schorsteine oder Feuer- iz. Ausladung der Krantze.

V?auren. i4. Abtritt/ oder Nachtstuhl.
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Grundriß des ersten oder Boden- Geschosses. r 87 
von 6. Fuß in dcr Mitte. Die Fenster in den Pferde-Ställen müssen so hoch ste­
hen / daß das Licht dem Pferde nicht auf die Krippe / oder auf die Augen/ son­
dern aufs Kreutz falle. An einem doppelten Pferde-Stall aber kommt das Licht 
am besten mit orämziren Fenstern durch die beyde schmähten Seiten des Stalls. 
In den kleinen Seitcn-Gcbauden / die an die grossen stossen / welche aber zu bey­
den Seiten breiter heraus gehen/ ist der Kutsch-oder Wagen-Schopp mit 22. 
bezeichnet / 20. Fuß liess/ und vor 5. Wagen / mit so viel Bogen geöffnet/ 
welche 8. Schuh in Lichten breit seyn. Wo man ohne Unterscheid die Wagen 
gleich an einander schiebet/ ist auf einen 7. Fuß Breite genug / daß also ein Platz 
Lo. Fuß liess/ 2i. Fuß breit zu drey Wagen genug seyn kan. Über den Stall 19. 
und dem Wagen-Schoppen ist ein Halbgeschosse cingetheilet / zu dem man durch 
die Treppen i o. und 17. hinauf steiget.

Das erhabene Boden-Geschoß bestehet ferner in zwey grossen Gemachern 
mit L. und v. und einem kleinen an der Seite L. Das grosse Hinter-Hauß hat 
doppelte Abtheilung/undsst zusammen 8. Klassier und 2. Fuß liess/ ohne die Aus­
ladung der mittleren Wände oder Vorlagen / welche um 20. Zoll in den Hof und 
Garten heraus rücken. Diesem nach wäre die volle Tisffe des Hinter-Hauses 8. 
Klaffter/ 4. Fuß/ s. Zoll zu rechnen von dcr Mauer über dem Absatz. DasVor- 
Hauß welches nur 18. Fuß Liess/ und zwölfte breit im Lichte ist/ wird durch den 
Raum derTreppe 6. mercklich vergrößert/ welcher davon nur durch einen weiten 
offenen Bogen unterschieden ist. Die z. Thüren/ welche mitten durch das Ge­
bäude gehen/ sind einander gleich. Die Stuften an der grossen Treppe 6. sind
6. Fuß lang / s. Zoll und s. Linien hoch und 14. Zoll breit / welche Proportion 
zu bequemermAuffsteigen gantz geschickt ist. Man kommet darüber mit z. Armen/ 
so zusammen ;7. Stuften haben / in das andere Geschoß. Die Stuften sind mit 
Gliedern gczieret/ und hangen alle gar ein klein wenig vor sich abwärts/ so daß 
sie vornen nur Zoll hoch sind. Das Geländer an der Treppe/ 2. Fuß 9. Zoll 
biß z. Schuh hoch/ wird besser von Eisen als von Stein gemachet/ so wohl um 
dem Werck ein leichters Aussehen zu geben/ als mehr Platz auf der Treppe zu ge­
winnen.

Die allgemeine Regel der Treppen/ von der man gar nicht abweichen soll/ 
ist/ daß sie müssen zum wenigsten 4. Fuß Raum haben/die Stuften müssen 6. Zoll 
hoch seyn und 12. Zoll breit. Die Geländer/ die neben den Stuften herunter gehen/ 
müssen gleich/nicht bald breit bald schmahl aus einander gesetzet seyn / wie die an der 
Treppe des ^o^al. Wenn man in die Ecken / da man sich wendet/ Wendel- 
Treppen machet / die man doch an Haupt-Treppen der Pallaste so viel möglich 
vcrmeyden soll/ müssen die Stuften in der Mitte so breit seyn/ wie sonst die gerade 
Stuften. Nach Vurovii Lehr/ sotten allezeit die Stuften eines Armes ungleicher 
Zahl seyn/ daniit der rechte Fuß/ den man auf die erste Stufte setzet/ wiederum 
dcr erste auf dem Ruhe-Platze sey; Man muß auf einen Arm nicht gar zuviel 
Stuften machen / nicht leichte über 17. oder 19. Also kan man in orämairen 
Häusern mcistenthells mit zwey Armen auskommcn. Die grosse Treppe pfleget 
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man gemeiniglich nur biß über das erste Geschoß in das Haupt - Geschoß hinauff 
zu führen/wie man in den schönsten Häusern/ die bißher gebauet worden / sehen 
wird. Indessen pflegen in Italien die Haupt-Treppen durchaus geführct zu wer­
den. Wie auch zu Pariß in dein Pallast 6e ^uxcmbourZgeschehen. Denn dieGe- 
macher in dem vicrdten Geschoß pflegen auch prächtig und zu vornehmen Gebrauch 
gemachet zu werden. Ich habe sicauch biß in das dritte Geschoß hinauf geführet. Man 
kan sie aber in dem andern Geschoß weg lassen wenn man will/ und darff nur die 
Neben-Treppe 8 breiter machen von dem andern Geschoß an/ biß in das dritte; 
Die Treppe L 2. in dem (Leiten-Gebäude gehet zwar an einem Stück fort ohne 
Ruhe-Platz; sie ist aber doch bequem zu steigen/ indem die gerade Stuffen so ge­
mächlich sind / als die an der grossen Treppe/ und die im Wendel fallen auch be- 
quem/ weil sie nicht spitzig in die Ecke lausten/ sondern mit einer ausgehöleren Wand 
rund eingcfasset sind / welches ich gemachet habe/ auch in diesem Stuck einen schö­
nen Zug von Zimmerwerck anzuweisen. An geheimen Treppen ist schon genug/ 
wenn sie von 20. Zoll biß 2^ Fuß weit sind.

Diegrösten Stück der Gemacher liegen nach dem Garten/und nehmen fünffe 
davon die gantze Hintere Vorwand ein. Der grosse Saal scheidet die Gemacher 
O und O von einander. Er ist Z4. Fuß lang,und 2;. breit/ isr Fuß hoch biß 
unter die Kehl - Balcken / wie alle übrige Stücke dieses Geschosses. Das Vor, 
Labinen O L. ist dem Vor-Gemach o 2. gleich. Das grosse Osbincrr O z. 
ist viereckicht/ in welchen: man die zwey Fenster gegen der Gasse zu machen kan so 
man will. Das Prunck-oder Gemach L z. ist tieffer als die andern 
alle. Der Speise-Saal O7. kan zu einem Vorgemach des Schlaff-Gemaches 
O 4. dienen/ welches mit einem ZUcoven vergrössert ist. Die Osräerobbe L 6. 
kan mit einem Fenster aus des Nachbahrs Hof durch die Schiede-Mauer 1 er­
leuchtet werden / welches von der Erde 7. biß 9. Fuß erhoben ist/wenn anders nicht 
der Nachbahr ein Gebäude an diese Wand gebauet hat. Zu dieser OarNcrobbe, 
wie auch zum Oabmcrr O 5. kan man besonders über die Treppe 08. kommen/ 
welche aus dem Vorhause des Sciten-Gebaudes L1. hinauf gehet. Auf der an­
dern Seite hat dieSchlaff-Kammer O4. auch ihre Oar^crobbc v s. zu der man 
durch die Treppe 8 besonders gelangen kan. Zu dem Vorgemach derselben kan 
man auch durch das Vorhauß O 9. und durch das Vorgemach O 6. kommen. 
Die kleinen Zimmer O 7. und 8. können Auffsatze von Halbgeschossen bekommen. 
Das Gemach L in dem Seiten-Gebaude hat auch sein Vorgemach L z. eine Kam­
mer L 4. aus der man in die OLrNcrodbc L 6. kommen kan / durch den Gang 
L. 7. besonders kan man zu dem Vor-O2binclrL8. und zu der Oaräcrobbc über 
die Treppe L 9. gelangen/ über die man auch zu den eingerückten Halbgeschossen 
über den kleinen Zimmern kommet.

Das geringste Gemach/ wenn es vollkommen seyn soll/ muß ein Vorgemach/ 
eincKammer/ ein Oäbmccr und eine Oaräcrobbe haben/ zu der man allezeit auch 
durch eine besondere Treppe muß gelangen können. Wenn man auch keinen Platz 
hat/dieOsrclewbbcn gebenden Gemachern anzubringen/ kan man sie wohl unter 
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oder über denselben in eingebrachte Halbgeschosse oder Ubersatze eintheilen. In allen 
diesenStücken müssen Camine seyn. Bißwcilen sind die Laräcrobbcn nicht allzu Helle/ 
weil sie zwischen die andern Stücke eingebracht werden/ und öffters an die Scheide- 
Mauren zweyer Häuser komm wie O 6. Deßwegen pflegen einige/ kleine Höft zu 
machen/ daß auch diese Licht bekommen. Aber solche kleine Raumlcin werden meist 
durch die Nachlässigkeit des Gesindes/welches allen Unflath dahin wirfst zu Cloacken/ 
und Mist-Winckeln.

Alle Thüren der Gemacher O und v sind 4. Fuß weit im Lichten / und die 
Fenster s. Fuß. Vor die Fenster und Keller-Löcher/ die nach der Gasse hinaus 
gehen/ muß man eiserne Gitter machen. Die Schorsteine sind alle in die Dicke 
der Scheid-Wande eingelassen / weil sie zwey und ein viertel Fuß dicke sind/ welche 
Starcke genug ist/daß die Mauren durch die Röhren der Schorsteine nicht ge- 
schwachel werden. Zudeme brauchet man ohnedem Anckerstangen / die durch die 
Häuser über den Schied-Wanden hergezogen werden/ um die vorderen Mauren 
des Gebäudes besser zusammen zu halten. Die drey freyen steinerne Treppen im 
Hof und die im Garten mit ro. bezeichnet/ sind alle viereckicht/ weil sie nach dieser 
Figur am bequemsten und dauerhafftigsien sind.

Aa z Grunds
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Grundriß des andern oder Haupt-Geschosses.
EDMAn nennet das andere Geschoß oder das erste erhabene Stockwerck auch 

SsWH das Haupt-Geschoß/ weil darinnen diePrunck-und ^uäicnr und andere 
sonderlich gezierte Gemacher enthalten sind. In Italien wird es auch am 

besten möbbrct/ und am wenigsten bewohnet/ denn der Herr des Hauses wohnet 
gemeiniglich darüber um Ruhe zu haben. In Franckreich halten sich die Ozmcn 
meistens darinnen auf. Dieses Geschoß wird fast eben wie das darunter stehende 
ausgethcilet / indem es sich nach den Schied-Wanden richten muß/ die durch das 
gantze Gebäude übereinander sieben müssen. Die Höhe ist 20. Fuß biß unter die 
Quer-Balcken. Der grosse Ruhe-Platz vor der Treppe dienet zum Vor - Saale. 
Der lange Ruhe-Platz der neben der Treppe/ scheidet das Gemach ab mit der 
Treppe 8. Der grosse Saal i 6 i, ist das vornehmste Stücke dieses Geschos­
ses / hat eben die Grosse als der untere und kan man/ so man da speisen will/ den 
grossen Oeäcnr-Tisch auf den grossen Ruhe-Platz stellen. Die zwey Vorgcma- 
cher 6 r. und bl r. sind gleicher Grösse und das Prunck-oder ^uäicnr-Gemach 

6 z. gehet um die Ecke hinum zu dem Seiten-Gebaude. Um die Ecken herum kan 
man mit Lull sehen/ wie die Zimmer und deren Thüren auf die Länge von 22. und 
von 24. Klassiern auf einander zutreffen. Dieses muß man allezeit zu wege zu brin­
gen bemühet seyn/ um auf alle Weise solche gute Aussichten zu erhalten / und muß 
dazu die grossen Längen des Platzes so viel möglich anwenden. Man kan solche 
Prothese noch mehr verlängern / wenn man dahin/ wo sie anstossen/ blinde Thü­
ren mit Einfassungen gezieret/ machet/ und an statt der Thür-Flügel grosse Spiegel 
einsetzet. An der Schlaff-Kammer 6 4. sind zwey Winckel rund ausgeschweift/ 
wodurch die Elommumcänon der Zimmer bey s. erhalten wird. Der Winckel in 
der öarclcrobbe gibt Gelegenheit zu einem Ruhe-Bette. Das Ll^bwer 6 s. ist 
durch den Gang 6 7. auch abgesondert. Zu Ende dieses gehet man in den Haupt- 
Saal 6 8. der ein Theil von der Lallcric 69. ist/ welche zusammen i Klaffter 
lang sind. Diese kan man mit Kunst-Stücken von Bildhauerey und Mahler- 
Arbeit auszieren. .

Der Altan I- der mit Bley gedecket seyn muß / hanget die beyden Seiten- 
Gebäude zusammen/ und sondert das Gemach k ab/ durch den Haupt-Saal 

k s.

(2) Grund-Riß des Haupt oder Pvunck-Geschoffes.

i. Geländer.
r. ^lcovcn.
z. Dünne eingehängte Wände von Latten 

und bekleidet/ oder Spanische 
Wände.

4. Schrancke.
5. Erledigung.

6. Ruhestuhl.
7. Ausladung der Kräntze.
8. Vertieffte Bogen-Decke oder Spie- 

gel-Gewölbe.
9. Haupt-Saal.
ie. Altan.





Grundriß des andern oder Haupt-Geschosses.
X s. der auch zu einer Capelle dienen könte. Man kan daraus in das Schlaff- 
Gemach X r. gehen/ (in welches man auch ohne durch das Obinen k z. zu ge­
hen / über die Treppe 6. kommen kan.) Das Vorgemach k i. welches grösser 
ist als das Schlaff-Gemach/ kan auch zum Speise-Saal dienen. Das Gemach 
ist abgesondert durch die Treppe I, man kan auch daraus zu dem untern Geschosse 
kommen / durch die Treppe kk 9. welche auch zugleich in das dritte Geschoß kan hin­
auf geführet werden. Das Vorgemach 7. kan auch zum Speise-Saal dienen. 
Das Prunck-Zimmer (- z. bleibet Schachförmig/wenn das Bette gefetzet ist/wenn 
schon kein ^lcovcn da wäre/ so kommet auch der Camin von dem Fuß des Bettes 
anzurechnen in die Mitte. An der Seite des Camines seynd Schrancke angedeu­
tet/ die man machen kan um die untere Feuer-Mauer / die neben dem Camin her- 
aufgehet/ zu bedecken/ weil sie in der Scheide-Mauer 1. nicht kan aufgcfnhret wer­
den. Bey dem Schlaff-Gemach 4. mit dem ^Icovcn ist wiederum eine 6sr- 
cicrobbe 5. die durch ein todt Licht/ wie die untere muß erleuchtet werden. Sie 
ist wohl abgesondert / und dienet vor zwey ^Icoven zugleich. Wolke man ein klein 
Gemach haben / daß das Csbmccr 6. die kammer abgebe/so würde bk lo.das 
Vorgemach und bk 8. die OLräerobbe. Über den kleinesien Stücken könte noch 
ein Halb- Geschoß eingerücket werden. Das oberste Geschoß kan auch herrlich 
werden / zumahl es r 5. Fuß hoch ist biß an die Balcken. Es muß sich nothwendig 
mit der Einteilung nach den untern Zimmern richten. Alle punctirten Linien in die­
sen zwey Grund-Rissen zeigen die Ausladungen der Krantze unter den Felder-Decken 
an. Das Dach-Geschoß hat biß unter den Träger der in dem Bruch des Daches 
quer hingehct 11. Fuß. Die Schiede-Mauren die das Dach zu siützen/ und auch 
die Einkehlung des Daches zu halten dienen/ bleiben eben bey der Austheilung wie 
die untern/ ohne daß die meisten grossen Stücke daselbst wiederum unterschieden wer­
den/ das ausgenommen/ welches über den Saal kommet/ und dienen kan/ Klobi- 
licn daraufzu behalten. Man brauchet nur leichte Schied-Wände längs dem 
Gebäude durch / daß allzeit die Stücke auf einzele Fenster abgetkeilet werden. Die 
Abtritte können unter die grossen Treppen in diefem Geschoß gebracht werden/ de­
nen zur Seite die Lufft-Rohren von Bley ein wenig über das Dach hinaus gehen 
können. So viel habe von der Austhcilung des Grundes melden wollen ; Nun 
toll auch folgen die Auslegung der Auffrisse.

Auf-



192

Aufriß des Gebäudes/ nach dem wie eö vorwärts an-
zufthen ist.

I^Nter der Ausziehrung der ^ciacen verstehet man nicht allein die Ausziehrung 
Mzl, der äussern Vorwände des Gebäudes/ sondern aller innern Wände. Die 

8ymmerric ist die beste und vornehmsteZierathhiezu/vermöge der/ alle Tbeile 
einer Wand/ die gleich weit/ von der Mitte abstehen/ einander gantz gleich und ähn­
lich seyn/ und gleiche Höhe haben müssen. Und aus dieser Vereinigung der Theile 
entspringet dasjenige / was man an einem Gebäude Gleichheit nennet/ die ver­
nehmlich aus der Zusammensetzung und Übereinstimmung guter Verhaltnüsse ent­
stehet. «Die Ordnungen der Bau-Kunst tragen ein mercklichcs bey zu Ausziehrung 
der Wände. Aber die Thüren/ Fenster und dergleichen/ was zwischen den Ordnun­
gen stehet/ muß in den Verhälmuffen und Zierathen/ mit der dabey stehenden Ord­
nung übcreinstimmen/ sonst würde/ ohnerachtct aller guten Austhcilung und Ausar­
beitung doch eine Verwirrung daraus entstehen. Aber indessen schicket sich nicht an 
alle Gebäude maulen zu machen / weil dazu genügsame Höhe und Raum erfordert 
wird. Daher es gantz lächerlich ist/ ein Bürgerlich Haust in einer schlechten Gasse 
zu sehen/ welches mit Pfeilern gezieret ist/ die durch zwey gantze Geschosse gehen/ 
zumahl man eine l^ciLcc gar wöhl ohne Ordnung zieren kan. Bey gegenwärti­
gem Gebäude setze ich/ daß es Raum habe/ in einer Haupt- Gasse stehe / und wegen 
des guten Ortes / wegen der Jnnwohncr und wegen der passte solche Unkosten 
verdiene/ als hier erfordert würden/ ohnewelcheUmstande sie auch gantz ungeräumt 
wären.

Die gantze Ausziehrung der kaciare bestehet in dieser Oräonn-nce; Auf dein 
gantzen Boden herum inner und ausser dem Hause ist ein hoher Grund- Bau / der 
das gantze unterste Swckwerck einschliesset. Die grosse Platte/ die denselben mit 
einig andern Gliedern krönet/deutet den Fuß-Boden des andern Geschosses an. 
An dem Thor-Gebäude siehet dieser Grund-Bau allein/nichts als ein Geländer tra­
gende. An den vordem und kleinen Seiten - Gebauden^siehet nur eine schlechte 
Verziehrung darauf/ ohne Ordnung/ aber an den grossen Seiten - Gebäuden/ und 
andemHinter-Hauß siehen^omsche Pfeiler darauf/ mit ihrem vollen Gebalcke durch 

die

Thür-Flügel des Thorweges.
8. Auffgehängtes Sieges-Zeichen.
O. Freysiehend Sieges-Zeichen.
O. Ausgesetzte Steine.
8. Aufgetragene Taffcln.
k. Wagen-Schoppen.
6. Halb-oder Zwischcn-Geschoß.
bl. (-sllcrie im Seilen-Gebaude.

I. Schutt über den Balcken zum 
Aestrich.

X. Des Nachbahrs Brand-Giebel.
I. Schorstein-Halter.
KI.Auffsatz oder Halbgeschoß.
I>l. Kapp-oder Dach-Fensier.
0. Ochsen-Augen oder kleineDach- 

Fensier.
k. Schorsteine.
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Aufriß des Gebäudes wie es vorwärts anzusehen ist. 19z 
die übrigen zwey Stockwercke gehende. Das grosse Thor ist 'mit breiten Taffel- 
Pfeilern cingefasset/ die mitSieges-Zeichen gezieret sind. Innen gegen dem Hause 
über ist sie eben so verzieret. Die übrige Mauer darneben ist schlecht mit viercckich- 
ten Feldern gezieret/ auf welche glatte Taffeln gesetzet sind. Die Einfassung 
aber ist mit wenig ausgesetzten Steinen oder LossaZcn gezieret. (Solche kolk- 
xcn werde künfftig Platten-Werck nennen und das mit siarcken ausgesetzten eckich- 
tenSteinen die auch offt ungleich bäurisch Merck.) Der kroncon, der die arisge- 
ladene Mitte decket/ kan auch dem Dache vor einen Brand-Giebel dienen.

Der Hoff ist auf zweyerley Art ausgezieret. An dem Hinter-Gebaude mit sei­
nen Flügeln sind am untersten Geschoß herum erstlich vorwärts eine Bogen-Thür 
7. Fuß breit/ i z. hoch biß unter den Keil oder Schluß-Stein/ und 6. Bogen-Zen­
sier/ und zu beyden Seiten an den Flügeln zwey mit einer gleichgestallten Thür 
Die Fenster sind 5. Fuß breit/ io. hoch im Lichten. Über dem Grund-Bau stehen 
Ionische Pfeiler auf hohen Untersatzen/ die die Geländer-Fenster einschliessen z. Fuß 
hoch. Sie sind Fuß r. Zoll im Oiamcrcr, und 29. Fuß hoch mit einem Knauff 
von gehorneten Platten. Die Fenster des andern Geschosses sind 12. Fuß und die 
im dritten Geschoß 8. Fuß hoch. Die beyde Geschosse sind aussen nicht unterschie­
den/ weil sie von einer Ordnung beschlossen werden. Den leeren Platz aber zwi­
schen den Fenstern füllen die Kragsteine und Fruchtschnüre unter den Fenstern des 
oben: Geschosses aus. Das Gebalcke hat nur den fünfften Theil der Pftiler-Höhe 
Das Mittel rucket mit vier Pfeilern um die halbe Dicke eines Pfeilers heraus/ und 
traget noch ein Halbgeschoß / so biß an den Bruch des Daches gehet/ welches ohn- 
gefehr den dritten Theil der qantzen Ordnung betraget. Der b'romon darüber 
ist gleich mit der Haube des Daches/ und machet/ weil er gegen den Garten eben so 
siehet/ ein Kreutz-Dach. Die Felder des kromonr sind mit den Wappen und ae- 
zogenemNahmen desHauß-Herrns gezieret. Die Dach-oderKapp-Fenster sind 4 
Fuß breit s. Fußhoch im Lichten/ von dem Gerinne über dem Simß anzurechnen 
Sie haben niedrige Bogen und sind mit Gesimsen und Strebe, Pfeilern an des 
Seite gezieret / von Holtz und Bley gedecket. Die Camine sind alle mit Svmmc- 
rrie längs dem Dache hingesiellet/ über welches sie z. Fuß hinaus gehen.

Bb Aufriß
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Aufriß eines Selten Gebäudes mit dem Durchschnitt des

grossen Wohn-Hauseö.
AM Er andere Theil desHoffes iff anden kleinen Seiten-Gebäuden beyderseits mit 

fünff/ und an dem Thor-Gebaude gegen dem Hauß über mit 6. Bogen gezieret/ 
welche 8. Fuß weiten/ auf ;. Fuß dicken Schenckcln stehende. Sie schlies- 

fm Fenster mit niedrigen Bogen ein/wie die andern am Hause seyn. Aber an derSeils/ 
die man hier im Risse siehet/ hatte ich sollen die untere Oeffnung der Bögen um die 
Wagen zu stellen und die Halb-Fenster darüber/ welche das eingesetzte Halbgeschoß 
beleuchten/ vorsiellen. Doch habe ich es/ um mehrerer Zierde willen so wissen wollen. 
Die Fenster darüber sind mit chrem Gesimße und der Einlassung gantz schlecht an glat­
ten Wanden und haben abgeschweiffte Wetter-Dachlein auf den Krantzen. Neben 
denenselben Dringet eine Wand r. biß z. Zoll vor/ in deren Mitte eine Thüre auf den 
Altan herausgehet/welche nach Fenster-Art aber mehr als die anderen/nehmlich noch 
mit einem bcomon und mit Seiten-Rollen gezieret ist. Die Vorwand gegen die Gasse 
ist mit keinen andern Fenstern gezieret als die an dem EndederFlügel oderSeiten-Ee- 
bäude sind/ und'ist keine Ordnung an dem untersten Geschoß/ weil sie ohne diese grosse 
)onisthe Ordnung gar zu schlecht heraus kommen würde. Die kleinen Flügel sind 
aussen eben so wie innen gezieret/ ohne daß sie an dem untersten Geschoß keine Fenster 
haben/ sondern wie das Thor-Gebäude aussen mit Felder/Wanden/Taffel-und Plat- 
ren-Werck gemachet sind. Die grosse Ordnung gehet durch dir gantze Vorwand ge­
gen den Garten mit n. und durch die Vorwand nach der Gasse mit 7. Fenstern. Ge- 
gen den Garten gehet sie gleich durch ohne daß die mittlere 4. Ionische Pfeiler halbe 
Pfeiler Dicke heraus gerücket seyn/ wie vorn gegen den Hof. Also ist diese Vermeh­
rung durchgehends ansehnlich indem nichts kleines daran ist. Auch ist der gantze 
^lpeLt des Gebäudes reich/ und als ein Ibcarrum. Worzu die ordentlichen Über­
höhungen von dem Thor-Gebäude an / an den kleinen Seiten-Gebäuden/ an dem 
grossen Hinter- Gebäude und endlich an dem Halb-Geschoß über dem Mitleides 
Hinter-Hauses viel beyträget. Auch die Seite gegen der Gasse pr^scruttetsich gut/ 

son-
Keller-Geschoß.

8 Boden-Geschoß.
(7. Haupt-Geschoß.
O. Ober-Geschoß.
L. Dach-Gejchoß.
k Bod n unter dem gebrochenen Dach.
6. Holtz-Gewölbe.
!i-k. Gross r Keller.
! Die Treppen-Wand.

Grosse Sahle.
I. . Vorhauß.
KL. Vorwand.

- da. Schiedwand.

O. Gegipste Spanische Wand. 
F-?ldcr über den Thüren. 
Das hohe Seiten-Gebäude. 
Das niedrige Sciten-Gckäude.

8. Fenster-Thüre.

V. Durchgang der Hof-Pforten.
X. Keller-Fenster.

Grund der Frey-Treppe.
Gnmd des Hauses.

Sc Umschluß des Gartens.
f Ausgekleidete Schenckel des Ein­

schnittes.
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Aufriß eines Seiten-Gebaudes mit dem Durchschnitt des re -95 
sonderlich wenn man gegen der Ecke am Garten stehet/ da man die innere bacistL 
über der Garten-Mauer entdecket/ welche eben so mit Taffeln und Platten-Werck 
auch in eben der Höhe kan gezieret werden/ wie vornen das Thor-Gebäude. Daher 
sie von eben dem Simße der das unterste Geschoß von dem obern abschneidet kanae- 
Vecket/ und oben auf rund abgedachet werden. Durch Hülffe des Durchschnitts sie­
het man die Höhe derGeschosse in Lichten/die Verkleidung der Wände und der Sel­
ten/der Einschnitte an Fensternund Thüren/die Gesimße der Thüren und Verziehmng 
der Schorstein-Vtänte!/ alles wie es der kleine Maaßstab hat zulassen wollen. In 
dem untersten Geschoß sind die Zimmer bloß mit platten Felder-Decken/ weiche auf 
ihren Kräntzen ruhen / aber die oberen Geschosse haben gebogene, Felder oder ausge- 
tchalte decken/ oder Spiegel-Gewölber/ deren Schenckel aufKrantzen reihen. Diese 
Decken können an den Feldern wie mit Leisten und Bildschnitzer-Arbeit gemahlet 
und mit Golde erhöhet werden. Man schweiffet auch die vier Winckel in solchen 
Gemächern lieber ein wenig aus / als daß man sie solte scharff sehen lassen. In 
Haupt-Sählen/ Oslcrien und andern hohen Zimmern kan man die Decken mit 
Bau-Zierathen austäffein und ärucarur-Arbeit auch wohl Bilder daran machen. 
Aber man muß solche Zierathen mit gutem Verstände mehr oder weniger erhoben 
machen/ nachdem der Ort höher oder niedriger ist. Die Zwischen-Bögen sind nicht 
dicke/ weil keine Unterzöge oder Träger da sind/ sondern nur schuchige Balcken. Un­
ter den grösien Stücken werden die Vorhauser / die Ruheplätze der Treppen und die 
Säble mit Marmor-Platten ^oder steinernen Flicden ausgepflastert. Die übrige 
Haupt-Zimmer werden mit schönem Taffelwcrck ausgeieget. Hierbcy ist Gelegen­
heit zu gedmcken/ daß dieTischer-Arbeit itzo mehr im Schwange gehet als sie jemahls 
gewesen/ so wohl weil die Zimmer dadurch gesünder gemachct werden / als weil man 
sie annehmlich ausmahlen und darbey der Tapeten entbehren kan. In der schönsten 
Tischer-Arbeit müssen grosse und starcke Füllungen seyn/ die mit Nageln zusammen 
gefüget sinn. Das Getaffel an der Wand ist entweder nur so hoch als die Lehnen 
der Fenster oder mich dem Krantz über der Kehle der Camine gleich / oder auch gar 
wohl biß an die Decke. Alsdenn schicket es sich besser auch dieKrantze von Holtz zn 
machen in mittelmäßigen Zimmern. Die holtzerne Böden werden entweder ge- 
würffelt oder Rautcnweiß/ auch wohl beydes untereinander/ angelegct. Die Rah­
men und Füllungen derselben sind 1 Zoll dicke und die gantze Verfügung zusammen 
z. Fuß ins gevierdte/ die man ach verfchrenckcte Latten z. biß 4. Zoll dicke und mit 
Gips angeschlagen/ feste machet. Wenn gleich das Gemach nicht Winckel-recht 
wäre/ so muß man doch die Felder des Bodens nach dem rechten Wmckel abthci- 
len/ und die Füllungen alle recht viereckicht machen/ was aber geschoben kommt/ 
durch die Rahmen und Rahm-Höltzer ersetzen.
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Wie die Grund-Riffe auf die neue Manier
abzutheilen.

HM S ist immer ein Gebäude von dem andern/ so wohl wegen des Raums als we- 
gen des rcZukren und irregulären Platzes/ wie auch in der Absicht derjeni- 
gen/ zu deren Gebrauch es erbauet wird/und wegen der Unkosten / so darauff 

gewendet werden sollen/unterschieden/und daher können auch zu Austhellung derer 
Platze keine gewisse Regeln gegeben werden. Wir werden uns allein an den 6e- 
rieral-Anmerckungen begnügen lassen / welche anweiscn/ was. vor Theile zu Anrich- 
tung und Anordnung einer vollen Wohnung gehören; wie bey dem Gebrauch eines 
dem andern nicht beschwerlich und jedes vor sich bequem seyn müsse/ ingleichem was 
vor Fehler daraus folgen/ so man von diesen Regeln abgehet.

Um nun von allem einen desto vollkomneren Entwurfs zu machen / was bey 
der würcklichen Ausübung zu bedencken/ so halte ich vor dienlich von einigen Gebäu­
den ein Muster allhicr anzuAhrcn/ deren vordere Wände von acht/ neun biß auff 
viertzig Ruthen lang/ davon auch einige bereits mit gutem Glück in der That auf« 
gesschret worden / die andern aber nur blosse Gedancken und Entwürffe seyn.

Derjenige/ so einen Bau vornehmen will/theilet gemeiniglich vor sich den Platz 
nach seinem Gebrauch und der benöthigtcn Bequemlichkeit vorh^ ab/ und nachdem 
er beschlossen/ wieviel er darauf wenden wolle/ überlasset er es des Baumeisters Ge- 
schicklichkeit und Fertigkeit diesen seinen ersten Vorriß dergestalt in Ordnung zu 
bringen / daß die Irregularität des Ortes und auch die rmtereinander vorkommen­
de unterschiedene Abthetle insgesammt bey ihrem Gebrauch bequem und nützlich ein­
gerichtet werden.

Zuforderst muß man auf eine allgemeine Eintheilung des Ortes hauptsächlich 
bedacht seyn. Zu den, Ende siehet man darauf den Eingang eines Gebäudes vor- 
theilhafftiganzuordnen/ ihn nicht zu verstecken und vor allem dem/ daraus eineBe- 
schwernüß entstehen konte/ zu verwahren.

Die Haupt-Wohnung kan nicht besser angeleget werden / als wenn sie gegen 
den Hof und den Garten siehet/ wenn es anders der Platz zulasset sie daselbst än- 
zulegen / nicht so wohl weil die Aussichtwcir angenehmer/daß man von dem Rumor 
auf der Gasse entfernet ist/ und seine Bediente/ wie nicht weniger die Fremde ankom- 
mcnde/ gleich im Gesichte hat; als auch daß man nicht genöthiget über einen beson­
dern Hof in den Garten zu gehen. Pfleget man aber diese Gebäude an die Gasse zu 
stellen und den Hof von dem Garten durch ein Gatter von Essen oder anderer Ma­
terie zu unterscheiden/ so haben sie von allen diesen Bequemlichkeiten nichts/ und ist 
dahcro gut/ wenn man von der bißher gewöhnlichen Art abgehet. Nichts dcstoweni- 
ger/ wie jede Regul ihre Ausnahme leidet/ so schickets sich zuweilen weit besser das 
Wohnhauß gegen die Gasse zu legen / zum Exempel/ wenn der zu bebauende Ort an ei­
nem publiquenoder öffentlichen Platze/ an derEckeeiner grossen Strassen/ oder wo 
man andere Umstände in Betrachtung ziehen muß; alsdenn werden die Parade-Zimer 
vornenher und die Wohn-Zimmer in die Abseiten oder auch hinten hinaus geleget.

Die
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Die andere allgemeine Anmerckunc; / so man machen kan/ ist/ daß die Oertcr 
vor die Verrath- und Speiß - Kamern/ Küche und dergleichen/ insonderheit die Pferde- 
Stalle nicht unbrauchbar angeleget werden/ welches sich aufdrey unterschiedene Ar­
ten einrichten lasset. Erstlich/ daß man sie/wenn der Platz so eingeschrancket und klein/ 
wie auf dem Kupffer ps?;. in die Abseiten leget / wo d>e Wagen-Schoppen 
und Pferde-Ställe den lincken und die Küche mit der Vorrath-und Speisse Kammern 
den rechten Flügel inne haben. Man leget die Küche/so vielman kan/gegen Norden/ 
damit die Speisen von der Sommer- Hitze nicht verderben; hingegen die Stalle we­
gen ihrer Feuchtigkeit gegen Mittag/und die Schoppen gegen Abend/ daß die Sonne 
denen Carossen und Wagen nicht so schädlich seye. Die beste Lage vor die Stalle 
und Kuchen ist zu Ende der Seiten gegen die Gasse/ damit man den Unflatb und Mist 
aus selbigen ohne über den grossen Hofbringen und die Gauche von den Pferden da­
hin abziehen könne; oder man lasset auch in ausaemaurteMuben das Wasser und 
den Unflath lausten/ wie auf diesem Kupffer zu seyen.

Wenn/zum andern/der Platz geraume/ machet man daran einen Neben-Hof/ 
wie auf dem Blatte zu sehen. Daselbsthin sind die Küchen/ Speise- und 
Vorrath-Kammern/ die Ställe / Schoppen / Gewolber/ Brunnen / Tröge rmd 
vergleiche verleget. Solche Neben- Höfe dienen dieKutfchen darinnen abzuwaschen/ 
Pferde zu striegeln und zu putzen/ die Wagen abzupacken und alle Hof-Arbeit hie- 
selbst vorzunehmen; weil seine Entfernung von dem Wohn - Hause und der davor 
liegende grosse Hof verhindern/ daß man die Handthierung von dar nicht wahrneh- 
men kan.

Ist letztlich übrig Raum genug vorhanden/ vor zwey dergleichenNeben-Hofe/ 
so verleget man in den einen die allgemeine Stube/ die Küche und Speise-Gewolber 
nebst den Wohnungen vor die Bediente; in den andern die Stalle/ Schoppen/ 
Gesinde-Stuben/ Saltz-Kammern und Gesinde-Wohnungen/ wie aus dem 
Blatte abzunchmen/ wo alle diese unterschiedene Stücke auf eine gantz bequeme Art 
abgethcilet sind.

Das ist demnach der heutiae Gebrauch in Vertheilung beschriebener /Theilen/ 
knmassen man lieber siehet/ daß die Bediente die Speise in zugcdeckren Schüßeln aus 
der Ferne zur Taste! tragen / als daß man die mit den Keller-Geschossen vcrknüpffte 
Bcschwernüsse crdulten müsse. Denn leget man die Küche und Speise-Gewolber 
mir nicht geringen Kosten in ein Keller-Geschoß/ so können diese nicht anders als 
durch Tage-Löcher erleuchtet werden/ und diese verderben wegen Mangel gnugsamer 
Lufft die darinnen aufbehaltende Speisen. Weil auch das Wasser daraus nicht an­
ders als in Mist-Gruben und vcrscnckteTröge abgezogen werdenDn/so vcrstinckct 
dieses die Küche und Verübele Geruch davon nebst den Kohlen und «Lpeifen ziehet sich 
in die oberen Gemacher / wörinnen alsdenn die Möbeln anlauffen und zu schänden 
werden ; zugeschwcigen der grossen Beschwernüß des Gepolkers/ so von dcm Ab- 
und Niedcrstcigen der Bedienten entstehet. ,

Ist nun die allgemeine Austheilung eines Gebäudes gemachet/ so hat man zu- 
iuschen/ ob Raum genug vorhanden/ alle nothwendige und bequeme Stücke zu eben

Bb z Boden
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Boden an einander zu legen / welches das allerfchönste und vottheilhafftigste; oder 
wo der Platz es nicht Maßet/ müssen diese ein Stockwerck übereinander gesetzet 

werden. .
Die erste Art eines Gebäudes nehmlich von einem Stockwerck heißet eigendlich 

ein Italiänisch Gebäude / weil man nach Act derselben gemeiniglich die Dächer 
durch ein ^irisches Werckoder ein Geländer verdecktt find/ daß man meinet es sey 
nur ein Altan darüber. Gleichwie sie nun solche Häuser biß unter das Geb ä Icke 
sehr hoch machen/ so geben sie ihnen dadurch sehr grosses und herrliches Ansehen/ 
was aber dergleichen Gebäude am meisten schätzbar machet/ ist die aute Bequem­
lichkeit/ daß man den Ort/ wo man eine grosse Treppe anlegen mäste/sonst nutzen 
kan/ und auch nicht vonnökhen hat viel Treppen zu steigen/ über sich niemanden woh­
nen hat/dessen Handthierung einem beschwerlich; alles das um und neben sich ha­
ben kan/was man sonst in andernStockwercken suchen müste; und daß man schließ­
lich nach seinem Wüten gleich in den Garten/ den man allzeit im Gesichte hat/ ge­
hen kan. Man siehet hiervon ein kleines Muster im Hiebey stehenden Kupffer. 
Dieser Riß ist zu einem Gebäude auf einem grossen Platz nahe bey dem Carthauser- 
Closter zu Parch entworffen worden/ und sind die Theile/ welche eine Wohnung 
ausmachen/ so wohl nach der Haußhaltung eingerichtet/ daß man auch nicht den ge­
ringsten unbrauchbaren darunter findet. Das Vorhauß bey dem Eintritt hat zur 
rechten und lincken Hand ein Vorgemach/ woran an jedes ein Prunck- und Wobn- 
Zimmer siösset/ daß demnach zuviererley Haupt-Zimmern eilt einiger Eingang an 
drey verschiedenen Orten führet.

Die 'Anzahl der Vsrhäuser und Vorsahle / welche man verlohrne oder un­
nütze Theile eines Gebäudes nennet/ weil sie bloß vor die Bediente gehören / ist in 
dergleichen Häusern nicht so groß als in den andern/ wo die Zimmer in unterschie­
dene Stockwercke über einander gebauet sind. Denn an statt daß man hier vor 
alle Zimmer nur drey dergleichen unnütze Theile antrifft / wird man im andern 
Fall wohl achte dergleichen nöthig haben. Hieraus ist abzunehmen/ um wieviel 
weniger Kosten «in Vergleichen eintziges Geschoß eines Hauses erfordere. Denn 
obschon der Grund und das Dach weitlauffig/ so sind doch andern'Theils die 
Mauren weit niedriger/ und bedürffen wenigem Grund. Alan erspahret dabey die 
Kosten vor grosse Treppen und ihre Tasse!-Wcrcke. Die Camin - Röhre dürsten 
nicht so hoch geführet werden/ und man ist vieler anderen Unkosten entübriget/ welche 
alle zu erzehlen beschwerlich wäre. Doch darff man sich nicht Wunder nehmen 
lassen/ wenn dergleichen Häuser nicht so sehr im Gebrauch/ denn weil offt der Platz 
gar enge/ und man nicht zu eben Fuß alle verlangte Bequemlichkeiten an einem anle­
gen kan/ bedienet man sich mehr der andern Art verschiedener G schösse.

Wegen der Feuchtigkeit in den untern Zimmern machet man unten auf dem 
Boden gegen der Garten-und Hof-Scit untcrschivene Ausgange oder Boden-Fen­
ster/und daß sie gesund zu bewohnen seyn/ werden sie unten gewölbet; es wäre denn/ 
daß man den Boden mit steinern Taffeln belegte / welches eben den Nutzen mit we- 
mgern Kosten zuwege bringet.

Dielt-
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Diejenigen / so es vor gefährlich halten in dem Boden- Geschosse zu schlaf- 
ftn / gebrauchen am Tage das Parade-Zimmer dazu/ des Nachts aber bedienen 
sie sich des über diesem Geschoß besonders darzu angelegten Halbgeschosses oder 
deren dergleichen Exempel wird man an dem grossen Gebäude D.
dessen fordere Seite 42. Ruthen lang in dein Kupfferstiche hiemechsi an- 
treffen. ,

Dieses Gebäude siehet auf einem geraumen Platze ohnweit 6c, knvsljcicr zu 
Pariß gerichtet. Die Krümme des Weeges nimmt der kcZularuät des Hauses 
nichts und ist derselben durch die besondere Einrichtung der Einfahrt und des 
Hofes abgeholffen worden / mästen man nicht zugleich die Seite auf die Gasse 
heraus und den innern Hof in Augenschein nehmen kan. Der grosse Hof 
an dem Eingänge ist von gantz ausserordentücher Gestalt / wie denn die ge­
brochene Winckel / die Circul-formige und gerade Theile eine angenehme Abwech­
selung darinnen machen. Die zwey Spatzier-Gange sind etwas vortreffliches 
und ansehnliches / sie bestehen aus Dorischen Bogen- Stellungen die rund um 
den . Hof gehen / und haben darüber ein Geländer welches das Dach verdecket/ 
daß man glaubet es sey ein blosser Altan darüber. Die drey vorspringende Por­
tale mit ihrem darüber liegenden Gebälcke stehen in der Mitte der drey Haupt- 
Wänden des Hofes; Das ansehnlichste ist gleich dem Vorhauß gegen über und 
dienet zum Haupt-Eingang ; Die zwey zur rechten und lincken Hand führen zu 
den zwey neben - Höfen des Marsialls und der Küche und Speise - Gewölber. 
Die Haupt-Wohnung lieget nach dem Garten hinaus zwischen zwey daransiosscn- 
de Seiten / so ein Geländer haben wie die im Hof und mit eben dergleichen 
Dorischen Bauzierden versehen sind. Der mittlere Pavillon hat eine andere 
Ordnung/ einen Vorgiebek (bromon)und das ^anlarclifche Dach einen Auf­
satz mit einem Krantz - Gesimse gezieret/ welches alles Mcrckmah-e daß darinnen 
noch sehr viel Behältnüsse angebracht seyn müssen. Durch das Vorhauß im 
Eingang des Hofes kommet man in unterschiedene Zimmer davon eines im Som­
mer / das andere im Winter und einige zu Badern gebrauchet werden kön­
nen. Der grosse in der Mitte/ auf Italiänische 2lrt sich befindliche Saal gehet 
durch das gantze Gebäude hindurch und sind zu desselben jeglicher Seite vier 
Abtheilungen die durch einen Geländer-Gang innerhalb des Vorhaules aneinan­
der gehanget und die acht Abtheilungen zusammen/ machen zwey ki.ine Winter- 
Wohnungen aus.

Die andere Art von Gebäuden sind die/ welche wenig Raunt haben/ und 
wo man genothiget ist/ um allerley kleine Zimmer anzulegen/ diese in einige über­
einander stehende Geschosse zu vcrthcilen auf die Weise / wie man an den Exem­
peln und ö abzunchmen / davon das erste pag. ohngefchr nur 11. Ruthen 
lang ist an seiner Fower-Seite. Inzwischen findet man "darinnen zwey schöne 
Wohnungen vor eines wohlhabenden Bürgers Hauß : Die eine ist unten auf ebe­
nem Boden und die andere im ersten Stockwerck. In dem ^nlsrüischen oder 

gebroche,
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gebrochenen Dache sind alle andere benöthigte Behaltnüsse verstecket/ weil aber die- 

scs Hauß keine besondere Ausziehrung hat/ und man es nur zu einem Muster an- 
gefükret daran zu weisen/wie sich ein dergleichen enger Raum bequem abtheilen lasse/ 
als habe vor unnöchig gehalten einen Auf-Riß davon zu machen.

Das andere Gebäude ö psx. Ist zu Pariß in der Strasse ck Laser 
nahe am Carthäuser-Closier aufgebauet worden. Obwohl dasselbe an der Vorwand 
nur 15. biß 16. Ruthen hält/ ist es doch immittelst als ein ansehnliches Gebäude 
anzunehmen. Weil der Raum nicht hat verstatten wollen alle behörige Zim­
mer in das Voden-Geschoß zu bringen/ wie in ein so groß Gebäude / wovon wir 
nur geredet/ so ist zu unterst eine kleine Wohnung angeordnet/ und dargeM das 
Prunck und Parade-Zimmer in das erste Stockwerck gebracht worden. Es be­
stehet aus sieben aneinander liegenden Behältnüssen / und noch einer andern 
Bequemlichkeit / die mit den Zimmern / so Winters - Zeit «bewohnet werden/ ei­
nerley Eingang hat. Das gebrochene Dach darüber halt neun Kammern in 
sich/ dazwischen ein Gang der auf beyden Enden erleuchtet wird.

Von aussen ist dieses Haus gar schlecht / sonderlich an der Gassen - Seite 
an deren Mitte ein kalcon. Allein die Garten-Seite ist schon etwas mehrers 
gezieret / das Dach hat in der Mitte ein kreischen Auffsatz worüber ein kronron; 
Die Fenster im ersten Geschoß sind mit Bogen - Stellungen und die Thüren da­
runter haben gedruckte Bögen. Der Gang von dem Hause gegen den Garten 
giebt dem Hause ein herrliches Ansehen / nur daß er zu hoch ist/ welcher Fehler von 
dem Boden/ daran man sich schlechter Dings binden muß/ hcrrühret.

Nunmehro will ich erklären / in was vor Ordnung die Theile eines 
Mohn-Zimmers auf einander folgen müssen/ und eines jeden Gebrauch ins be­
sondere / ingleichen wie man die Abtheilung zu der erforderten Bequemlichkeit ma­
chen solle/ andeuten.

Eine Haupt-Wohnung soll bestehen aus einem Vor-Hause/ ersten und 
anderen Vorgemach/ einer Ansehnlichen Kammer oder Saal / einem Schlaff- 
Gemache und verschiedenen kleinen Zimmern/ nachdem Gebrauch und Stand der 
Personen / ingleichen aus allerley Kleider-und Vorrath-Kammern.

Das Vorhauß ist ein Ort/ der gemeiniglich zu einer grossen Treppe sichrer/ 
er liegt gleich am Eingänge der sehr geraume ist/ und selten verschlossen. Zuweilen 
macht man vor dessen Oeffnung eine Säulen-Stellung wie an dem Pracht-Ge­
bäude/ davon wir schon geredet. Es dienet darzu/ daß sich dieLLgua» Som­
merszeit darinnen auffhatten/ und auf ihre Herren warten.

Das erlre Vorgemach ist zu eben dem Gebrauch angeordnet / damit die 
Bediente und Lsquai; bey Winters-Zeit und ungestümen Wetter sich dahin bege- 
bcn können. Es werden Oefcn darein gesetzet sie zu erheitzen und zu verhindern/ 
daß in das Neben-Zimmer die Kalte nicht so schlagen könne.

Das andere Vorgemach dienet vor die Leute von höheren Stande und pfle­
get auch zuweilen statt eines Speise-Saals gebraucht zu werden.

Daran
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Daran lieget gleich das Haupt-Gemach oder ein Saal. Dieses iß ein an­

sehnlicher Platz und Prunck-Zimmer vor die Hof- Oavslicrb. Man halt darin­
nen offene Taffel / machet daselbst Capell-Äkusic und gebrauchet ihn zu ällem- 

lrleen.
Nächst an ihm lieget das Schlaff-Gemach/ so mehr zur Parade als dem 

Gebrauch dienet/ wiewohl man Sommers-Zcit^darinnen schlaffen kan/ im Winter 
aber bedienet man sich kleinerer und niedrigererStuben/die nicht so kalt und l achter 

zu erheitzen seyn. . .
Das Haupt-Zimmer ist das äuäicnr-Gemach / man richtet es also an / daß 

darneben ein klein Gemach ist sich dahin unvermerckt zu begeben.
Das darauf unmittelbar folgende ist das Wohn-Zimmer oder die Lxpcdi- 

rion,Stube/ es stößet an dieselbe / wenn es der Raum verstattet/ ein Spatzier- 
Gang / darauf man / um von den Geschafften sich in etwas abzuziehen / herum 
gehen könne.

Die OsIIeric oder den Spatzier-Gang soll man am ansehnlichsten und herr­
lichsten machen; denn dahin werden alle Kostbarkeiten an Bobinen und anderen 
Luriostnren von Mahlereyen/ von Marmor und Metall verfertigten Sachen 
ausgestellet. ,

Zur Seiten des andern Oabme« leget man noch ein klein Zimmer an / so 
das Hintere (Isbincr oder 8errc-pspicr s das Geheim-Lsbincr> heißet/ um darin­
nen die Briefffthafften/ das Geld und andere Sachen von Werthe aufzubehalten; 
Es wird gemeinigl.ch an den Oeffnungcn mit eisernen Gittern verwahret und hat 
keinen andern Eingang als durch das Haupt-Zimmer/ auch sind keine Neben- 
Abtheilungen daran.

Die 6Lrcterobben sind diejenige Zimmer / darinnen man zu seiner Be­
quemlichkeit allerley aufbehalt und welche gleich an denen Schlaff-Kammern anlie­
gen; sie sollen dennoch davon abgesondert, seyn/ und ihre eigene Ausgange haben / 
damit zu ihnen zu gelangen man nicht erst über des Haustherrns Boden gehen müsse. 
Und da es nicht nöthig / daß sie so hoch gemacht werden/ leget man sie als Halb- 
Zimmer entweder über die Hcrrschafftliche Gemacher oder darunter/ um ihrer desto 
mehr zu machen.

Die ansehnlichste Kammer (Oaräcrobbe) davon dienet zuweilen zu einem 
Schlaff-Gemach/wenn man nicht wohl auf ist. Man stellet darein die Nacht-Tisches 
kleidet sich daselbst aus und an / zu unterst setzet man Spanische Wände vor die 
Kammer-Diener und Frauen darhinter zu schlaffen / damit sie gleich zur Auffwar- 
tung bey Handen seyn / ingleichen muß ein Liecht an einem Orte brennend können 
erhalten werden.

Die dritte Oaräcrobbe wird zu dem Abtritte gebraucht. An statt der 
Nacht-Stühle/ derer man sich sonst bedienet/davon aber dcr übele Geruch sich nicht in 
die Neben-Zimmcr ziehe / machet man heut zu Tage ticffe Gruben in die Erde biß 
auf das Sommer-Wasser/ jedoch nicht gar zu geraume/ mauret sie mit Bruch- 

C c steinen
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sieinen arH / darinnen Oeffnungen gelassen werden / damit die fließende Materie 
vermittelst des Wassers sich auseinander spiehle und mit selbigem vermischet/ sich 
in das Erdreich dadurch ziehe. Die Röhren gehen hiß heran unter den Sitz 
und sind von Bruchsteinen und Cöement gemachet in einer Weite von drey Schuh 
ins gevierdte/ daß der Unflarh sich nicht also daran hangen könne/ auch setzet man 
darein wegen der Ausdünstung thönerne Röhren. Weil diese Arten der Se­
krete auf gantz neue Manier verfertiget werden/ will ich deutlich davon handeln. 
Der Sitz ist gleich einem Lanquerrc oder Lsnspe IZ. biß 14. Zoll hoch / da­
rein der Deckel gantz passend gemachet und sich auffschlagen lasset/ worunter 
ein mit Corduan-Leder beschlagener und ausgcstopffter Sitz. Unter die Brille 
dieses Sitzes ist ein irrdenes Gefäß in Gestalt eines umgekehrten Trichters gema­
chet/ so mit einem kupfferncn Rand eingefasset/ welcher durch starcke unter sich 
gehende Schienen an den Sitz befestiget; in diesen kupffern Rand greiffet eine an­
dere ticffe Schüssel / welche unten am Boden offen / just ein und die daran mit 
einem Gewinde befestiget. Die Kappe über dieses Loch ist oben an den Deckel 
befestiget dergestalt/ daß wenn dieser in die Höhe gehoben wird auch diese Schüs­
sel eröffnet / und wenn er zugemachet sie gleicher gestalt geschlossen werde. In 
das irrdcne Gefäß ergießet sich eine Röhre / und das Wasser / welches darein 
mit zimlicher Gewalt fallet/ immassen es aus dem Halb-Zimmer herunter kommt/ 
waschet dergestalt gedachtes Gefäße und die kupffcrne Schüssel darüber aus/ daß 
sich darinnen weder von Urin noch einigen Unflath / so einen üblen Geruch ver­
ursachen konte / etwas anhanget. Man stecket noch eine andere Röhre in eben 
diesen Canal oder Wasserleitung / an deren auscrsten Ende eine gebogene Spring- 
Röhre/ welche/ da sie mittelst eines Zugs/ kan geschoben werden/ sich alsdenn 
gerade über die Mitte des Geschirres stellet/ und einen kleinen Wasser-Strahl 
Dringen lasset/ der nach der Zahres-Zeit kalt oder warm gemachet wird / um sich/ 
da man noch über dem Sitze ist / damit zu waschen. Auch ist in die Haupt- 
Röhre zur Seite ein andere kleine gesetzet / daran ein Spring - Rohr befestiget/ 
um sich/ wenn man es eröffnet/ die Hände darbey waschen zu können. Das 
Wasser davon sammlet sich in ein Becken / und lauffct daraus in die Röhre des 
Secrets.

Die mittelmäßige Wohnungen bestehen aus wenigem und kleineren Thei­
len/ und werden überhaupt nach dem Gebrauch und nach dem Stande derPer- 
sohnen eingerichtet/ vor die sie gehören. Man wird aus den unterschiedenen 
Rissen / die da als Beyspiele angeführet worden / wahrnehmen können/wie diese 
einzutheilen und bequem anzulegen sind/ und gleicher Gestalt daraus ersehen / wohin 
die Speise-Söble/ Bader/Frucht-Häuser und andere mehr ansehnliche Theile eines 
Gebäudes zu legen seyn. Demnach ist nichts mehr übrig als die Ncben-Höse annoch 
zu beschreiben/ damit daraus erhelle/ wie man sich deren unterschiedene Bequemlich­
keiten zu drutz machen könne.

. - Zun
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Zun nothwendigsten Stücken einer Küche gehören ein gemeiner Saal / 

ein Wasch-Haüß / ein Speise-Kammer / eine Gar-Küche/ und dergleichen. Die 
gemein- Sahle werden jederzeit zu nechst der Küchen geleget / sie haben keine 
Camine / es werden in selbige Tische gesetzet / um welche rundherum Väncke 
fest gemachet seyn / daß die Bediente daran speisen und sich darinnen/ 
um in der Küche nicht Hindernüß zu machen/ versammle» können.

Wasch-Häuser bestehen aus eben nicht allzugrossem Raum/ darein 
leget man einen Stein die Gefasst und das Geschirr auf selbigem abzuwaschen/ 
zu scheuren und abzuputzen / und sie aus der Küche dahin zu stellen/ an wel­
cher dieses sich eben gantz nahe befinden muß. Wenn man darinnen bestän­
dig einen Trog mit Wasser angefüllet haben kan / ist dieses ein grosses Stück 
der Bequemlichkeit.

Die Speise» Kammer ist eines der nothwendigsten Theile; lhreOeff- 
uungen müssen mit Gittern verwahret seyn wegen der Speisen/ die darinnen 
aufbehalten werden/ auch sollen sich lange Taffeln darinnen befinden die ange­
richtete Speisen darauf zu setzen/ und darff die Sonne sie nicht sehr treffen/ daß 
die Hitze das Essen nicht verderbe.

Die Gar-Küche ist ein anderer Ort an der grossen Küche / so wohl 
das Geflügel und Feder-Wildpret darinnen aufzubehalten als auch die Speisen 
darinnen anzuputzen in den übrigen Stücken muß sie wie kurtz vorhergehende 
beschaffen seyn.

Das beste von diesen kleinen Orten ist die Bequemlichkeit / daß man 
jeder Sache seinen Platz geben kan / und dahero auch nur eine Küche von Mittel, 
mäßiger Grösse machet / ausser dem sie sonst sehr weitläufftig hat seyn müssen. 
Wenn der Ort es zulasset wölbet man ihn und machet gar selten wegen FcuerS» 
Gefahr die Decken vonHoltz.

Soll eine Küche bequem heissen/ muß sie haben einen Anricht- ( ?orr- 
gcr) Heerd von gnugsamer Grösse um darauf die Suppe und Bey-Essen 
zuzurichten / unter diesen machet man das Taffelwerck oder die Verkleidung 
falsch/ um daselbst die durch den Rost fallende Asche und kleine Köhlgen auft 
zufangen; ausser diesem Heerd muß sie auch einen Ofen zum Gebackens ha­
ben. '

Das allerbcquemste Stucke so darinnen zu seyn verlanget wird/ ist/ daß 
man Wasser gnug haben könne/ entweder in Röhr» Trögen oder in einem 
Brunnen/ der in einem Ecke sich befindet; wenn an den Küchen kleine Höfgen 
liegen/ machet man darein Holtz-Schuppen/ wo man aber dergleichen nicht hat/ 
machet man keller unter die Küche oder wenigstens nahe daran / um das Holtz/ 
so bald man es brauchet/ daher zu holen.

Die andern hierzu behörige Raume bestehen in viererley Sorten/ da­
von immer eine mit der andern ihre Verbindung hat. Das erste Behältnüß 
gehöret zu allgemeinem Gebrauch der Host OKcianren darinnen sie Nach-Taffel

Cc r halten.
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halten- Es muß darinnen seyn ein kleiner Ofen/ein Handfaß/ Warmbad und 
andere vor selbige benölhigte Stücke.

In dem anderen sind rings herum Rähmgen angemachet / das Gefäße 
und die Schüsseln darauff zu stelleningleichen Taffeln darauff die abgetra­
gene Speisen gesetzet werden; unter denen Schränckesiud vor das Tisch« Ger 
räche/ Brot rc. rc. hieraus pfleget zuweilen der Haußherr ein Frühstück zu ho­
len und sich zu rciraickiren.

Das dritte / so ins besondere vielen 6' OKce genennet wird/ muß 
mit eisern Gitter-Werck vermachet seyn. Es ist dieses eigentlich der Bedienten 
Vorrath-Kammer/ woselbst die überbliebene Essen / das Tastet-Gerüche und 
Silber-Scrvi; auffbehalten wird. Es muß nahe daran die Schlaff-Kammer 
der Bedienten seyn / um auf das Lervis, und was ihnen auvcrtrauct/ ein wach­
sames Auge zu halten.

Alte diese Theile sollen zu Bequemlichkeit der Bedienten nahe aneinander 
siegen. Wo man sie aber nicht alle aneinander zu ebnem Fuß anbringen kan / 
leget man die zwey letzterwehnle als ein Halbgeschoß über das zu erstgedachte 
und machet eine besondere Treppe darein um gleich von einem in das andere 
kommen zu können.

Die Wein-Keller liegen ordentlich unter dieser Wohnung/ damit die Be­
diente sogleich hinunter gehen / und darüber bessere Auffsicht haben können/ als 
wenn sie weit davon entfernet wären.

Bey einem Gebäude von grossem und besondern Ansehen müssen dreyer- 
ley Pferde-Ställe angebracht seyn/ oder man richtet in einen eintzigcn drey un- 
rerschied.ne Oerter darzu an/ einen vor die Kutsch'Pferde/ den andern vor die 
Reich Pferde/ und den dritten vor die klsroäc. In einem mittelmäßigen Ge­
bäude richtet man diesen also ein/ wie es der Bau-Herr benöthiget.

Es werden gemeiniglich die Ställe auf 4. Fuß breit von der Vorwand 
oder der Krippen gepflastert / den übrigen Boden bestreuet man mit Salpeter/ 
welcher den Schenckeln der Pferde zuträglich; in der Mitte machet man eine 
abhangende Rinne/damit die Etallung der Pferde ablauffen könne.

An der Seite des Pferde- Stalles kästet man gerne einen Platz das Ge­
schirr darinnen aufzuhebcn / und abzuputzen/ der Sellerie genennet wird/darü­
ber bringet man einen Boden an wo die Stall-Knechte schlaffen.

Der Hof vor den Mist muß nahe am Stalle seyn/ dabey liegen zugleich 
die gemeine Stuben vor die Knechte; diese sollen eine Oeffnung gegen die Gasse 
zu haben / um dadurch den Mist entweder durch einen Thorweg oder vergittert 
Fenster hinaus zu werffen/ daß man mit selbigem nicht erst über den Herrn-Hof 
kommen dürste.

Der Brunnen soll nahe an der Stall-Thüre oder im Stall selbst seyn/ 
davon die Plump-Röhre das Wasser in einen Trog lausten lässet/ woraus man 
die Pferde träncket.

Die
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Die Heu-Böden sind gemeiniglich über den Ställen ; in deren Böden 

werden kleine Orffnungen gelassen/ das Futter/ damit es bey Regen-Wetter 
nicht naß werde/dadurch in Stall zu werffen; Man machet auch daselbst ei­
nen Verschlag vor den Haber/ von dannen man ihn/ mittelst eines Trichters/ 
in einen kleinen Kasten/ der gleich darunter im Stalle stehet/ lauffen lassen kan; 
dieses ist weit bequemer und weniger beschwerlicher als die gewöhnliche grossen 
Futterkasten.

Von den Wagen-Schuppen ist nichts ausserordentliches zu erinnern/ohne 
daß man jetzo Stände oder Abtheilungen darein machet / damit die Kutschen/ 
so darein geschoben werden/ sich gleich nach der Ordnung schicken / auch nicht 
erst/ sonderlich bey Nachte auseinander geschoben werden müssen. Man leget 
auch gerne über diese Schuppen die Wohnungen vor die Knechte an und son* 
dert sie durch einen Gang voneiuander.

Von
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Von den Treppen.
D^Achdem man in vorhergehender käirion dieses Buches gesimden/ daß die 
DM Materie von den Treppen wenig berühret worden/ und daß das wenige/ da- 

von Erwehnung geschehen/ bey nahe nichts mehr gewesen/ als was dieZim- 
mer-und Ätauer-Arbeit daran angegangen/ obschon diese einen Theil des Gebäudes 
ausmachen/ auf den nicht weniger zu gedencken und im Gegentheil viel daran zu 
finden/ welches wohl in acht zu nehmen ; habe ich vor nöthig befunden ein besonder 
Capitel davon zu machen. Um nun einen vollkommneren Unterricht hiervon zu er­
statten/ habe ich nachdem vorhero von demjenigen geredct/was heut zu Tage bey An­
legung derselben in Oblervanr ist/ unterschiedene Beyspiele hinzu gefüget/ woran 
avzunehmen/ wie sie können ausgezieret werden.

Die Bequemlichkeit und Schönheit sind die zwey HauptMcke darauff vor­
nehmlich bey Anlegung der Treppen zu sehen. Zu dem ersten wird erfordert/ daß 
der Ort/ wo fie angcleget geschickt ausgelesen sey/ und weil sie gemeiniglich/ wenn 
man in das Hauß kommt/ zu erst sich darstellen/wird darbey ein Vorhauß angelc- 
get/ wo die Bediente/ so auf ihre Herren wartet,/ sich auffhalten. Sie dürsten da­
her nicht so versteckt angcleget seyn/ daß man sie zu finden sich erst lange darnach 
umsehen müsse. Zwischen ihre Stuffen soll man Ruhe-Platze legen/ daß man sie 
biß in einen Stock nicht in einen, weg steigen dürste. Ihre Stuffen/ daß sie bequem 
zu steigen und diejenigen nicht so müde machen/ so darüber gehen/ sollen wenig Höhe 
und die rechte Breite haben. Auch wendet man allen Fleiß an/ daß die Stuffen ei­
nerley Hohe haben und daß zwischen zwey Treppen allezeit ein Ruhe- Platz zu finden / 
wie aus folgenden Exempeln wird können zu ersehen seyn.

Die Schönheit der Treppen erfordert/ daß sie gnug Liccht haben/ ihre Abthei­
lung ordentlich und nach der 8ymmcrric gezieret/ ihre Decken müssen hoch seyn und 
erheben sich noch mehr durch ihre Au^chweistungen/die Stuffen daran sollen geraum 
und frey liege» dergestalt/ daß ihre Platzegcnugsame Höhe über sich bekommen und 
man nicht genöthigct ist unter denen stuffen hinzugehen. Die Treppen müssen 
offeneBogen-Schlüsse haben/ daß so bald man darauf tritt auf einmahl alle Aerme 
und Decken davon zu sehen.

Die Treppen werden von Steinen und Holtz gemachet. Die Steinerne gehören 
gemeiniglich vor die Haupt-und grosse Treppen eines ansehnlichen Gebäudes. Man 
bauet sie auf unterschiedene Art und zwar werden sie auf Bögen gcleget/ die entwe­
der absetzen oder gerade fort/ wie auch in die Runde herum gehen. Die grossen 
Ruhe-Platze liegen gleichfalls über Bogen-Schlüssen / die gedruckt und fornen ihre 
Ohren haben/oder über Kugel-Gewölben / oder Schweb-Gewölben und dergleichen. 
Wo man aber die Kosten spahren will / machet man diese von Zimmer-Arbeit und 
begnüget sich die Arme der Treppen an die Ruhe-Platze zu befestigen.

Es werden nur die kleinen Treppen von Holtz gemachet und dienen in die 
Halbgeschosse/ in die obern Zimmer und auf den Boden zu kommen/ sie liegen 
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zwischen den (-Lrelerobbcn und den Wohn-Zimmern / damit die Bediente alles 
nöthige hin und her schaffen können ohne durch die Zimmer zu gehen. Sie werden 
nicht gerne hinter eine Scblaff-Kammer geleget/ wegen der vielen Unruhe/< so sie 
verursachen. Dieser Beschwernuß aber abzuhelffcn/ überleget man die holtzerne 
Stuften mit dünnen festen steinernen Platten / welche ein schwächeres Geräusche 
abgeben / und dieser Brauch ist so nützlich befunden worden / daß man bedacht 
gewesen / die grossen Treppen selbst mit vieler Pracht und wenigem Kosten aufdiese 
Art anzulegen. Wenn die Treppe gantz von Holtz verfertiget / überleget man jede 
Stufte mit diesen Steinen / deren ihre Starcke innwcndig etwas abgenommen 
worden / und streichet im übrigen alles Holtzwerck/ so man zu sehen bekommet/ mit 
einer solchen Farbe an/ als die Steine haben. Werden sie nun von einer gar be­
sondern Act gelben-farbigen Gips/ so von einem Stein/ der bey 8r. gefunden 
wird/ überstrichen und ihre Fugen-damit zugestrichen; so haben diese Treppen eben 
dergleichen Schönheit als die gantz steinerne. Weil aber die steinerne Platten/ wo­
mit die höltzerne Stuften bedecket/ nicht gar zu starck und leicht zerbrechen können/ so 
man was schweres darauf fallen lasset/ soll man die Bediente warnen/ daß sie sich 
in acht nehmen.

Ich habe von den geheimen Treppen keine Exempel anfuhren wollen/ weil sie 
nach keinen gewissen Regeln angelcget werden/ sie richten sich nach der Grösse des 
kleinen Raumes/ wo man sie anbringen kan/ nach den Thüren/Halb-Zimmcrn und 
nach der Höhe des Taffel-Wercks/ daran man wegen der abgesonderten Zimmer 
gebunden ist/ zu geschweigen/ daß sie nicht die geringste Auszicrung bekommen/ 
Massen bey ihnen allein auf den Nutzen gesehen wird.

Die erste Treppe/ die man hier zum Beyspiel angesühret hat/ schicket sich vor 
ein ansehnliches Burger-Hauß und kan so wohl von Stein als von Holtz aufge- 
fuhret werden Sie ist innen auf eine zwar schlechte aber doch annehmliche Art 
gezierct; der Grund-Riß LL zur Seite gehöret zu dem Aufriß Es sind inner­
halb den Fenstern gegen über nach der Symmetrie ebenfalls zwey Ocffnungen. 
Der Aufriß v ist von der Seite Lk und die Seite LL ist dieser in allem gleich. 
Die Krummen und Ausschweiffungen an den Decken/ lassen daran sehr wohl. 
Diese Treppe ist würcklich zu Pariß in dem Haufe des Er. Orpin sonst k^orel 
cle Vic zubenahmet in der St-Martm-Strasse befindlich zu sehen. Sie ist von dem 
Baumeister Ihro Königl. Hoheit des Hertzog von Oi-Iesm Herrn QnLrä angege­
ben.

Auf der andern Taffel bey PL?. 206. ist der Grund-und Auf-Riß der grossen 
Treppe in dem Schlosse 8r. Llouck zu sehen. Innerhalb sind Ionische Pfeiler mit 
einer ordentlichen Bogen-Stellung/ welche ihr ein grosses Ansehen machet. Das 
Vorhauß / darein man gleich bey dem Eintritt aus dem Hofe kommt/ ist sehr wohl 
abgethcilet. Zwischen den zwey Armen der Treppen ist ein Weg in den Garten 
hinaus/ daran die Stuften mit Eisen beschlagen/ um darüber reiten zu können/ daß 
demnach zwey Haupt-Cingange zu dieser Treppe seyn/ einer aus dem Hofe der an­

dere
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dere aus dem Garten. Durch die Thüren/ der jur Seiten an der Treppe gelegenen 
Abtheilung / kommt man hernach über den Ruhe-Platz v. Bey Anlegung der­
gleichen Treppen / wie hie zu sehen / findet sich nicht geringe SchwerigkeiL / wegen 
der unterschiedlichen Umstände/ daran man gebunden/ welche aber derKönigl. Bau­
meister Lätt. IvUntsrä mit vielem Fleiß und Klugheit überstimm. ,

Bey diesem Blatte roz. befindet sich ein Entwurff einer reichlich ausgeziertea
und nach gantz besonderer Art angelegten Treppe. Der erste Arm derselben 6 ist 
gleich dem Einganges gegen über/ auf diesen kommt man nach dem Ruhe-Platz (7, 
von dar zwey Arme in einen halben Circul vl)O gehen/ welche beyde auf den an­
dern Ruhe-Platz LL führen/ der gleich über dem Eingang befindlich/ von dar 
kommt man über die Treppe k auf den dritten Ruhe-Platz 6 allwo zwey gewun­
dene Arme bk befindlich / die einen in die zwey ausere Theile des Vorhauses brin­
gen / welche Theile/ dadurch man in die Zumncr gehet/ in einem Bogen herum ge­
zogen sind. Das Vorhaus und die Treppe haben Ionische Ordnungen und sind 
mit erhabener und wenig erhabener Arbeit ausgezieret. Der Theil/ welcher die 
Treppe von dem Vorause absondert/sicher auf Säulen/ und isi alles daran auf 
gar besondere Art/ als man noch wenig gesehen/ an einander verknüpftet.

Die Vierdte Treppe isi auch eine nicht allzugemciue/ man trifft daran unten 
gleich bey dem Eintritt ein Vorhauß /^ in die Runde gebauet/ an / welches gegen 
den Hof zu gantz offen und auf Säulen siehet. Man gehet darinnen in der Mtte 
gantz durch und siciget von dem ersien Ruhe - Platze 6 über zwey runde Arme 
dd, welche beyde in dem ersien Geschosse auf einen: Vor-Saale / der dem 
untern an Grösse gleich / zusammen kommen; an dem andern Ruhe-Platz LL 
sind dieTreppen k k welche zu denen abgesonderten Gemächern führen. Die Aus- 
ziehrung dieser Treppe ist so prächtig/als man gekont/ angeleget/ und schicket sich 
vor einen ansehnlichen Pallast.

EM-
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Erklärung des Zimmer-WerckS.

Achdem ich von der Austheilung und demAuffzug der Gebäude gere-Besitze 
det habe/ muß ich auch von dem Gespärre und Zimmerwercke reden/hiejvun- 
welches man an dem Durchschnitt zu sehen bekommet/ und ist diese im die

Dd KunsiEdte
I. Ztklage oder Wercksay und Auslug des gebrochenen 

Daches/ fo ä la ^lanssrcie genennet wird.
II. Aufzug und Durchschnitt des Gespärres.

r. Mauer-Latten. o. Krk-l-Balcken.
o. Klötzer so unter die Stuhlfetten gr- 

geschlagen werden.
p. griffet eben dieses.
g. Stuhlfetten an dem Bruche der 

Daches.
r. Stuhlfette nach der Lange.
r, Büge mit einer Versatzung in die 

Giebel-Säule lauffend.

b. Queer-Höltzer.
c. Klamniern.
cl. Zapffen-Löcher zu den Sparren.
c. Kehl-Balcken.
5 Walben-Sparrren.
L- Giebel-Spieß.
K. Queer-Rahmsn.
», Ungleiche Sparren-Stucke vom 

Dach an dem Walben.
k. Sparren.
U Giebel-Sattle.

r.

II. Häng-Säule gegen dem Giebel/ 
mit Klammern und Spillen, 

m. Liegende Sauler der liegenden 
Dach-Stühle.

ches.
u. Trage-Bänder.
r. Stütz-Bänder.
y. Lurbander.
r. Auffschieblinge.

III. Das gedeckte Dach.
Das Dach. K4. Einkehle mit Blech beleget.

L. Das gebrochene Dach. Ecken-Verfassung an dem gebro­
chenen Dache.

v. Kleine Kapp-Fenster oderOchstu- O. Der Forst.
Augen. k. Knopfs oder Krug auf dem Forst.

lV Steinern Dach-Fenster.
L. Walm - Sparren mit Bley ver­

kleidet.

d.Kapp-Fensier.

L. Dach-Rinne.
k. Verkleidung der Dach-Rinne.
6. Der Bruch an dem Dache.
ti. Die Vermehrung des Bruches»
I. Ein Stab oder ander Glied die-

8. Auffsatz zur Aussicht.
, _ Lauben oder andere Zierachen vo»

ser Vermehrung. V ley oder Blech an denk Dache.
X. Strebe-Pfeiler an dem Kappftnster.V. Ausgang des Giebel-Spieffeö.
U. Die Ausladung desKrantzes. X. Giebel-Knöpffe.

IV. welsche Hctube.
V. Walm-Dach.
VI. Dach mit einem Lugelhelm.

t Verzapffungder gekürtzcen Sparren in denwalmsparren.



Q Erklärung des Zimmerwerckes.
Kunst ja so nothwendig zu wissen/ als die übrigen Stücke der Bau- Kunst. Die 
vornehmsten Stücke dieser Kunst sind die Gespärre und die Treppen. Durch das 
Gespärre wird alle die Holtz-Verbindung verstanden/ womit die Häuser/ Thürme/ 
Kuppeln/ und dergleichen gedecket werden. Man machet sie viel oder weniger steil/ 
nachdem die Witterung des Ortes ist. Da sie nur gegen Mitternacht sehr hohe 
Dächer machen/ in Orient gar keine/ sondern Altane an statt derselben / und in 
Italien sehr niedrige / kan man in Frankreich und dem Mittägigen Teutschland 
recht proporrionirliche bauen/ wegen der wmpcriüen Lufft und Witterung. Die 
hohen sind hoch genug/ wenn die Seiten derselben/ oder die Sparren so lang sind 
als der Boden oder die Balcken / daß also das gantze Dach einen gleichseitigen 
Triangel machet; die niedrigsten aber kan man nicht wohl anders machen als die 
kromvnr, den vierten Theil so hoch als breit.

Das Dach mit zwey graden Seiten ist das einfältigste aber auch das beste. 
Es wird aber besser mit Walben oder zurückgeneigten als mit geraden Giebeln zu 
beyden Enden gemachet. Woftrn es nicht an einen promon laustet/ der den 
Giebel vorstellen kan. Indessen sind bißher die gebrochene Dächer sehr aufkom­
men/ die man von Franckreich her ohne Zweiffel nach dem Erfinder L ja klan- 
Lsräe nennet. Wenn sie eine gute Proportion haben/ wie die auf dem Schlosse 
zu Osznx und auf dem Königl. Schloß zu Versailles, geben sie einem Hause so 
viel Zierde / so viel sie es verstellen / und beschweret machen/ wenn sie nicht pro- 
poruonirlich angegeben sind. Von den gebrochene» Dächern hat man den Vor, 
theil/ daß man darunter noch bequeme Wohnungen machen kan / und daß die 
Dach-Fenster nicht so weit dürsten ausgeladen werden. Aber hingegen ist die Un­
gleichheit der Abdachung auch vielen Mängeln unrerworsten / indem das Dach 
von dem Gerinne biß aufden Bruch gantz nahe auffgehet/ und das Auffsatz-Dach 
gantz flach ist; also daß auf dem Auffsatz-Dache der Schnee lange' liegen bleibet/ 
da er von dem Unter - Dach bald abgehet und zuweilen gar nicht liegen bleibet. 
Alfo verfallen diejenigen/ die Französische Dächer machen/ und doch die Italiä­
nische tadeln wegen ihrer Niedrigkeit / in eben den Fehler / weil das Auffsatz-Dach 
an dem gebrochenen in der That ja nichts ist als ein Italiänisches. Aber ohne mich 
weiter bey diesem Streit auffzuhalten/ gebe ich hier drey Figuren/ aus denen das 
Gespärre der gebrochenen Dächer kan erkannt werden.

Die erste Figur stellet den Grund-Riß der Balcken vor/ wenn sie aufeinan­
der geleget sind / auf der Werckstatt / welchen Riß die Zimmerleute die Zulage 
nennen. Die andere Figur stellet vor den Stand-Riß des Daches und des Ge­
sparres/fo wohl nach der Länge als vorwärts nach dem Durchschnitt; Man kan 
daran sey»/ wie die gleichen und abgekürtzte Sparren auf die Pfetten und Lehn- 
Sparren befestiget sind. Die Smhl-Schwcllen/ deren man sich jetziger Zeit be­
dienet/ sind sehr nützlich/ weil sie um und um zusammen gcssigct sind/ und so 
wohl den liegenden Säulen der liegenden Dach-Stühle/ als den Sparren / die 
in dieselben emgezqpffet werden/ zur unterläge dienen/ damit sich das Dach nicht 

schieben
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schieben kan. Alle die übrige Stücke des Gespärres / sind aus der Figur zu sehen» 
Aber vor die gebrochene Dächer muß ich noch diese allgemeine Regel geben/ daß das 
Unter-Dach um die Heiffte der Höhe sich einwärts neigen muß/ hingegen dasAuff- 
satz-Dach halb so hoch seyn soll/ als die Länge seines Sparrens. Diese Propor­
tion ist annehmlicher/ als wenn man einen halben Circul in 4. Theile theilet/ wie 
Viola den Bogen seiner ^rcaäen angiebet/ davon man vielleicht Anleitung zu dem 
gebrochenen Dache bekommen hat. Die dritte Figur stellet das Dach vor/wie esmit 
Schieffer gedecket ist/ und mit Bley sezieret/ als man es etwa auff einem Gebäude 
machen könne/ wie zuvor cntworffen worden. Die beygesetzte Nahmen werden al­
les genugsam ohne Auslegung zu verstehen geben. In der vierdten Figur gegen­
wärtigen Kupffer-Blats habe ich den Grund-Riß oder Rieß-Boden einer Treppe Lr 
gesetzet/ und bey der fünfften Figur den Durchschnitt dazu. Solche Arbeit ist im 
Aimmcrwcrck eine der schwersten/ denn man das Holtz wohl muß wissen zu rathe 
zu halten/ daß man daraus die krummen und auffwarts gezogenen Zarchen und 
Handgriffe der Geländer daraus schneiden kan/ daß sich alles wohl zusammen fu­
get/ ohne ander Eisen dazu zu gebrauchen/ als was erfordert wird die Geländer an 
der ausgeschweifften Mauer um die Treppe feste zu machen. Die Geländer-Docken 
sind entweder gedrehet oder vierkantig / theils schieff / theils gerade stehende und 
nach der Hand gemachet/ welche das beste thun. Die Stuffen werden mit Glie­
deren ausgezogen nach einer Lehre und unten abgepicket/ damit der Schnecken-Zug 
unter der Treppe glatt und schön abfalle. Es giebt noch viel andere Arten von 
steinernen so wohl als höltzernen Treppen / als z. C. Wendel - Treppen/ darunter 
allzeit diejenigen am schönsten sind/ welche gleichsam in freyer Lufft hangend mitten 
zwischen sich einen freyen Platz einschliesscn. .

Über dieses habe ich noch eine Figur beygefuget/welche einen Giebel von höl- 
tzem Band-Werck verstellet/ obschon dergleichen an dem vor angeführten Gebäu­
de sich nicht findet/ nur um die Stücke davon abzubilden/ welche wiederum ihre be­
sondere Nahmen haben/ man machet aber solche hältzerne Giebel nicht leichtlich/ als 
allein wenn man die Kosten und den Raum spahren oder sehr leichte bauen will/ 
wie man an Seiten-Gebäuden thun kan/ welche nicht weit chervorgehen dürffen / 
um den Hoff-Raum grösser zu behalten.

(i ) Stücke der Holtz - Verbindung.
2. Eck-Pfeiler-
b. Zwischen-Pfeiler.
c. Gewölbe- Flügel zu sechs Blät­

tern.
ä. Steine zuVerwahrung der Ecken,
e. Auffrritt.
f. Lehn-Maucrn.

Gemeine Hauß-Thäre.

l.m.n. Stender oder Pfeiler über Eröff­
nungen und an den Fenstern.

0. Bänder in einem Andreas-Creutz. 
p- Haupt-Balcken.
g. Strebe Balcken oder Strebe- 

Bögen.
r. Geländer-Band«

s. Füll-Bander. 
Dd 2 b.Dül-
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d. Düllen oder Schwellen. r. Queer-Bänder oder Riegel,
l. Eiserne Bänder. u. Kehl-Balcken oder Träger.
k. Eckstender. r. Zwischen-Plätze»

X- Sturtz.

(2) Verbindung der Bänder mieden Seendern und Blicken/ 
um ihreVeezapftung Zu stützen.

Verzapstüng. O.Zwey-Zapffen.
0. Verkammung oder Einlassung. v. Zwey-Zapssen-Löcher.

(z) Theile der Kuppel.
(4) Durchschnitt der Treppe.
(5) Grund-Riß der Treppe.

i. Grundstein.
2. Schwelle.
z. Stütz-Höltzer.
4. Der Spindel-Zug der Treppe.
5. Der Simß und Geländer des 

Spindel-Zuges.
6. Ein Bloch auf dem Geländer- 

Pfeiler.
7. Der abschußige Trage- Balcken 

an dem Spindel-Zug.
S. Docken nach der Hand gearbeitet. 

Träger des Ruhe-Platzes.
ro. Ruhe-Platz.
n. Emgezapffte Wendel-Stuffen/
12. Strebe-Pfeiler.
i z. Grund-Lage von Bruchsteinen.
14. Thur-Gefimße.
-s. Gerade Stuffen.
16. Keller-Thür unter den Abhang 

der Treppe.

17. Rohre in der Mauer zum Ab­
tritt.

r8 . Die Wand der Kuppel.
19. Die Pfeiler der Kuppel.
20. Abschüßige Fenster der Kuppel.
2i. Knöpffe oder Gefäße.
22. Regen-Rinne.
2z. Ochsen-Augen.
24. Ribben der Haube.
25. Fuß des Helms mit Glie­

dern.
26. HaubedesHelms oder der Later­

ne mit Bley eingefaffet.
27. Helm oder Laterne.
28. Knopfs oder Kugel.
29. Creutz aufdem Forst, 
zo. Mauer-Latten.
z i. Klammer.

Man setzet das Holtz-Werck in schlechten Häusern nur unten am Boden/ 
über einer oder zwey Lagen «Steine/ oder in vornehmem Häusern über dem ersten 
Geschoß aufsiarcke Schwellen.

Vor diesem waren die Unter-Züge oder Träger sehr gebräuchlich in Zim­
mern. Nun brauchet man allein die Queer - Balcken / von 8. Zoll biß i. Fuß 
dicke / welche auf eine Weite im Lichten von 24. Fuß starck genug seyn. Weil 
man aber zum offtern schwach Holtz bekommet / da man nur den Stamm auf 4.

Seite»
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Seiten beharret/ daß die Ecken nicht scharff werden/ kan man sie mit gegipsten Decken 
verhaken / weil ohne dem die Felder-Decken schöner aussehen / als wo man die Bal­
cken an der Decke siehet. Aber solche Decken sind nicht so dauerhaN/wcil das Holtz/ 
so solcherweise eingeschloffen isi/ sich bald erhitzet und verdirbst. Daher dergleichen 
Decken in öffentlichen und Zunfft-Hausern nicht viel gebrauchet werden/ da man 
mehr auf die Dauerhafftigkeit/ als Schönheit zu sehen hat. Wenn auch solche 
Decken nicht wohl überlattet sind mit Latten / die an allen Balcken mit 2. Nageln 
gefastet/ und der Gips hinter einander zu geschwinde daran geschlagen wird/ pfle­
gen sie gemeiniglich zu reisten. Wenn man sich aber ja der Präger oder Unter- 
züge bedienen muß/ soll man sie an den Köpffen/ so weit sie in der Mauer liegen / 
mit Bley überziehen/ welches man auch an den Queer-Balcken thun könte/ zum 
wenigsten wenn sie nicht auf Blöcher geleget sind. Der Unterzug muß allezeit 
wohl abgeebnet und nach dem Winckel auch wohl mit einigen Kehlsiössen gewachst 
werden/ und allezeit aufder schmähten Seite liegen/ wie eben auch die Queer-Bal- 
cken. Diese müssen auch so gl.ich ausgetheilet seyn nach einerley Weite/ so viel 
möglich ist/ daß auch allezeit einer mitten über den Fenstern zutrifft. Alan machst 
die Verbindungen auf vielerlei- Art/ davon allezeit die die beste sind/ die am ge­
nauesten abgethcilet/ und im verzapffen und verkammen am fleißigsten cingepasset 
worden/ welches in Italien nicht in acht genommen wird/ da die Gespärre nur 
mit. Einschnitten gefüget oder eingelassen und mit eisernen Klammern gefastet wer­
den. < Die Slarcke des Holtzes betreffend/ ist ausgemacht / daß selbige sich nach 
der Lange richten müsse/ welches die Zimmerleute genugsam die Erfahrung lehret/ 
und welche allemahl nothwendig muß ausaemachet werden / und findet sich hierbey 
ein mercklicher Unterscheid zum Nutzen der Werck-Leute. Daher ist gewiß/ daß seit­
dem die Höltzer nach unterschiedenem Gemäß und um so geringen Pretß als man 
verlanget/ zu haben/ darbey nicht mehr,so viel zu machen als da sie so unnütze groß 
gemachet waren/ welches nur die Gebäude beschweret/ ingleichen verbindet man sie 
nicht überflüßig und überhaupt jemehr es verschiedene Arten von Bauholtz giebt/ 
destoweniger Tagelohn vor die Arbeiter wird erfordert.

Dd z Von
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Von der Ausziehrung der Gärten.
Die Bau-Kunst begreiffct alles in sich / was so wohl zu Austichs 
tung als Verziehrung der Gebäude gehöret. Wal nun die Gärten nothwendig 
dazu kommen und zu der Schönheit ein Merckliches beytragen / habe ich gedacht 

mit gutem Nutzen insgemein von Ganm-Zierathen zu reden/ welches auch 
zu dem tönte angewendet werden / den ich hinter dem vor­

beschriebenen Hause anlegen wolle.

Ae verschiedene Lagen der Gatten und Lust-Wälder geben durch ihre Grösse 
und die Ungleichheit ihres Bodens vielerley Gelegenheit an die Hand / ihre 
Zierathen offt zu verändern. Bestehet also die gröste Kunst darinnen / daß 

man die Vortheile und Gebrechen eines Mundes wohl unterscheiden könne/ um sich 
der einen zu bedienen und vor den andern vorzuschen. Darnach muß man seine 
Invcntion richten und so wenig als möglich an d.r Erde andern/weil solche Arbeit 
am meisten kostet und hernach am wenigsten / von denen/ die nicht dabey gcweftn/ in
acht genommen wird.

Weil nun die unteren Gemacher des Hauses allezeit sollen erhoben seyn / ist 
wohl zu dencken/ daß man in den Garten/ so wohl vorn her/ als von der Seite/ 
Mit Stuffen hinab steigen muß.

Der Boden in den Gärten ist dreyerley Art/ entweder gantz Wasserreich 
und ein wenig niedriger/ als der Boden des untersten Geschosses im Hauß/ wie der 
Gatten hinter dem Pallast cic Ibuillcrics, oder mit einem gelinden Abhang/ der­
gleichen man öffters wegen Ungleichheit des Bodens machen muß/wie dieCronen- 
Aarcerre und die Wasser- /Ulec zu Verlailler, oder endlich Mit grossen Absätzen/ 
auf die man durch beyderseits stehende Anfahrten kommet/ wie der Garten zu 
blarly. Darbey ist durchgehends zu beobachten/ daß man die schönsten Zierathen 
eines Gebäudes in acht nehme/ daß man sie bey der Entfernung nicht aus dein Ge­
sicht verliehre. Dazu sind drey Vortheile; erstlich daß man die ^ll-c so Vortheil- 
hafftig anleget/ daß allezeit ein hauptsächlich Stück darauf treffe/ und ihr Ende durch 
solche Entdeckung desto angenehmer gemsschet werde/ welche so viel schöner ist je fer­
ner und verschiedener die ObjeLLa sind. Zum andern muß man die Abhänge der 
Alleen so einrichten/ daß wenn ich an dem Ende derselben stehe/ das gantze daran 
liegende Gebäude sehen kan / wenn schon hohe Absätze vor demselben liegen. Ich 

verste-
(i) Altan an dem Fuß des Gebäudes.

x. Lahmer.
K. Bogen-Lauben.
1. Gefäße alle von Steckenwerck,
k. Raßen-Züge.
I. Buchs-Züge.
m. Wege.

s. 8»tuL eines 8pbinx.
b. Brunnen-Becken.
c. Raßen-Rand.
6. Eckfelder.
e Aussatz.
k. Saal in dem Vandwerck.
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Von Auözichrung der Garten. 215
versiehe aber solches von den Garten der Landhäuser/ da man freyen Platz bekom­
men kan um die Lange zu bekommen. Denn in Garten/ welchen in den Städten 
liegen/ muß man sich nach dem Platz richten /welchergemeiniglich klein ist/ weil da 
die Platze theuer und von den benachbarten Häusern eingeschlossen sind. Solche 
kleine Garten in den Städten sind deßwegen auch gantz Wasseraleich.

Aber wieder auf die Garten zu kommen/ da der Platz zulasset gute Erfindun­
gen anzubringen; so sollen die Lust-Stücke/ welche zuerst bey dem Eimri^ eschen 
werden/ so breit seyn/ als die dagegen liegende Verwand des Hauses/ . Gange 
neben ihnen nicht mit gerechnet. Die lange muß also eingerichtet seyn / daß man 
von dem Ende derselben alle Theile des Gebäudes deutlich unterscheiden und erken­
nen möge. Die Züge der Lust-Stücken müssen deutlich heraus kommen / zu wel­
chem Ende der Grund muß gearbeitet und von schwacher Erde seyn und das innere 
der Blatter muß mit Sand gedccket seyn. Welches bey den Lust-Stücken geschie­
het/da das Beeth der Einfassung zerschnitten und durch einen Gang von dem Zug 
abgesondert ist. Hingegen wo diese Einfassung den Zug unmittelbar umgiebet/ 
müssen die Blatter des Zuges mit guter Erde gefüllet / und der Raum dazwischen 
mit Sand ausgeschüttet seyn. Der Buchs ist am besten zu unterhalten und dau- 
ret am längsten die Züge mit einzufassen. Er muß aber klein und gleich erhalten 
werden. Die Beetbe der Einfassung um die Lust - Stücken sind theils 4. theils 5. 
biß 6. Fuß breit. Diese besetzet man mit Blumen und grünen Zwerg - Bäumen. 
Die Ecken der Einfassungs-Beechen / oder Rabbaten werden auf allerley Art in­
einander geschlungen / daß/wie sie sich wenden/ allezeit Schnecken-Züge heraus 
kommen. Diese Unterschiede an den Lust-Stücken / welche fast unzehlich seyn kön­
nen/ mag man doch ohngefehr in vier Classen eintheilen. Man kan aber von ihren 
Proportionen so gewisse Regeln nicht geben / wie von der ^rcbircÄur. Was 
man davon sagen kan/ ist/daß die Kunst solche zu reisten/ von der 6comcmc ent­
springet/ indem die Lust-Stücke/ theils aus geraden/ theils aus krummen Linien be­
stehen/ woraus geschlungene Züge / Hmdnische Blumen / Orotezguen, Irrgange 
und dergl. Zierathen mehr entstehen/ die einem jemahls können in Sinn kommen/ 
und die man in der Erde heraus bringen kan. Es müssen aber solche Zierathen 
Nicht wiederholet werden.

Das erste Lust-Stücke ist mit einem Französischen Laubcr-Zug von guter Erde/ 
und mit Sand zwischen denselben. Die Labane ist mir einem «L>and-Wcg ab­
gesondert und Zuschnitten. Diese Art muß man zu riechst an die Fenster des Hau­
ses legen/ als die schönste. Sitze p^. 216. 1s b. 9 2.

Das andere Lust-Stücke ist m.t einem w itlaufftigen und durchaus gleich wei­
ten Zug von Wasen oder Graß/ der mit Buchs-Baum eingefaffet ist. Die grosse 
Stücke/ die dadurch abgeschnittm werden / füllet man mit Französischem Laub- 
werck. lab. 91. 214.

Die dritte Art ist von Stücken / die in allerhand Figuren zugeschnitten sind/ 
aus krummen und geraden Linien zusammen gesetzet/ und mit guter Erde gefüllet / 
daß man sie mit Blumen besetzen kan. Zwischen den Stücken gehet ein Weg 

herum/
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herum/ der mit Sand bestreuet wird. Diese Stücke kan man wie die andern mit 
einer kaharre umfangen/ die man hie und da Zuschneider und mit Zwerg-Bäumen 
auSsetzet. 1-b. 9z. PLZ. 218.

Das vierdte Lust-Stuck wird wie das vorhergehende in allerhand Figuren zer­
schnitten/ die nur mit Graß bewachsen sind/ weßwegen sie auch viel grösser seyn 
müssen als die vorherbeschriebenen; Auch damit man um alle Stücke herum eine 
lkabrwc machen kan/ nur zwey Fuß breit/ und dieselbe mit Blumen besetzen. Der 
Buchs muß von den Graß-Stäcken/dicer einfaffet/etwas abgeschnitten seyn/daß der­
selbe und die Stück einen gleichen/ aber doch jedes seinen besondern Umzug bekomet. 
Um das gantze Stücke herum machet man wiederum ein- Kabaircn, wie um die 
andern. Der Weg dazwischen wird breiter gemacht/ als bey dem vorigen/ weil die 
Abtheilungen auch grösser sind/ deßwegen müssen solche karrerren auch nüranrar»- 
Mige Ocrter gefetzet werden.

Wo die Lufft gelinde ist/ kan man eine schöne Veränderung machen/ wenn 
man Kasten mit Oranien/Lorbeer/f«smin, Granaten-Bäumen und dergleichen 
aussetzct/ Alleen damit machet/ oder an die Ecken der Lust-Stücken setzet/ und da­
zwischen Planeten aufrichtet/ die man mit Blumen-Scherben besetzet. Wenn her­
nach die Blumen zu welcken anfangen/ verwechselt man sie mit andern/ und gra­
bet diese in Miss-Berthe ein/ wie in dem Garten 6c Inanon zu Versailles zu 
geschehen pfleget. Welche Abwechselung weit angenehmer als man selbige sich ein­
bilden kay.

Die Alleen oder Gange zwischen den Lust-Stucken/ die so wohl mit Blumen 
als die mit Bäumen besetzet/gehen theils gerade auf daö Gebäude zu/ daß sie mit 
der Mittel-Linie desselben parallel lausten/andere ziehet man Winckel-recht durch die­
se/ andere schräg wiederum durch diese Durchschnitte/u. s.w. Die Gange zwischen 
den Lust-Stücken und umher/ dürsten unter zwölff biß sunffzehm Friß Breite nicht 
haben/können aber nach Proportion der karrcrrcn und des Orts viel grösser seyn. 
Die Zwischen-Gange werden Wassergleich gemachet/zuweilen einige auch mit einem 
Abhänge/der aber nicht zu siarck/undaufdie Klastter nicht leichtlich mehr als z.Zoll 
seyn soll/ sonst werden sie von den Ströhmen des Regen-Wassers verdorben / wie­
wohl man in grossen /Lllecu das auch verhüten kan/ wenn man dieMitte mit Graß 
bewachsen lasset/ wie auch ander Seite/ daß zwischen durch schmählere Sand- 
Gänge bleiben/ wie in der ^Ucc kovale zu Vcrtaitlcr. Die Gänge müssen mit 

Sand 
K. Geschnittene Zwerg-Baume.
i. Gewächs-Hauß. 
k- Vogel-Hauß. 
IHoff. . . 
m. Bogen-Laubm. 
n. Hoff.
0. Durchgang.
?. Gärtners Kammer.

2. Haupt- ^I!ee.
b. Seiten- ^llcc.
c. Einfassung von Rastn.
ck. Steinerne Einfassung des Brunnen- 

Beckens.
e. poltcrncrirc.
f. Einfassung der Lust, Stücken an 

einem Stück.
L- Zerschnittene Einfassung
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Sand beschüttet und gerammlet werden/so daß sie in der Mitte etwas höher sind/ 
öamit das Wasser nicht darauf stehen bleibe. Das beste Mittel/ daurhafftc Gange 
ru machen/ ist/ daß man die Abgänge der Steine allda einen biß einen und einen hal­
ben Schuh hoch zusammen schütte und wohl gleich stampssc/ so darff man oben nur 
wenig Sand darüber schütten / es wachset nicht leichtlich Graß darauf/ auch sind sie 
vor Maulwürffen sicher. Man begleitet offt die grossen Alleen mit Neben-^IIecn, 
die etwa halb so breit seyn. Sonderlich siehet es in Gangen schön aus / wenn sie 
mit Ulm-Bäumen oder Anden besetzet sind und die ersten Reihen über den grossen 
Gang zusammen/ und in den Seiten-Gängen übereinander schlagen/ daß sie gleich­
sam Tonnen-Gewölbe vorstellen. Zu dem Ende muß man sie von Zeit zu Zeit be­
schneiden und ihreAeste allmählich nach der begehrtenGesialt gemahnen. In Gan­
gen von geschnittenen Zäunen müssen die Neben - Gange sehr enge werden / damit 
Man Schatten und frische Lufft darinnen bekomme. Die Haupt- Gange als die 
gerade gegen dem Ballast zugehm / werden mit Indianischen Klsronnierz und un­
termengten Eiben-Väumen besetzet. Denn diese kan man mit artigen als rami- 
Mischen Formen ausschneiden/ und damit die blossen Stamme der b/loroumercr 
bedecken. Man kan auch Gange oder Strassen in den Lust-Wäldern machen/ 
die genug sind von s. biß 6. Klassiern / man machet auch wohl kleinere ohne die 
gegen den Pallast zugehet/ welche noch breiter als die andern seyn muß/ damit man 
das Gesichte so viel verlängere als möglich ist; denn wie es ein Wohlstand ist/ wenn 
sie mit dem Horizont sich gleichsam endigen/ so ist es hingegen ein Ubelstand/ wenn 
sie an eine Wand anlauffen. Längs an den Wanden der Garten muß man gc- 
tchnittenc Hecken von Hahn- oder Noth- Büchen anlegen/ die offters dienen/ die 
krummen oder schrägen Linien und Gräntzcn der Garten zu verdecken. Wo sich 
Aei Gange durchschneiden / wird allezeit ein runder viercck.gter oder Sternförmiger 
Blatz gemachet i aus dessen Glitte man suchen muß die schönsten Aussichten zu or- 
H'mren. Wenn die abhängichte Wege nicht mit Sand oder Stein - Grund oder 
/Hasen aus Mangel können gleich gemachet werden/ muß man die Grube mit gc- 
vammclter Erde ausfüllen/ die von den ungleichen Gangen aufaegraben worden/ 
Wenn man mich die daneben stehende Baume schon ein wenig beschüttet. Alan muß 
^re Abfahrten fein nach cmer geraden Linie abM deßwegen mit der Schrot- 
?^ge durch etliche Satze den ?cobl des noch ungeebnetm Abhangs bekommen/ 
woraus man abmcrcken kan/ wie viel Erde hinweg kommen muß. Durch solche. 
' ''Obl-Rgse kan man auch verhüten / daß man mit einem Bau dem krolpcA deck 
andern nichr schade.

Die Lust-Wälder pflantzet man entweder/ oder machet sie aus schon stehenden 
Wäldern/ welches ein grosser Vorthcil ist/ wenn man sie eben haben kan/ weil man 
M die andern lange Jahre warten muß. Deßwegcn soll man sie auch sparsam 
ocyauen/ wenn man die Alicen durchschlaget und die Busch-Hüten daraus schnei-

Wenn an einigen Endendes Holtzes Helle Plätze sind / muß man dahin die 
f?"1ch'Kaschen bringen/ und aiso überall von des Ortes Beschaffenheit zu der Aus- 
vMmg eine Anleitung nehmen. Man kan solche Büsche mit vielerlei) Vequem- 
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lichkeiten als: Irrgarten/ Schau-Plätzen / Tantz- und Lust-Sablen und dergl. zie­
ren. Wenn man aber einen Lust- Wald an einem ungleichen Boden von neuem 
anleget/ muß man die grossen Bäume in die 'Liessen fetzen/ weil sie da dem Wasser 
naher sind/ die Büsche aver um besserer Aussicht willen auf die Hügel bringen.

Man machet auch in den Gebüschen der Lust-Wälder abgeebncte Hügel mit 
Lust-Stücken von Graß und mit grünen Bäumen umsetzet / welche die Frantzosen 
LoulmArms nennen/ wiewohl sie noch auf verschiedene andere Manieren geordnet 
werden. Die herrlichsten werden mit geschnittenen Hecken umgeben/ durch welche 
man Peseten mit Bind-oder Nagel-Werck machet/ daß gleichsam ein besonderer 
Garten daraus wird. Wie der Loub'-Zrin Ocrmsin I.2yc. Die
Baum-^llccn, die man (Zuincuncer nennet/ sind den Spatzier- Gängen der Al­
ten/ von denen Virru viur schreibet/ ziemlich gleich. Dieses sind Gange/ die bloß von 
ordentlich und gleich ausgethcilten Bäumen Creutzwciß und um grüne Plätze ge­
machet werden / wie die etwa sind / welche zwischen z. zusammen lauffenden Stras­
sen bleiben.

So schön als Garten ausseben/ welche Wassergkeich oder wenig abhängig 
gemachet werden/wegen der Empahrigkeit ihres Bodens/ so herrlig sehen auch die 
Gärten mit Absätzen und Auffahrten oder Treppen aus / indem sie gleichsam viel 
Garten vorstellen / welche mit Auffahrten oder Treppen und Auslagen zusammen, 
gehänget sind. Aber solche Absätze müssen aus einem kleinen Platz/ nicht viel hin­
ter einander liegen. Die Erde oder Absätze halt man entweder mit Abdachungen 
von Wasen oder mit Streb- Arauren an. Die Abdachung muß sich allezeit nach 
der Höhe richten / und die Mauren können mit geschnittenen Hecken gezieret werden. 
Die Abdachung muß in Proportion der Höhe weniger an der Erde betragen/ als 
die Ubercck-Linie eines Hugctrsr; in Proportion gegen der Seiten. Wenn die Ab­
sätze sehr hoch sind/ machet man oben Geländer vor/ wenn sie aber nur s. biß <s. 
Schuh Höhe haben/ ist es genug einen niedrigen Rand von harten Steinen daran 
zu legen. Die schönsten Absätze sind so lang als breit/ und müssen gelinde und we­
nig Stuffen haben; also können dieselben auf 6. Zoll Höhe is.biß i6.Zoll Breite 
haben. Von der 6. Zoll Höhe wird vornen Zoll Abschuß wieder abgezogen/ 
den die Stuften zum Ablauff des Wassers bekommen. Auf einen Arm der Trep­
pen/ müssen nicht wohl mehr als i z. biß i s. Stuften kommen / ohne den Ruhe- 
Pl.ch/ der wenigstens zwey Schritte breit seyn muß/ und so lang als der Altan oder 
Absatz stibst. Bißweilen gehen breite Treppen gerade von dem Altan herab/ so daß 
sie noch gantz in denselben innen stehen/ und unten mit derFutter-Mauer des Altans 
sich enden / wie die/ über welche man zu VerlaiHc, zu dem grossen Brunnen der

I.2t0N»
2. Bnmnen-Becken aus Figuren zu- e Kuppel.

fcmmen gcfttzct. f. Tonnen-Gewölbe.
Gekuppelte Lirsruen. x. Lauben / und

c Gewächs-Hauß mit Flügeln. K. Blider-Blint von Bindwcrck. 
«r. Hary>t- Saal.
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l^tour hinunter kommet. Solche Treppen kommen denn zu beyden Seilen/daß 
der Altan mitten zwischen innen lieget. Theils werden auch Winckel-recht ver- 
kröpffet oder auseinander gesetzet/ wie der grosse Garten-Altan zu

Die gedeckten Gange in den Garten tragen nicht allem viel zu der Schönheit/ 
sondern auch zu der Bequemlichkeit bey/ und werden theils von der Natur / theils 
von der Kunst zuwege bracht. Die Natur machet sie durch Verschrenckung der 
Aeste an den Bäumen. Die künstlichen werden mit zusammen genagelten eichenen 
Latten CreMweiß so verbunden/daß allerhand Zierathen der ArchiceLtur, als Pfei­
ler/ Bögen ü. s. w. dadurch ausgebildet werden. Man muß solche verdeckte Gan­
ge nicht allzu hoch machen/ damit sie desto eher grün überwachsen und kühle wer­
den. Wenn sie den dritten Theil höher als breit seyn ist schon genug. Die Bö­
gen werden gedrucket wie die zu 8ccsux in Frankreich/ welche schön gezeichnet sind. 
Man setzet zu Ende dieser (-Serien Labmcccc und Kuppel-Lauben/ und decgl. von 
Bind-oder Nagel-Werck. Man zieret ssenach der ^rcKiccLkur und setzet oben 
Zierathen von zusammen gezogenen Befassen/ Geländern u. s. ferner darauf/ wie 
beygesetzte Figur weiset. Man begrünet solche Lust-Gange mit Geiß-Blüche/ wil­
den - Trauben u. dergl. Ausser den geschnittenen Hecken / brauchet man 
auch zu Bekleidung der Mauren um den Garten die Spalier/ welches Lattenwerck 
mit angebundenen Zwerg-Bäumen ist/ und eben so heraus kommet wie die Wände 
der verdeckten Gange. Solcher maßen kan man einen mittelmäßigen Garten in 
der Stadt gantz schicklich mit gedeckten Gangen und Lauben vor: Lattenwerck ein- 
fassen. , ,

Weil die Pommerantzen-Baume / wegen ihrer Bluche/ ihres Geruchs/der 
schönen Farbe ihrer Blatter/welche auch den Winter hindurch bleibet/ eine der be­
sten Zierachen eines Gartens sind / hat man auf viclerley Weise auf die Erhaltung 
dieses Baumes gedacht/ weil er/ seiner Herkunfft nach/ ein wärmeres Land/als un­
sers ist/ erfordert. Deßwegen bauet man jetziger Zeit mcistenthcils die Winter- oder 
Gewächs-Häuser in den Gärten/ die dahcro auch OrLNAcricn heißen/ da man im 
Winter/ als in einer Orlcrie späteren kan. Wenn ein Garten ein wenig von 
Wichtigkeit ist/ findet man ein Gewächs-Hauß darinnen. Ihre Fenster müssen alle 
gegen Mittag stehen/ die man im Winter aussen und innen oder auch mit doppelten 
Laden verschließen kan. Der Boden wird darinnen gantz schlecht gemacht/ weil die 
eingesetzte Oranien-Bäume allda die Spatzier- Gänge ausmachen. Als darff man 
darinnen' keine Laubwerck- Stücken sondern nur von Graß - Böden machen / mit 
allerhand geschlungenen Zügen / wie in dem Lust-Stück der Orangerie zu Vcr- 
szille;, welche wohl die grösie und herrlichste ist/ die jcmahlen gemachet worden.

So schön auch die Gärten angeleget sind/ ist doch ihre Schönheit wie todt/ 
wenn keine Spring-Vmnnen oder andere Wasser - Künste darinnen sind. Den 
grösten Fleiß kan man thun/ in diesen» Stück/ wenn man wenig Wasser so auS- 
theilct/ daß es ein grosses Aussehen bekommet. Nun stehet zwar ein klein öailin 
in einem grossen Lust-Stücke lächerlich; aber eben so ungeräumt kommet ein grosses 
heraus/ welches den grösten Theil von dem Lust-Stücke einnimmt. Die Weite des
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Auffsatzes auf den Spn'ng-Brunnen/ und die Höhe des Triebes muß nach der 
Grösse des Kessels genommen werden / damit der Wind das Wasser nicht 
darüber heraus treiben kan. Die runde Figur der Kessel ist die schönste/ ob sie 
schon die gemeinste ist. Der Rand kan mit steinernen Platten oder mit Wm 
sen umleget werden/ man kan auch den Kessel selbst mit schönen Gliedern zieren. 
Das Wasser muß biß an den Rand des Beckens gehen und der Boden dessel­
ben muß mit kleinen runden Feld-Steinen ausgesetzet und mit Ecmcnr ver- 
inauret/ auch wohl mit Bley,überzogen werden.

In den abschätzigen Alleen kan man Wasser-Fälle machen/ welche entwe­
der aus einem Becken in das andere durchschnautzen/ oder in einer mit Stuffen 
gemacheten Rinne das Wasser von oben hinab fallen lassen. Ehe man die 
Wasser der Kunst-Brunnen wegflicssen lässet/sammlet man sie an dem ticffcsten 
Ort des Gartens in ein groß Becken / und machet daraus ein grosses Lust- 
Stücke von Wasser oder gar einen Canal/ wenn Platz dazu da ist. Zu solchem 
Ende könte man auch durch den Lust-Wald ein Bach oder kleinen Fluß leiten/ 
wie zu EKanrilly in Franckreich. Die Wasser-Halter/ die zu oberst in dem 
Garten liegen/ müssen eine gute Figur bekommen / daß sie ein Lust-Stücke mit 
zieren An Gärten/ denen der Platz und das Wasser so vortheilig nicht liegen/ 
kan man das Regen-Waffer sammlen/oder Brunnen graben und durch Ponp 
xen in die Höhe treiben/ oder mit Druckwercken.

Man zieret auch die Gärten mit kleinen Gebäuden / die man Grotten 
nennet/ die die Höhlen der Berge vorstellen. Aussen kan man sie mit ^rcbi- 
rcäkur von bäurischen Wercke zieren/innenher setzet man sie mit See-Muscheln/ 
Gläsern/ Rindenlund Berg-Ertzten in der Form von Meer-Wundern/ Felsen/ 
Larven/ und FratzemGesichlern/ Schnecken und Muschel-Schnüren/ Tropff« 
Höhlen/ und dergl. aus/ doch in solcher Ordnung/ daß man Bau-Zierathen und 
Austheilungen daraus erkenne. Man zieret sie ferner mit 8rslucn und Spring« 
Brunnen und setzet sie gegen Mitternacht/ daß sie kühl bleiben.

Es dienen auch so wohl cintzele als gekuppelte 8rsrucn zu Ausziehrung 
der Gärten / die man in Blinke stellet von Latten oder Stecken-Werck oder in 
die ausgeschnittene Hecken Gefässe und Urnen / freysichende Säulen und 
Pracht-Kegel setzet man zu Anfang und Ende der Treppen/ an die Ecken der 
Garten-Altanen/ neben die Kessel oder Ksilmr, an die Ccken der Lust «.Stücken 
von Laubwerck und mitten in diejenigen-' so von Wasen gemachet werden.

Der Küchen-und Baum Garten / der sonst ohne alle Ordnung angelegct 
und hin und her mit Bäumen besetzet wurde/ pfleget jetziger Zeit so regulier an­
gegeben zu weden/ als die Lust Gärten. Daher sie den doppelten Nutzen des 
Gewinnes und der Lustbarkeit zugleich bringen. Die Felder werden darinnen 
mit ^Lbzrrcn umgeben/ die von wohlriechenden Kräutern und 8lmp!icil)U3 
^lcciici! besetzet sind. Dannwerden auch ordentlich Mist-Berthe und andere 
nach alle, Hand Figuren abgctheilte Beethe und Felder gemachet / und mit 
Zwerg Bäumen cingefaffct. Die Wände werden mit Spalier oder angcbnn» 
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denen Zwerg-Bäumen sezieret. Wenn.der Fruchtbaren grossen Raum hat/ 
theilet man ihn in verschiedene kleinere Gärten ab/ daß man die Sorten besser 
rintheilen und mehr Spalier- Gänge haben kan. Das Melonen und Feigen- 
Hauß wird absonderlich gesetzet/ und so gut ins Gesichte gerichtet als möglich.

Einen Garten in der Stadt zu zisren / der offt an die Giebel der Nacht- 
baren stössct/ machet man dahin ?orulc von Stecken-Werck/ welches sonder­
lich an Einfaß-Mauren wohl angehet. In dem Pallast cle Douvoir in Pariß 
kan man ein herrlich Beyspiel solcher Vermehrung sehen. Wenn aber der Gie­
bel sehr hoch ist/ kan man mir Oel-Farben oder^Ikrclco ein perspektivisch Ge­
mählde daran machen. Wie man dergleichen von sondcrbahrer Schönheit bey 
einigen Gebäuden siehet/ an welchen alles sehr wohl ausfället.

Den Garten/ den ich zu obbemeldtem Hause legen wolte habe ich auff 
unterschiedene Arten angegeben um so wohl davon einige auswählen zu können/ 
als auch die viererley Arten der Lust-Stücke vorzustellen. Der erste Riß ist auf 
45. Klassier in der Länge und über 22. an der Breite angeleget. Er ist 4. 
Klafftcr breit mit einer l'errsssc oder Garten-Altan einer seils und auf der an­
dern mit einem Latten-Werck beschlossen/ welches ist) so reich gemachet als es 
immer werden konte. Ferner lieget ein Lust-Stücke darinnen von Französischen 
Laub und mit einer Wasen-kabbLucn eingefassel- Vor diesem lieget ein Kes­
sel mit einem Wasser-Strahl.

Der andere Riß hat eben die Breite und eine Länge von zo. Klassiern 
Mit einer Mec mitten durch / der zu beyden Seiten zweyerley Lust-Stücke lie­
gen. Das eine mit bezeichnet ist eben wie das vorgedachte / welches man die 
Englische Art nennet/ angeleget. Das andere L hat durchschnittenes-leeren. 
Das Becken ist aufzweyerley Weise gezeichnet: scheinet gegen den Lust-Stücken 
zwar etwas groß/ aber zu dem halben Mond Gebäude/ vor dem es lieget/ wel­
ches wie ein chbcarrum geordnet ist/ proporrionirt es sich gantz wohl. Dieses 
Gebäude schliesset den Garten gar annehmlich. Die Austheilung ist aus der 
Figur genugsam zu ersehen.

Endlich ist der dritte Riß fast eben also ausgetheilet / mit noch andern 
Sorten von Lust-Stücken- Auf der einen Seiten des Kessels / welcher 
wieder auf zweyerley Weise gezeichnet ist/ lieget ein prächtig Stecken/ Latten 
oder Bind-Werck/ aufder andern Seite die Hellstes von einer OranZcrie , die 
Mit Dorischer Ordnung gezieret ist. Aus diesen drey Vorrissen wird man 
die allgemeinen Regeln der Garten-Verziehrung ferner abnehmen können.

«C(o) D»
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Von den Bau - klaceriulien und deren
Gebrauch.

EM?ldem ich in der Vorrede zu verstehen geben / wie viel einem vernänfftigen 

WO Baumeister an der würcklichen Ausübung gelegen sty/ und nun msgemein 
MR von der Einrichtung der Gebäude geredet habe; finde ich mich unvermerckt 
aenötbiaet/ etwas von den Bau-Materialien und ihrem Gebrauch zu lagen / wal 
diese Wissenschafft zu den übrigen Eheilen der Bau-Kunst gantz unentbehrlich gehö­
ret/ indem dadurch der Baumeister so verständig in der Ausführung wird/als durch 
die übrige Regeln in der Erfindung.

Die Ausübung der Bau-Kunst wird Nicht allein durch den Verstand von der 
Güte und dem Preiß dcr Materialien ausgemachet / sondern man muß dieselben 
auch jedwedes an seinem Orte gehörig anzubringen wissen. Aho muß man nicht 
nur wissen einen guten Überschlag der Kosten zu machen/ sondern auch die Richtung 
recht verstehen / daß man wisse Achtung zu haben/ damit von den Materialien 
nichts unordentlich verschlaudert / sondern alles so gesichret und angeordnet werde/ 
damit man daraus ersehe/ wie das gantze Merck mrt Flech und Verstand vollfuhret 
worden. Das beste Mittel zu dem Verstand der BamMarcr.sIicri zu kommen ist/ 
wenn man selbst darinnen arbeitet. Denn niemand kennet den Stern besser als der 
ibn bebauet: und das Eisen als der es schmiedet. Weil aber nicht ein jeder von den 
Landwercken allen proscllion machen kan/ so muß man die Wissenschafft durch

Nachfragen erhalten. Also will ich erst von den^icriLücn, hernach 
von ihrem Gebrauch handeln.

An statt 
dessen bc- 
phe unten 
dieeWe 
Anmer­
kung.

dO. Der vilcurs den der ^urkor von den Steinen 
führet/ dienet vor die Teutschen gar nicht/ 
deßwegen hat ihn der Übersetzer ausgelas­
sen.

Folget demnach alsobald der Hcurr
Von dem Marmor und seinen unterschiedlichen

Farben.
4MMer dem Nahmen des Marmors wird ingemein der korpbyr, Serpentin 
IN und 6rznir verstanden/ welche von dem gemeinen Marmor in nichts als 

der sonderlichen Harte unterschieden sind. Den Marmor muß man entwe­
der als den alten oder als den heutigen betrachten. Unter dem alten verstehe ich 
denieniaen/ dessen Steinbrüche verlohren gangen und davon man nichts mehr als 
nock übriae -Stücke alter Gebäude siehet. Unter dem neuen verstehe ich denjenigen / 
dessen Brü^ offen stehen/ und aus denen man noch nach Belieben Schichten 

Steine haben kan. ^tek



Von. dem Marmor und seinen unterschiedlichen Farben, rrz
Unter den alten sind die Porphyr im grösien Werth gewesen/die aus Humi­

den in ^fricz gebracht worden. Die grösien Stücke die man noch heut zu Tage 
siehet sind dieSäulen der Heil. Sophien zu Consiantinopel/ die man 40. Fuß hoch 
schätzet. Die Alten machten daraus Muscheln zu Spring-Brunnen / Bade- 
Graben und Grabmahle/ wie des L-cKi bey 8r. Hzner ausser den Mauren der 
Stadt Rom und ein anders unter dem Vorschopff der kolunäL, welches von 
wundersamen ?ro6I isi; dem das von läbcriuz und seiner Frauen in der Kirchen 
klariL KlssvriL sehr gleich kommet. Wie auch die Mische! Droben, bey 8r.l)c- 
ni5 in Franckreich/ ohne unzehliche Säulen/Tassln/ Erfassen / Xrsruen und Brusi- 
Bilder zu melden/ die alle von diesem Stein gemachet worden. Es liessen sich diese 
Steine sehr schön poliren. Der schönsie ist recht hell- roth mit schloßweissen Adern.

Man findet auch grauen ?orpb/r mit schwachen Flecken / welcher aber so 
dauerhafft nicht ist als der rothe.

Der 8erpcntin ist eine andere Art Marmor/ den man ausAegypten bräch­
te. Man findet ihn noch in einigen alten Gebäuden aufEsirichen und Wand-Ver­
kleidungen. Aber die Stücke sind nicht sehr groß. Die Jtaliäner brauchen ihn 
vegen seiner Rarität nur zum überziehen. Er isi grünlicht und fället ins braune/ 
>ar kleine viereckichte und runde Flecken / die mit einigen gelben Adern vermenget 
md/ auch wohl mit blaß oder Zwibel-grünen. Dieser Stein ist so hart als det 
^orphyr, wird auch eben so gearbeitet.

Der 6rLnir, den man von Hbair bekam / isi zweyerley Art/ einer mit ei­
nem röthlichten Grund/ weiß gcflecket/ der andere blaulicht und grau gesprenget; 
Dieser Stein isi sehr hart und lässet sich übel poliren. Die ObclNci und Pracht- 
Kegel im Varican bey 8r. 6iov2nni I-atersno, bey der ?orrs ctel?opolo, und 
verschiedenen anderen / wie auch die Säulen des Vorschopffs an Der Korund, 
an dem lernplo OonccrrciiL und an den meisten bsliMcn in Rom geben zu er­
kennen/ daß kein Stein vor diesem gewesen/ den man in so grossen Stücken gebro­
chen wie dieser. Man siehet auch aus der großen Menge derer Stucken von 
Säulen/die heutiges Tages iu der Stadt herum noch in allen Quartieren als 
Gräntz-Säulen siehe»/ daß dieser Stein nicht nur an öffentlichen Gebäuden / son­
dern auch an vielen Privat-Häusern sey gebrauchet worden. Man findet noch eine 
Art an einem eintzigen Steine an der Säulen des Icmpli /^nronini 8c 
"T, welcher fasi so harte ist als Orann, und isi Wcllen-weiß mit blauen und grauen 
Adern gcmenget. Viele haben gemeinet / daß dieser Stein gegossen seye: aber es 
lst würcklich ein besonderer natürlicher Stein/ der so gewiß als alle andere Marmor/ 
die man kennet/ aus dem Steinbruche kommet.

Aus den vielen Stucken/ die man von dem alten Marmor übrig findet / die 
tu derZeit in grosser Menge gebrauchet worden/ sicher man wohl/ daß die Vorfahren 
lieber glatt und voll/ als mit Überzügen ihre Gebäude gezieret haben. Daher siehet 
Wan jetzo nicht viel grosse Stückcr Marmor/ wci! ihn die Jtalianer zerschneiden und 
ihre Wände damit täffcln. Sie kennen die wenigsten noch und heißen insgemein 
«krm» nuschlLri, gcmischete/ welche unterschiedliche Farben haben. Wenn sie aber 
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meist eine Farbe haben/ als roth oder grün / /o nennen sie ihn kos»'
Vcrä'Enrico u. s. f. von solchen sind die Säulen der Blinte ander Kirche äi 
8t. Oiovsnui I,»tcrano, von sonderbahrer Schönheit/ da sich das Grüne auff 
Schmaragd-Farbe ziehet.

Der «schwache Marmor der Alten/ war nichts anders / als die heutigen 
Probier-Steine sind. Er kam aus Egypten. Man siehet noch SpbynZc« von 
diesem Stein gehauen unten an der Treppe des Lapicoln. Der weiss« Marmor 
wurde an verschiedenen Orten Griechen Landes gebrochen. Aber der lyrische Mar­
mor war der veste darunter / von dem auch die alten Scribcmen so viel Rühmens 
machen/ aus deme auch die meisten Scrruen damahlen gcmachet worden. Er ist 
etwas gelblicht und durchsichtig/ und viel zarter als den wir jetzo haben/ daher er 
dem Albaster nahe kommt/ ob er schon so weiß nicht ist.

So grossen Fleiß aber die Alten auf Hervorsuchung der Marmor gewendet 
haben/ so sehr haben sich dessen auch heut zu Tage die Itakaner und Frantzosen be- 
mssen. Weil die Barbarische Völcker nunmehro diese Setter besitzen/ aus denen 
die Alten ihren Marmorgeholet/sind wir wohl gezwungen worden dasjenige bey 
rms zu suchen was uns die Undanckbarkeit der Türcken und Heyden hatte verwei­
gern mögen.

Der schönste weisse Marmor kommet jetzo von Oarrara, da man so grosse 
Stücke brcchen kan / als man will; Er ist hatt und sehr weiß ;,man findet zuwei­
len harte Christallin Adern daran. Von den pyrcncischen Gebürgen bringet man 
auch weissm Marmor/ der aber so schön nicht ist/ aber eben die Eigenschafften als 
der HnriLische hat/ ohne daß er nicht so hart ist.

Der schwache Marmor/ der von kommet/ wird meistens in Holland 

zu Estrich-Taffeln gebrauchet/ damit sie grossen Handel treiben.
Bey OarrLra findet man weisscn Marmor mit schwachen Adern/ und schwar- 

tzen mit weissen Adern zu 8r->baucon.
In p^rcucischen Gebürgen findet man eine Art Marmor die man krcscbe 

nennet / von vielerley Sotten. Man findet grauen und schwachen. An jenen 
ist das graue hauptsächlich mit weiß und bleich- gelb vermenget. Der schwache hat 
weisse Adern. Die krctcbe von Italien ist schwach und weiß/ bißweilen mit viol- 
braun gemenget/ und die kleine Lrelcbe von ist weiß/ viol-braun und 
gelb.

Der porloro ist ein schwacher Marmor mit gelben Adern oder Flecken. Je 
lebhaffter nun das Gelbe unter dem Schwachen stehet; je schöner ist er / sonderlich 
wenn er vielmehr mit Flecken als nur Adern gesprenget ist. Man bricht ihn bey 
Lsrrarc aus den ?> rcncischen Gebürgen.

Der §ic>!ionische Marmor ist braun-roth/ weiß und grün gestraumet.
Der Lcrsncolin ist grau/gelb/ roth und an etlichen Orten durchsichtig / 

wie der , der recht schöne ist sehr rahr und theuer. Er kommt auch von den 
?^rcncischen Gebürgen.

' ' - - Der



Von dem Marmor und seinen unterschiedlichen Farben. - - 5 
. Der grüne von Lampan isi roch und weiß: und das grüne/ welches haupt­

sächlich daran ist/ hat Adern und Flecken/ aber gantz ungleich. Bey Orrgrc fin, 
det man auch einen grünen/ den die^taliancr einen Egyptischen nennen. Auch einen 
andern den man Meer--grün nennet.

Man bricht bey 8c. öcaumc in Provence einen weiß-und rochen Marmor/ 
mit gelb vermenget/kommt dem Marmor Lrocarclle, von dem bald wird gemeldet 
werden/ ähnlich/ aber er ist brüchig in den Adern.

Der Marmor von L^nZuc^oc, hat einen rochen Grund mit meisten Flecken 
und Adern. Der von Sorbonne ist blaß-- roch / fast Leib-färb und mit weissen 
Flecken gemischet.

Der.Marmor 6e kancc ist roth mit weissen Adern. Man findet ihn in so 
grossen Stücken als man verlanget. Der von bllou isi weiß mit roth gemischet/ 
eben so hart als der 6c kancc, aber andere Flecken findet man daran. Der von 
^Lucbcncc isi weiß und roth / aber dunckcler und mehr todt als der 6e kance.

Der Marmor Lrocarclle genennet kommet aus Spanien/ von der Seite 
Hnciäiulicn, isi mit grauen / weissen und gelben Flecken gemenget. Dieser isi selten. 
Die schönste Stücken die man davon siehet/ sind die vier Säulen an dem Danvt- 
Altar der Kirchen 6c; ^Isrhurmr zu Pariß.

Aus dieser Erzehlung von dem Marmor wird man genugsam von den meisten 
urtheilen können/ die man jetziger Zeit gebrauchet. Man verkaufft ihn gemeiniglich 
nach dem Oubic-Schuh/ der Preiß aber richtet sich nach der Seltenheit und stach 
derGrössedes Strickes. Fasi allcrMarmor isi gleich schwer/aber nicht gleich hart. 
Sonst hat der Marmor in den Steinbrüchen keine ordentliche Lage und isi wegen 
der Adern brüchig. Auch isi er wegen der Ungleichheit seiner Harte und wegen der 
Wartzen/ die man darinnen findet/ beschwerlich zu arbeiten/ sonderlich wenn er 
einerley Farbe isi / wie der wcisse. Alle Marmor lassen sich gut poliren / aber die 
ausser» Flachen müssen wohl auf einander gelastet werden / und muß/ wenn sie 
schon mit der Sage geschnitten worden/ noch mit dem Eisen nachgeholffen werden/ 
sonsi erscheinen die Fugen gar zu geschwinde / wenn sie nicht durchaus zusammen 
passen und abgeglichen sind/ sonderlich wenn er durchscheinend isi.
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Von Verbindung der Steine.
das Wort Verbindung wird zweyerley verstanden in der Bau- 

isW Kunst/ einniahl verstehet man dadurch die Kunst abgeschliffene Steine 
auff einander zuzapffen/ daß gleichsam ein Stein daraus wird: Zum 

andern verstehet man dadurch das auf einander mauren der Steine mit nas­
sen Mörtel und Kalch. Diesen letztem Verstand hatder gegenwartigeviscurr, 
weil ja nöthig ist eine gute Verbindung zu verstehen/ als eine gute Wahl in 
den Steinen zu machen.

Der Mörtel/ der die beste Verbindung machet/ wird von Sand und 
Kalch gemachet. Diese zwey Materien vereinigen sich so zusammen/ daß sie 
auch die härtesten Sand-und Bruchsteine offt so fest zusammen halten/ daß/ 
wenn man alteHauser einreiffet/ehe die Steine zerbrechen/ eheste von einan­
der gehen.

Der beste Sand dazu ist der Fluß-Sand/ der fein gricsicht ist; nach 
diesem Verrathe oder weisseSand/ aber der recht grob-körnicht ist; endlich 
der schwartze Grab-Sand. Die beste Probe davon ist/ wenn er drucken ist/ 
und sich nirgend anhangct/wo man ihn auf etwas streuet. Der beste Kalch 
ist/ der wohl ausgebrennet worden / und recht weiß/ dicht und nicht auffge- 
trieben ist. Man machet ihn an vielen Orten / sonderlich wo man Steine 
findet woraus er sich brennen lasset/ und nicht weit davon genug Holtz zu 
vrennen in Vorrath ist/ sonst kostet das Kalkbrennen gar zu viel. Deß­
wegen pflegen die Lnrreprcncurr auch so zu handeln / daß sie dem Kalch- 
Handler die Schlacken wieder heimschlagen können/ welche in demKalch- 
Kessel bleiben/ wenn man ihn auslöschet.

Der Kalch von Kkciun wird sehr hoch gehalten/ weil ausser den: / daß 
er dichte ist/ er auch vielmehr ausgiebct als anderer. Der Kalck wird über 
einen Scheffel gemessen/ der aus 6. kurMe», ein Gefasst so in den Wein­
bergen gebräuchlich/ bestehet.

Guter Mörtel muß von zwey Dritcheil Sand und ein Drittheil Kalch 
seyn/doch muß man sich meist hierinnen nach der Güte des Sandes richten. 
Man mußdemKalch weder zuviel geben/ noch auch spahren. Denn je we­
niger sich die guten Eisienschafften an dem Sande befinden/ die ich oben er- 
zehlet/ jemchr Kalch muß man dazu thun. Deßwegen giebet man offre 
r. Theil Kalch auf z. Theil Sand / doch niemahl die Helffte. Nach der 
Qrmntitat dieser Materien/ muß man auch wohl auf die Eigenfchaffr des 
Wassers schen / womit man sie vermischet. Fluß und Brunnen - Wasser 
find am besten / Morast und See-Wasser taugen nichts. Der Mörtel 
muß in dem Kalch-Kessel wohl durcheinander getrieben werden/ damit sich 
Kalch und Sand wohl einander einverteiben/ welches wohl zu erkennen ist/ 
wenn der Mörtel nicht zu sehr durchfeuchtet / indem man die Kelle aus dem 
Kalch-Kessel mit MheMet.

Man



Von Verbindung der Steine. 227
Man machet auch Mörtel von Cement/ zu den Wercken die in das Wasser gele- 

getwerden/ weil er besser der Nasse widerstehet/ als der von Sand; weil die Ziegelsteine 
schon ausgebrennel sind. Der Cement von gesiossenen Ziegelsteinen ist besser als von 
Macmorsieinen/ man machet ihn mit lebendigen Kalch an / dessen ein Theil auf zwey 
von Ziegelkrauß genug ist. Alan machet auch Böden oder Äestriche von Kalch und 
Cement/welche oben die Gewölber wohl verwahren/, die sonst in freyer Lufft liegen. 
Man kan auch die Wasserleitungen/ Canale und Gründe der komswcn mit kleinen 
Feld-und Kiesel-Steinen besetzen/ die man wohl waschet und reiniget/ hernach mit 
Mörtel von Kalch und Cement einmauret.

Der grobe Gips ist auch ein nothwendige Materie/ welche zu Schönheit und 
Dauerhafftigkeit der Häuser viel beytraget. Er muß eben wie der Kalch wohl gebren, 
net weiß und dicht seyn. Den besten in Franckreich machet man nahe bey Pariß zu 
klonr klsnrc. Es giebet auch viel Steinbrüche/ deren Steine taugen Gips daraus 
zu brennen; aber er tauget zu Gründen nicht/ so gut als er sich auch bindet/ weil er von 
derNasseweichwird und verdicket. Erdienetaber zumBewerffen/ Tünchen/ Aus­
streichen zarter Glieder und kormirung der Felder und Taffeln/ auf beworssencn oder 
beraptcn Wanden. Man gebrauchet ihn bald grob/ bald gestossen oder gesiedet nach­
dem die Arbeit ist. Er trucknet am liebsten von der Sonne. Wenn der pure Gips 
recht ausgetrucknetist/wird er sehr hart/welches man bey den Feuermauren siehet/ die 
davon gemachel werden/ welchegantz wohl halten/ wenn sie schon sehr dünne sind. Von 
dem Froste/und wenn er nicht langsam ausgetnicknet hat/springet er gerne/ oder auch 
wenn er nicht ordentlich durcharbcitet worden. Er wird in Franckreich über einen 
Scheffel gemessen/welcher z6. Sacke oder drey Voycr ausmachet.

Wenn man den starckcn Stein-Gips nicht hat/bedienet man sich des Alabaster- 
Gips oder 8rucco, sonderlich Key den Ztalianern/ welche Krantze/ Bilder undLaub- 
werck daraus machen. Aber er ist nur innerhalb der Gemacher zu gebrauchen. 
Wenn man ein Bild davon machen will/ fanget man an einen groben Entwurfs 
zu machen/ mit einem Theil Kalch und zwey Theil guten Sand/ oder Ziegelkrauß/ 
wovon die Maße hart genug wird. Hernach formet man darüber das Bild gar 
aus mit Gips/ von alten gelöschten Kalch einen Theil und zwey Theil Pulver von 
gesiossenen weissen Marmor oder Alabaster/ welches der rechte 8mc ist den man mit 
der Spatel und Bürsten arbeitet und endlich mit grober Leinwand ausmachet. Es 
halt sich diese Materie sehr lang/ wie man noch an uhr - alten Gebäuden sehen kan/ 
da man noch übrige Zierathen von Gips von etlich hundert Jahren her antrifft.

Es giebet auch wohl schlechtere Mörtel als der/ von dem bißhero geredet wor­
den/ der aber nur aus Sparsamkeit gebrauchet wird/ oder aus Mangel des Zeuges/ 
woraus er gut genug kan gemachet werden. Der schlechteste wird von Thon oder 
Letten und von untermischten Heckerling oder Stoppeln mit ein wenig Kalch gcma- 
chet. Man machet auch Rapp-Kalch zum Bewerffen und Uberziehen aus Kalch und 
weissen Sand/ wie zu bOinswcblcLu geschehen. Aber man solle solchen Zeug nicht 
als aus höchster Noth gebrauchen.
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Vom Gebrauch des Eisens bey dem Bauen.

ils den Überresten der alten Gebäuden siehet man/ daß bey ihnen zu dem Bauen 
das Eisen nicht so viel isi gebrauchet worden / weil man sich lieber des Ertztes 
bedienet«/ welches dauerhaffciger isi. Hingegen haben sie solches doch in sol­

cher Menge nicht gebrauchet/wie wir/ weil sie nur hassten davon machten/die Stei­
ne damit in einander zu versetzen. Das Eisen/ so man zu den Gebäuden gebrauchet/ 
dienet entweder zu der Stärcke/ oder zu der Sicherheit/ oder auch zu beyden zugleich. 
Mas zu der Verstärckung gebrauchet wird/ ist grob-Hammer-Eisen/ zu Klammern/ 
Klammer-Stangen und ihren Schäden und Anckcrn/ zu Zusammenziehung der Dä­
cher/ zu Unterlegung der Stürtze über den Fenstern und Thüren/ zu Hange-Bol- 
tzen/ und dergleichen. Was aber zu der Sicherheit gehöret wird Kleinschmied-Eisen 
genennet/ als Schlösser/ Haspen/ Riege!/ Thür-Kloben / und dergleichen. Wie 
auch Sprengwerck/ Gitter vor Fenster und eisern Gatter-Thüren/ obnerachtet diese 
von groben siarcken Eisen gemachet werden.

Das Eisen dienet an einem Hause/ daß man dadurch ein Gebäude mit dün­
nen Mauren stärcker machen kan/ als mit dicken ebne Essen.
Man pfleget jetzo die Ancker liess in die Steine emzulassen und zu verstreichen/ weil 
sie sonst übel stehen/ wenn man sie vorn an der Mauer siehet. Hingegen weil das 
Eisen in den Steinen und unter dem Mörtel zu rosten pfleget / überziehet man sie 
mit dünnem Bley. Aber es hält solches zwar die Feuchtigkeit der Steine etwas da­
von ab/ doch verhindert es nicht/ daß der Rost nicht ausfchlage. Man muß das 
Eisen nicht gebrauchen als wo man dcssen benöthiget ist und muß es denn nicht so 
dicke machen/ weil es ins Gewichte läufst und viel kostet/ auch den dünnen Mauren 
Schaden thut. Bey dicken Mauren kan man eher starck Eisen anwenden/ welche 
das Einbohren und Emgiessen des Eisens eher aussiehen können.

. Vor-
Verschiedene Srucke von Schlosser oder Aleinsthmiedt- 

Ardeic.
1. Barbirer Stütze/ oder Leuchten- 

Fahne.
2. Knöpsse an Thüren zum anklopffen, 
Z. Anklopss - Ringe an Thüren und 

Thorwegen.
4. Schlüssel oder Sch'üssel-Reide.
f. Grosse Sch oß-Schilde.

Kutschen-Haspen.
7. Das Rohr an: Schlüssel.
r. Die Platten an den Haspen.
5. Ein Riegel auf einer aus dem halben 

Mond gehauenen Platte.
ro.Em grosser Thorweg-Riegel auf 
- eurer Platte.

i.iL. Lange Riegel vor Thorwege oder 
grosse Fenster-Laden u. dcrgl. mit 
Eintritt - Federn / auf geäderten 
Platten/entweder mit einem Knopff 
oder mit einem beweglichen Hand­
griff.

i z. Kleine Schloß-Schilde.
14 . Hammer zum ankiopffen an Thä­

ten und Thorwegen.
i s. Knöpsse vor dieSchrauben-Eisen 

der Krahm-Laden und dergl. zu sie- , 
ckem

rs. Nosm-Knöpsse an eiserne Stäbe.
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Vom Gebrauch des Eisens bey dem Bauen? - r-
Vornehmlich ist es nöthig/ die Bogen und Stürtze der Fenster und geraden 

Thüren damit zu verwahren/ vor das Reisten. Ja man kan alleine damit ojft 
Häuser erhalten/die sich zu ihrem Ruin neigen/ daß man daraus sehen kan/ wie gut 
es gewesen wäre/ wenn man es gleich Anfangs mit eingebauet/ und die neuen Wän­
de mitgefasst hatte. Eben das Eisn verursachet/ daß die Gothische Gebäude zu un­
serer Verwunderung so lange stehen/ welches man findet/ wenn man sie einreiffet / 
da man nicht einen Stein auf den vollen Mauren findet/ der nicht mit Bley durch 
Hülffe eiserner Zapffcn mir Knöpffen oder Widerhacken in die andern angegossen 

wäre.
Man muß das Klammer- und Ancker-Eisen bey der Starcke lassen/ wie man 

es von den Eisen-Handlern bekommet. Denn eine Klammer-Stange giebet nicht 
der Starcke wegen nach/ welche sich ohngefehr auf Zoll zu belauffen pfleget/ son­
dern wenn es in den Haspen und vorne mit den Schilden lind Anckern nicht feste 
genug angezogen wird. Deßwegen muß der den Bau führet/ seine Oeconomie 
dadurch erweisen/ wenn er es verstehet/ und die Handwercks - Leute darinnen nicht 
darff walten lassen. Deßwegen muß ein Lmregrenncur wohl verliehen / wie dick 
die Klammer-Stange mit ihren Stücken seyn soll/ und folglich wie schwer/ gegen 
der Lange zu rechnen / und der Grösse der Gebäude. Die Eisen / die man unter die 
Echorstein-Mantel spannet/ sind gemeiniglich i. Zoll dick/ auf 4- biß s. Fuß Lange. 
Aber unter die Stürtze der Thüren leget man sie wohl Zoll dicke. Die Eisen die 
unter die Heerde gcleget werden/ machet man 4 Zoll dick / und.drey Zoll breit. ES 
wurde aber viel zu verdrüßlich fallen/ wenn ich hier alles Stüweiß erzehlen woite/ 
indem man bey so vielerlei) Arbeit und bey so vielerley Arbeits-Leuten / nothwendig 
viel Unterscheid findet.

Das Eisen / so man frey zu Gesichte bekommet / muß man um des Rostes 
willen anstreichcn / grün in den Garten / schwartz an den Hanß-Thüren und Trep- 
Pen-Gelandern/ an Gatter-Thüren der Höfe und der Chöre in den Kirchen und so 
fortan. Die Hassten und Zierathen/ so wohl von Sprengwcrck als von Gead.er/ 
kan man nach Würdigkeit des Orts vcrgulden/ und nachdeme man Unkosten thun 
will.

Unter allen Kleinsihmiedt-Wercken wird am meisten Zeichnung zu den Trcppen- 
Gelandern und zu den Gebäuden der Ausladen erfordert. Man machet sie wie 
Geländer-Docken gestaltet von platten eisernen Stangen / muß sich aber l)üten / 
daß sie nicht verwirret heraus kommen/ und lieber geschlungene als platte und aus- 
gctriebene Arbeit daran machen/ weil diese die Arbeil vcrdunckeln / den Schmutz an- 
nchmm und an den Kleidern gerne behängen bleiben; sie müssen/ wie sonst die 
Docken/ auf jede Stoffe eine kommen. Sie werden r. Fuß 8. Zoll biß drey Fuß 
hoch gemachet/ und unter der obersten Queer-StMge/ auf die man auffleget/ mit 
cinem kleinen Friß gezieret.

Die kleinere Arbeit die zu detSicherheit dienet/ bestehet in allerhand Stücken/ 
burch deren Hülffe man Fenster-Laden und Thüren verschlosst und öffnet: als 
Schlösser/ Riegel/ Haspen/ Globen/ Schlüssel/ Anklopssr und dergleichen/ die

ZfZ sich 



r; o Vom Gebrauch des Eisens bey dem Bauen. r 
sich gegen der Grösse der Thüren/ Zensier und Gesimße proponioniren. Man muß 
sie von dem besien Eisen machen/ welches nicht spröde und brüchig isi. Man muß es 
wohl schnneden/ feilen/ poliren und einfassen. Die Federn müssen gelinde und wohl 
gehärtet seyn. Die Schlüssel müssen nicht zu schwer auch nicht zu kurtz werden.

Man hat die Zeit her auswärtig dergleichen Arbeit verfertiget/ welche die Kauff- 
leute dem dutzend nach kauffen/ wodurch den Bauherrn/ wegen guten Kauffes/ und 
daß sie gleich zu haben/ wenn sie vonnöthen/ grosser Vortheil zuwächset. Man hat 
gantze Sortemente von allerley grossen Beschlagen/ so daß man mit gutem Vortheil 
einige bey den Königl.Gebäuden gebrauchet hat. Daß muß man zwar bekennen/ 
daß diese Sachen nicht so tüchtig seyn und sich nicht so schicken / wie diejenigen / die 
von den Schlossern selbst und auch mir besseren Fleiß gemachet/ aber auch mehr kosten; 
doch ist auch nicht zu läugnen / daß die Schlösser sich gemeiniglich dieses Mittels be­
dienen/ und verkauffen diese auswärtige Arbeit/ nachdem sie daran einiges geändert/ 
oder ansehnlicher gemachet/ vor ihre eigene verfertigte Sachen.

Das Eisen/wann es gut heissen soll/ muß gerad und klar speisig seyn/ und am 
Bruche weiß-glantzend ohne Schlacken/ und muß sich gelinde feilen lassen. Die 
Stangen müssen fein gerade/ ohne Löcher/ lind nach dem rechten Winckel wohl ab­
geschmiedet seyn. Ich rede hier nicht von Eisen/ so man zu b/Ucbinen gebrauchet/ 
welches gantz anders gestaltet isi und geschmiedet wird/ als das so man zu den Gebäu­
den brauchet. Was den Stahl anbetrifft / den man nur zu Znsirumenten gcbrarr- 
chet/und sonst zu den Gebäuden nichts dienet/ haben andere genugsam davon ge­
schrieben.

Treppen-Lenstev und Ausladen« Geländer von Schloss 
ser- Arbeit.

x. Stehende Mittel-Stäbe.
K. Sprengwerck in Form vonGrentz- 

Säulen.
i. Ein Pfeiler von Sprengwerck vor 

dem Geländer aufdem Ruhe-Platz.
k. Die liegende Lehn-Stange.
l. Geschmiedet Docken-Gejpreng. 
m. Gegossene Docken.
n. Gitter mit Spreng-und Laubcrwerck.
o.p. Sprengwerck in Form eines 

Strebe-Pfeilers auf einen, Ruhe- 
Platz an die Treppen-Geländer zu 
setzen.

g. Borten von durchbrochenen oder 
von Sprengwerck.

r.Knöpffe.
l> Züge oder geschlungen Merck.

i. Geländer vor ein Fenster zwischen 
zwey Schenckeln.

2. Geländer auf einem Ausladen oder 
ein Trompeter - Gänglein von ge­
gossenen Eisen.

z. Dergleichen Ausladen-Geländer 
von Sprengwerck aus dem hal­
ben Mond gehauen.

4. Treppen-Geländer aufDocken-Art.
5. Treppen - Geländer auf Gitter-Art.
2. Treppen-Wände.
b. Treppen-Zargen.
c. Eiserne Rahmen die Geländer ein-
«i. liegende Stangen an dem Ge­

länder.
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Von dem Holtze^
§^^Er nothwendige Gebrauch des Holtzes bey dein Bauen/ hat unsern Königen 

Anlaß gegeben zu verschiedenen mahlen / LäiLke wegen Erhaltung der Wal- 
der zupromulzwen/ daß die Eigenthums Herren nicht möchten nach ihrem 

Belieben darinnen schalten; und dasjenige Holtz auszuhauen/ oder zur Unzeit zu 
schlagen/ keine Macht hatten. < Unter allem Holtz ist das Eichen-Holtz das beste/ so 
wohl wegen seiner dichten Starcke/ als feiner Daurhafftigkeit. Es lasset sich im 
Wasser/ an freyerLufft und innerhalb der Gebäude gebrauchen.

Vornehmlich sind die Elchen zweyerley Art/ entweder von dünnen oder von 
starcken Holtz. Jenes dienet zur Tischer-Arbeit/ dieses zu bäurischer Arbeit und zu 
dem Zimmerwerck. Seine Eigenschafften befindet man mancherley/ nachdem die 
"ht des Bodens ist/ und nachdem ste die Sonne gehabt haben. Daher» ist dasje­
nige zart/was mitten in den Wäldern auf gutem Grunde stehet/ und wenig Sonne 
bekommet. Aber was auf harten und steinigten Boden/ im steten Sonnenschein 
aussen vor den Wäldern wachset wird grob und ungeschlacht.

Es ist aber viel an dem Holtze gelegen/ und sich ja vorzusehen/ daß man nicht 
schlimm Holtz nehme/ und hernach gezwungen werde/ es wieder auszuziehen und gu­
tes davor einzuspreissen/ wie wohl öffters bald nach dem Bau geschehen ist. Ist also 
die Kenntschafft von gutem Holtze ein nöthiges Stücke/ weil die Lmreprcnncurr 
One deme auf einige Jahre vor das Holtz gut seyn müssen / daß kein mercklicher 
Echade daran geschehen soll/ oder sie sonst denselben auf ihre Kosten ersetzen sollen.

Daß ein Holtz schlecht ist/ kommt aus zwey Ursachen her/ entweder daß es nicht 
tvvhl gewachsen/ oder nicht zu rechter Zeit geschlagen worden. Am allerschlimmsten 
A wo die Jahre am Holtze nicht dichte auf einander sind/ welches bißwcilen von dem 
Wachs herkommet / bißweilen auch von der Kalte / von der das Holtz auseinander 
getrieben wird. Das Holtz/ so quer durch die Gange geschnitten ist/ bricht leichte 
und die Aesie/ die darinnen sind/ brechen aus. Das knorrige Holtz/ das nicht mit 
geraden Gangen durchgczogen ist'/ tauget auch nichts und bricht leichtlich / offt sind 
auch solche Blumen und Knorren faul. Das lockere und scywammigte Holtz ist 
tu gar nichts gut / denn in nassen Orten wird es faul und in truckenen mo- 
verichr.

Das Holtz abzuhauen/ wenn es gar zu alt ist/ wird vor so schädlich gehalten/ 
g's wenn es noch zu jung ist. Der Eichbaum/ wenn er gut seyn und starcke Stam­
me geben soll/ muß in feinen besten Krafften gefallet werden/ nehmlich zwischen dem 
Ersten und mosten Jahre. Denn nach düsr Ze.c bekommet er keinen Safft wie­
der/ der ihn könte gut erhalten. Er muß im December, )Lnu^rio, kebrusric». 
bey abnehmenden Mond geschlagen werden/ und muß z. biß 4.Jahre liegen/wenn 
6 gut zur Tischer-Arbeit seyn soll. Zu Zimmerwerck kan er wohl im ersten Jahre 
Abrauchet werden. Zu dem Tsscher-Werck kan er nicht zu trucken werden/ und 
'Mt sich noch besser nach i r. und 15. Jahren arbeiten.



2ZL VondemHoltze. i
Das Holtz/ welches man zu dem Bauen gebrauchet/ kan man theils an be­

haltenen/ theils an gesagten Stammen bekommen. Man muß zufhen/ daß sie fein 
gleich und gerade gemachet werden/ lind nicht weiß sind/ welches ein Anzeichen der 
nahen Faulniß ist/ auch keine Matschen von der Rinde und keine svl tterichte oder 
faule Knorren haben. Wenn die gefällte Stamme starck sind/ kan man aus den 
Rinden-Mattschen noch Bretter schneiden lassen/ sonst dienen sie nichts am Holtze; 
weil die Stamme dadurch höher in das Geld lausten und doch wieder lang müssen 
bebauen werden. Wenn man den gefüllten Stamm behauct/ gehet ohngefehr der 
dritte Theil ab/ die Stamme so nicht gerade sind/ oder so schadhäffte Knoten ha­
ben/ verspättet ^man und schneidet nach der Gelegenheit Bögen zu runden Dächern/ 
Kuppeln und Spiegel-gewölbten Felder-Decken heraus.

Weil das Holtz so nützlich Zeug zu deut Bauen ist/ muß man im Zerschnei­
den zusehen/ daß wenig abgehe. Deßwegen hat man viel aufgehcnckte OiAmsl- 
Maaße nach welchen man sich im Kaussen zu den orciinairen Häusern richtet/ nach 
welcher man auch gemeiniglich bey den Holtzhündlern die Stamme fertig findet. 
Zu besonderen Wercken aber muß man verständige Persohnen mit in den Wald 
schicken/ die sich nach benöthigter Grösse ausschlagen lassen / und wohl wissen/ 
das man aus abgeschlagenen Acsten kein Zimmerwerck machet/ es sey denn zu aus- 
gehöletcn Strebe-Bändern zu a^gesthaleten Decken und dergleichen.

Die grösten Trager-Balcken dursten über 7. biß höchstens 8. Klassier nicht 
haben/ aufL.Fuß dicke. Dieklcinesten aber sind von is.biß «6.Zoll aufg.Klaff- 
ter Lange. Was das Schuhigte Holtz anbclangct/ machet man daraus die Kchl- 
Balcken der grossen Dächer und die Balcken der Decken vor grosse Gemacher/ da 
man zwar öffters Fichten Baume gebrauchet / aber allezeit besser thut mit Eichcn- 
Holtz. Solch Holtz muß alles von behauencn Stammen seyn. Man brauchet 
auch kurtz bchauen Holtz und setzet daraus die Geländer-Treppen zusammen/ die man 
mit grossen runden Gliedern auszieret.

Die Stamme die mit der Sage gespalten werden/ verkaufst man meist in 
starcken und kurtzen Stücken/ aus den schlechter» Stammen. Man machet da­
raus Queer-Balcken nur von 5. und 7. biß 10. Zoll dicke/ auf ir/ is. biß 18. 
Fuß Lange. Die Mittel-Stander und Fenster-Stander / oder Fenster-und Thür- 
Pfosten sind bey verschiedener Lange 6. biß 7. Zoll dicke. Die Strebe-Bänder'/ 
Riegel/ Rahmen und Lauer-Bander/welche leicht seyn müssen sind des Stan­
ders 4. biß s. Zoll dicke. Die Sparren werden aufdie Lange von ir. Fuß 4-biß 
5. Zoll dicke. Das Holtz von allerhand Sta'rcke findet man in den Höfen and 
Holtz

Das Holtz Wird nach einer Maaß gemessen / welches 12. Fuß lang und 
Zoll starck/ was darüber oder darunter an den Stammen wird eben nach diesem 
ausgesprochen. Der Kauff wird nach 100. solcher Langen gerichtet/ davon alsdenn 
10. derselben tausend machen.

Don
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Von der Deckung der Dächer.

tVV^An decket die Häuser aufvielerley Art/ nach ihrer Würde/ nach den Unkosten/ 
die man thun will/ und nach dem Zeuge/ den man in dem Lande haben kan 
und endlich nachdem die Dächer steil oder schieff sind. Die gantz niedrigen/ 

die man unten garnicht sehen kan/ nach der Orientalischen Völcker und der Hta- 
lianer Art/ wie Altanen / werden mit Kupffer oder Bleo gedecket/ die man doch zu 
steilen Dächern auch gebrauchet/ wie man an vielen Kirchen und Pallasten s-hen 
kan. Mit Schiester decket man die prächtigen Häuser und Höfe und die gemeinen 
Bürgerlichen Wohnhäuser mit Ziegeln/ die man an den meisten Orten leichtlich ha­
ben kan. Man hat auch höltzerne Schindeln / vor Wagen-Schöpffen in Hinter- 
Höfen/ vor angehenckte Hauftr auf Land-Gütern und so weiter. Was ander 
Deckzeug anbelanget/als die Bruchstein-Platten/ mit denen man in Gebürgen/ 
As aufdem kyrencischen und Schweitzerischen zu decken pfleget/ sind von keiner 
Oonüäcralion.

Von dem Bley.
beste Bley/ das aus Engelland kommet/ ist das reineste und geschlachtesie 

die Waffeln davon sind gleich und unzcrrissen. Man pfleget es entweder 
schwartz oder geweisset zu brauchen. Das schwache dienet zu Altanen/Dach- 

Rinnen und Teucheln / Lusst-Röhren und Überzügen der eisernen und metallenen 
Klammern / da man mehr auf Nutzen als «Schönheit zu sehen hat. Wenn die 
Platten von einem gevierdten Schuh i o. biß n. Pfund wieget/ sind sie dicke ge­
nug. Die Brunnen-Teuchel müssen sich an der Dicke/ nach der Weite und nach­
dem Fall richten/ und in Ansehen der Wasser-Behalter/ nach der Menge des Was­
sers/ welche Wissenschafft sich die Wasser-Leiter vorbehalten. Aber es ist leicht zu 
dencken/ daß es allezeit besser sey man mache sie zu dicke als zu dünne. Das ver- 
Liente Bley dienet zu vielen Zierathen/ die Forste und Kapp-Fenster an den Dächern 
iu decken/ zu sichtbahren Deicheln und zu den Abgüssen der Dach-Rinnen / zu Ver­
kleidung der Leisten an dem Bruch der Dächer 2 I2 kvkLnlzräc, und an deren Lor- 
chrung/ zu Knöpffen aufdie Dächer u.dcrgl. zu solchen Wercken ist genug/ wenn 
der (^usärst-Schuhbiß io. td wieget. Alan kan mich das Bley zu zarten 
Waffeln zu den Fugen der Steine oder Marmor gebrauchen. Man machet auch 
^taruen von rechten guten Bley und überziehet sie mit Gold oder Metall/ daß man 
dicht leicht erkennen kan / wovon sie gemachet sind. Sie müssen aber erst mit Zinn 
Herzogen werden/so ist es noch besser und zwar mehr oder weniger/ nachdem die 
Bilder viel oder wenig erhaben sind. Dergleichen Metall lasset "sich bald wieder 
ausputzen und die Farbe von Ertz oder Gold verführet einen daß man nicht weiß 
was vor Materie zu diesen Bildern genommen. Es wird das verarbeitete so wohl 
dls das Rauhe nach einem Gewichte von tausend Pfund verkauftet. Die Lotung/ 
welche aus zwey Pfund Bley und einem Pfund ck'MLm bestehet/ bezahlt man nach 
dem Pfund.

Gg Von



Von dem Kupffer.
Bley hat seine Mangel so wohl als seinen Nutzen. Denn es 

ist schwer und barstet leicht und fället deßwegen schwer zu unterbal- 
ten. Deßwegen kan man sich wie in Schweden viel besserdes Kupf- 

fers bedienen/ in Waffeln von ohngefehr 2. Fuß ins Gevierdte.
Man kan damit alle Dächer/ sie mögen abhangen wie sie wollen/vor­

trefflich decken. Man brauchet wenig Löthe dabey/ weil man die Waffeln 
aus beyden Seiten/ bald einen halben Zoll biß einen Zoll hoch über einan­
der zusammen büget/ wodurch das Wasser leichte ablauffen kan. Aus den 
Kosten die der König angewendet/ den rechten Flügel des Schusses zu 
Verlags damit zu decken/ kan man Muthmassung nehmen/wie gut solches 
bey den Gebäuden ist.

Von dem Schiefferstein.
S giebt zweyerley Schieffer/ harte und zarte/ jene nennet man Stein 
6' ^räoilc Schiefferstein/ und kan zu Mischen und Aestrichen ge- 
braeichet werden. Der zarte lässt sich in dünne Waffeln schneiden 

und dienet die Dächer damit zu decken. In Franckreich findet man sie bey 
und aber jene sind die besten / denn dieser siehet grünlicht

aus/ scbicffert oder schälet sich gar zu starck und wird wohl gar faul. Den 
Schieffer hält man vor schön wenn er schwartz/ gleich und wohl abgeebnet 
ist. Man hat ihn unterschiedlicher Grösse. Die grossen sind n. biß rr. 
Zoll lang und 7. biß74 breit lind wird biß auf 4. Zoll über einander ge­
nagelt. Der feine Schieffer ist eben so groß aber nur halb so dicke. Man 
har ferner schwartz-rothen eben so groß und wird oben von dem starcken 
weg geschlagen. Den brauchen sie starck an dem l-oirc Fluß. Der so­
genannte grobe oder schwartz-rothe Schieffer ist viererlei)- 15. Zoll lang 
wird auf s.Zoll/1. Fuß lang auf 4. Zoll/ r o. Zoll lang auf z. Zoll und ci- 
nenhalben/und 8.Zoll langauf 7. Zoll übereinander genagelt. Man schnei­
det auch den feinsten Schieffer Schuppen-förmicht auf 8. Zoll lang 4^ Zoll 
breit und schlaget ihn biß auf Überrest von Zoll über einander auf den 
Bögen-Kuppel- Glocken-Lhürn und welsche Hauben-Dächern.

Die Schieffer nagelt man aufLattcn und gegen Latten. Die Latten/ 
welche sich spalten lassen/ werden 4. Zoll breit auf 4. Fuß Länge mit Nä­
geln auf alle Sparren qucer herüber genagelt. Die Gegen-Latten/ welche 
gesäget werden/ sind eben fo lang und breit lind bey nahe einen halben Zoll 
dicke. Sie werden zwischen den Sparren gegen die Latten heraus gena­
gelt.
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Von den Ziegeln.

^^Ach dem Schieffer sind die gerade Ziegel am besten zum Dachdecker V'-ssche 
weil man an viel Orten taugliche/wie wohl nicht überall gleich un­
gute Erde dazu findet. Die besten Ziegel sind/ welche man von^d" 
bey Pariß und aus Lour^oZne bekonunt; die aber in der Vorstadt

8r. ^nroinc gemachet werden/ fcbahlen sich und faulen balde. Es giebet 77.7""^ 
jweyerley Sorten Ziegel der Grösse nach. Etliche werden einen Fuß lang 
und 8. biß 8x Zoll breit gestrichen und biß auf 4. Zoll über einander gele- 
Zet; andere werden auf 9. Zoll lang biß >o. und s.biß s x breit gestrichen 
und auf Zoll über einander geleget. Wenn die Ziegel gut hcissen sollen/ 
müssen sie wohl gebrannt und gerade seyn und klingen wenn man daran 
schlaget. Es giebt auch hohle Ziegel / die aber bey uns nicht mehr ge­
bräuchlich sind. Die Ziegel-Latten sind zwey Zoll breit und 4. Fuß lang.
DieGegcn-Latten eben so viel/ wenn die Latte auf4. Sparren reichet/ wenn 
sie aber nur aufdreyen lieget/ muß man oben beschriebene gesagte brauchen. 
Sie müssen alle unangelauffen seyn. Sonst kan man die Zahl der Ziegel 
zu einem Dache wohl Überschlagen / weil sie aber ossc brechcn/ und repa- 
rirens brauchen/ so ist es vor Bürger besser / daß sie dein Dachdecker eine 
gewisse Summe geben und eindingen/ allezeit zu repanren/ damit sie nicht 
allezeit davor sorgen dürften.

Von dem Glaße.
Gebrauch des glatten Glaßes wäre den Alten gantz^ unbekannt/ 

und musien sie daher ihre Fenster mit Alabaster oder dünnen Horn 
verschließen um sich von dem Überlast der schlimmen Luft zu beschü­

tzen. Dieje/ obschon kostbare Materien / waren weit so gut und bequem 
nicht/ als das Maß / welches vielmehr Licht durchlässt. Man hat 
dessen zweyerley Arten / das gemeine und das weisse. Das beste in 
Frankreich kommet von OberbourA, und dieses wird eigentlich Frantzö- 
sisch Maß genennet. Das schlimmere heisst Lothringisch. Das Maß 
muß gerade/ klar ohne Riegel-Blasen und Knorren seyn. Man gebrau­
chet es entweder in Rassln/ oder in Scheiben. Diese werden rund/ vier- 
eckicht und sechscckicht gemachet. Durch Hülffe dieser Figuren werden sie 
auf mancherley Weise zusammen gesetzet unv mir Bley eingefasset/ welches 

Zoll auch etwas weniger oder mehr breit wird. Die grossen Waffeln se­
tzet nian in die Fenster-Flügel auch in die Ansatz-Fenster/ die man mi kalten 
Winter hinter die orchnaren stellet/ mit Bley in vornehmen Häusern/ in 
geringen mit Papier. Die vornehmsten Zimmer in Pallasten können mit 
wcissem Maß an den Fenstern gezierer werden/ auch wohl gar mit Spiegel- 
Glasern. Das Frantzösische Maß kausst man Korb- weiß darinnen 24. 
Scheiben von Lx Fuß in Oismeter. Es giebt auch deren von 4- Fuß.
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Das Lotharingische kaufft man Pack-welse darinnen 25. Bund sind 
und ein Bund hat 6. Scheiben von 2x Fuß. Die Glaß-Taffeln wer­
den nach dem8upcr6ci2l-Schuh verkaufst/ so wohl die ins gevierdte 
als auch die länglichten. Die / welche über einen Schuh ins gevierdtr 
sind theurer und werden nach der Hand verkaufst.

Von dem Mahlen und Anstreichen.
Vcsiche FHNter dem Mahlen ist nicht zu verstehen/ als wolte ich hier von 

un- 8 unterschiedenen Stücken der Mahler-Kunst reden/ sondern nur zu 
nehmen von allerhand Farben/ die man auf dcm Holtz/ Eisen/ 

dkÄnm» und anderem Zeug gebrauchen kan/ der sich Mahlen lasset/ es sey 
«knnq .gleich mit Oel/ oder Leim-Wasser Farben/ um die Glücke durch die 

Farbe fein einpährig und dauerhafft zu machen.
Die schönste Farbe ist die Meiste/ weil sie das Gesichte ergötzet und 

die Zimmer erleuchtet- Sie ist vielerley. Die Kreide und das Bley­
weiß werden in Oel-Farben gebrauchet; wenn sie gerieben sind/machet 
man sie mit einer Erbsen groß Nuß-Oel auf das Pfund oder mit halb 
so viel Nuß-Oel und die andere Helffte Tei pentin-Oel an. Das Weiffe 
von ttoucn brauchet man mit Leim und streichet darüber Bleyweiß/ um 
es schöner zu machen.

Das Weiffe/ das man Oarmclirrer-Weiß nennet/ machet man 
auf wohl ausgetrocknete Mauren mit ausgelöschten Kalch ctc 8cnlir. 
unter den man Alaun mischet. Man nimmst das oberste davon und 
streichet es s. biß 6. mahl über einander und fährst hernach mit einem 
weissen Handschuh an der Hand darüber / wodurch es noch Heller und 
glantzend wird.

Das graue wird von Weiß - und Veinschwartz gemachet/ oder von 
Offcnfchwartz. Wenn man alte Mauren mahlen will/ muß man sie erst 
mit einer Milch von Kalch überfahren.

Das gelbe wird von Oxcr gemachst/ so wohl mit Milch als mit 
Leim-Wasser/ da muß aber mehr Oel auf ein Pfund kommen als einer 
Erbsen groß/ und zweymahl aufeinander aniegen. Doch muß der an­
dere Anstrich weniger haben als dcr erste. Oliven - Farbe machet man 
vonOker-Gelb/ Weiß-und Kühnruß. Das Braun-roth ist nichts 
anders als gebrannt Olvcr und wird wie das Olccr Gelb gebrauchet. 
Das blau/ welches man bralichctLaub-und Frießwerck auf weiß zu mah, 
len/ wird von Jndig-blau/ Schmahlte oder blau Stärcke - Mehl ge­
macher.

Das grüne/ dessen man sich bedienet die Latten-und Steckcnwercke/ 
Pforten und Gitter auch Bäncke dcr Gärten zu-mahlen/ machet man 
von Vcrg-Grün mit Weiß gemengct/ welches man zum andern mahle 

streichet/
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streichet/ nachdem man zuvor einen puren Kreiden - Grund darunter gemachet. 
Endlich leget man das pure Berg-Grün darauff/ welches mit der Feil immer 
schöner wird. Der Grünspan ist nicht so gut als Berg. Grün. Alle aber sind 
besser mit Nuß-als Lein-Oel anzumachem Diese Farben zu trocknen bedienet 
man sich des grobenOels und der Berg-Saffre von Bley und Vitriol. Sol­
chergestalt kan man das Grün auf Holtz/ Stein, Gips/Eisen und Bley gebrau­
chen. Was an der freyen Lufft stehen soll/ wird mir Oehl-Farbe gemahlel/ wie 
das Weisst/ obschon innen man mir Leim-Wasser gemahlet har.

Wenn das TWer-Werck gut und von schönem Holtz ist / giebt man nur 
etlichemal)! einen Vernißdarauf/welchen man vonOummi äraAanr machet mit 
8piriru vini und einem Zusatz von Pergament-Leim oder Hauß-BIasen/ wie bey 
dem Venerischen Verniß. Man machet auch einen Verniß von groben Oel 
und Glett zusammen ringesotten vor nasse Oerler und die in der freyen Lusst 
liegen. - ,

Wo ein Gemach ein wenig zierlich ist/ kan man wenigst etliche Leisten an 
den Gesimßen und Füllungen der Täffel- Wände vergülden. Wenn man mit 
Goldschlager-Blätiein vergülden will/ machet man erst einen Kreiden-Grund/ 
hernach einen Anstrich von O1.er. darauf leget man eine Gold-Farbe an und 
darauf leget man die Blätter. HufHoltz kan man an zwey/ auf Bley an drey 
Gründen genug haben/ aber auf Eisen muß man den Rost zu verhüten wohl s. 
biß 6 machen/ der erste ist von dünnen leichten Weiß/ dle vier folgende von O-ccr- 
Gelb oder Braun/ und endlich der sechste von Gold-Farbe/ auf den man die 
Blätter leget. Will man braun Gold aufHoltz mahlen / so leger man s. oder 
6. mahl Weiß darauf an'/ darnach die Aufflage von Lolu; ^rmcmL zusammen 
gesctzet. Die Lauber-Zügc von Farben können einen matten Gold oder gebram- 
ren Grund bekommen.

Grau in grau mahlen heißet/ wenn man mit einer Farbe nur durch Licht 
und Schatten mahlet. Herrlich kommen sie heraus/ wenn man einen Grund 
von /^ur machet/ und die Mahlerey/ wenn sie aus dem grauen ist/ mit Silber/ 
und aus dem gelben/ welche die Frantzosen Orage nennen / mit Golde höhek. 
Man machet solches nach dem Gefallen des Bau-Hercn/ oder nachdem es die 
Empährigkeit der übrigen Aierarhen des ZimMcrs erfordern.

Man kan auch das Metall recht nachahmen/ welches aus dem rothem gel­
ben/ oder grünen gemachet wird. Dazu bedienet man sich des geschlagenen und 
geriebenen Kupffcrs. denn jemehr es am Feuer ist/ je röther wirds. Man kan 
auch diese Farbe aufHoltz / Gips/ Bley und Eisen bringen

Will man sie aus dem rothen machen / so mischet man Braun-roth zu 
dem gelblichten reinen OLcr, und zu dem grünlichien/ welches dem alten Me­
tall gleich sehen soll/ (Mer mit Beinschwartz.

Man mctalliret nicht allein mit Farben/ sondern marbriret auch. Das 
muß aber nicht geschehen- als wo würcklicher Marmor seyn käme; wie es sich 
daher an den Laden der Fenster und an die Thür-Flügel nicht schicket. Man 
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muß auch die ^rcKircÄur unterschiedlich marbriren/ daß z. E. einerley 
Marmor an dem Unterbalcken und Krantz/ ein ander aber an dem Bor, 
ten vorgestellet wird ; AndemTaffeiwerck muß der Rahmen / und die 
Rahmhalter anders als die Kehlstöffe und diese wieder von der Füllung 
unterschieden gemachet werden. An den Caminen muß die Einfassung 
anders marbrirt seyn als der Borden und Krantz.

Man muß aber bey dieser Abwechselung die Marmor nicht allzu 
grell gegen einander abstechen lassen. Wo viel Glieder sind/ muß man 
zarte mahlen damit sie desto deutlicher abstechen.

Dieses möchte nun von dem Zeug zu dem Bauen genug seyn um 
einigen Verstand davon zu haben. Nun muß man ferner wissen/ wie 
man sie anwenden soll und darinnen bestehet vornehmlich die Wissen-- 
schafft. _ _

Von der OonitruLtion der Gebäude.
z^^^Urch dieLonstrEion verstehet man so wohl die Form die ein ied, 

wedes Stück insonderheit bekommet/ als auch die Kunst alle diese 
fuirffze- Stücke zusammen zu setzen. Die allgemeine Haupt - Regel ist/ 
hendeAn-daß alleMauren sollen wohl gerichtet seyn/ so wohl dem Wasserpaß/ als 
nmckung.dem Bleygewichte nach/ auch daß sie wohl aufeinander eiuteeffe!'' und

nach der Schnur gehen. Innen müssen sie Bleyrech t aufqehen. aussen 
ihre gehörige Absätze und Abdachungen oder Buchungen haben An 
den Winckeln und Vcrkröpffungen müssen sie nach dem Winckrlmaß 
scharff geführet seyn. Die Sand-Brüch oderBrennsteine müssen wohl 
verbunden seyn mit genügsamen guten Mörtel wohl in einander gelassen 
oder gefüget und mit ihren Vorder - Flächen wohl vereinbahret seyn. 
Die Gewölbsteine müssen wohl zusammen geschnitten seyn/Damit alles 
zusammen annehmlich heraus kommt.

. Von dem Abstccken und ersten Anlegen
der Häuser.

erste Sorge bey dem Bauen muß seyn/ das Hauß wohl ab- 
zustccken und anzulegen/ wenn der Platz dazu abgesondert ist. 
Man stehet aber täglich/ wenn man die alten, sonderlich die Go­

thischen Gebäude in Grund zu legen bekommt/ an den Ungleichheiten/ 
die man daselbst antrifft/ daß ehedessen dieses Stück der Bau - Kunst/ 
entweder gantz verabsäumet worden/ oder gar unbekannt gewesen ist. 
Ist demnach wohl zu erinnern / daß um einen Platz wohl anzulegen / 
viel daran gelegen sey/ daß man den Vorriß mir deutlichen Zeichen ge­
nugsam bedeute. Hernach ist auch viel an dem Fleiß derjenigen gelegen/ 
die den Riß auf dem Boden abstecken. Was den Vorriß betrifft/ wel­
cher eigentlich vor den Baumeister gehöret/ muß selbiger in acht nehmen/ 

daß
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daß jemehr Maaße darinnen deutlich ausgedrücket und angcdeutct sind / doch ohne 
Verwirrung / je deutlicher und begreiflicher auch her Vorriß werde.^ Also ist nicht 
genug/ so man allein die Lange derVorwande/ und die Mitten der Eröffnungen über­
haupt anzciget/ sondern es müssen auch alle die Eintheilungen selbiger Langen mit be­
nennet werden. Man muß auch die Oeffnungen und Mittel-Puncte der runden Fi­
guren/die Dirken der Mauren und die Weilen der Zimmer in Lichten andcuren mtv 
abtbeilen. Man muß sich nickt verduessen lassen/ offt einerley Maaße zu schreiben t 
und darff nicht furchten überflüssig zu seyn/ wenn ich durch deutliche Wiederholung 
der sonderbahren Maaße vor die Äugen lege/ daßderen Su>nma mit der Haupt oder 
allgemeinen Maaße überein trifft/ damit dem Linreprcnncur gar der geringste 
Zweiffel nicht übrig bleibe.

Zu dem Grund-Graben ist genug/ wenn man in die Ecken/zu Folge dein Riß/ 
so wohl innen als aussen Pfahle schlaget/ und die mit Schnüren zusammen ziehet. 
Es müssen aber hierdurch die Dicken der Grund-Mauren abgestochcn werden. 
Wenn der Grund-Graben zugerichtet ist/ daß man den harten Stein darauff bringen 
kan/ muß man alle mögliche Auffsicht anwenden/ daß die erste Lage gut gemachet 
werde. Deßwegen muß man die Maaße von vicrcckicht abgehobenen Holtz lieber 
machen als von runden Stangen. Man muß die maaße darauf fleißig abtheilcn/ 
und fein psrsllcl einkerben. Man muß die Ecken fleißig/ wo sie Winckelrecht sind 
an ihrem Orte abfassen / und wohl die Grösse der schieffen so wohl siumpffen als 
spitzigen Winckel abnehmen/ wie sie auf dem Vorriß angedeutet find. Alan muß 
bey solchem Äbmessen so viel auf einmahl nehmen als man kan/ weil das offre Wi- 
derholen nicht gut ist/ und je grösser die Oper-trioner sind/ je besser und richtiger 
auch das Merck wird. Also sollen die Steinsetzer an den Ecken der Häuser und der 
Ausladungen oder Verkröpffungen anfangcn/ und an den Pfosten der Haupt-Thü­
ren. Wo schwere und offr gebrochene Figuren der Gebäude Vorkommen/ ist es nö­
thig um mehrerer Sicherheit willen/ auf dem Grund einen Bewurfs zu machen/und 
darauf die Umrisse der Mauren a bezeichnen/ von deme die Steinmetzen sich Lehren 
abschnciden können von Papp-Deckel oder dünnen Brettern/ nach welchen sie ihre 
Steine zuhauen können. Ja wenn man Lil^prische Figuren bekommet / muß man 
nicht einmahl auf den Bewurfs des Gebäudes warten / um darauf zu zeichnen/ son­
dern mag muß schon zuvor den Umriß/so groß als möglich und so accurat aufPapp- 
Deckcl gerissen haben/ daß man da die Mittel.Puncte davon abnehmen/ und von ei­
nem gewissen Punct anfangende mit zwey Schnüren durch Durchschnitte aus dem 
Punct und den cleutri; ordentlich b rum gewisse Puncte abstechen könne. Durch 
welche Puncte so denn der Umzug auf den Bewurfs auf einmahl ohne viel Linien falsch 
ru ziehen kan gemacher werden. Denn sonst werden die Steinmetzen offtcrö durch 
so viel Linien verwi-rct/ daß sie fehlen.

Wie es nun öffters geschiehet/ daß das Erdreich auf dem man abstecken soll / ab- 
hangig/ oder Absätze hat/ und daß der Grund-Riß nur auf den geraden Boden des 
untersten Geschosses gerichtet ist/ muß man sich so wohl mit der Abdachung als mir 
ver Gleichmachung der hervorgehenden Grund-oder Keller-Mauren wohl in acht neh­

men.
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men. Mit der Abdachung richtet man sich nach den Ecken und machet erst 
allda die Abdachung just/ hernach muß man durch Hülff des Richtscheits 
oder der Lehre zu der Abdachung die Mauer von einer Ecke zu der andern fuh­
ren/ daß alleLiniender Abdachung mit einander pärsllel werden/ ohnecach- 
tet des 'Abhanges der Erde/ denn sonst mcrcket man solche Fehler gar zu bald. 
Zu der Abglcichung oben aufkan man ohne die Schrot-oder Wasser-Wage 
nicht wohl kommen/ welches mit grossem Fleiß geschehen muß/ das Richt- 
scheid der Schrot-Wage über zwey Pfahle legend und von beyden die be­
gehrte Höhe abzeichnend/welche man ferner von dem andern auf den dritten 
von diesem aufden vierten Pfahl fort tragen muß/ biß man herum ist.

Dieses ist nun ein Theil der Vortheile/ die bey demAbstecken der 
Gebäude vorkommen.

Von den Gründen der Gebäude.
^V^Ach aller dieser Vorsicht/ istmm ferner nöthig dahin zu sehen/ daß das 

s E, Hauß einen guten Grund bekomme/ wobey gar viel zu mercken und 
zu beobachten faiüt/ nach dem Unterscheid des Grundes auf den man

bauen muß. Denn es isi eine andere Sache wenn man auf einen trockenen 
Boden gründet/ ein anders wenn man in der Nasse bauet. Indessen muß 
man doch in einem eilte so grosse Festigkeit zuwege bringen als in dem an­
dern. Zu dem Ende bedienet man sie!) der Pfahle und,Röste in dem Was- § 
ser. In den Morasten / da leimichte Erde mit unter ist/ muß man den Leim 
nicht so sehr loß machen/ und deßwegen weniger Pfahle gebrauchen/ als wo 
kein Leim vorhanden.

Man findet offt natürliche/ offt auch zusammen geschüttete Erde. Ein 
guter und silier Grund-Boden/ wird nur verstanden von einer festen und dich­
ten Erde/ die noch keinmahl geöffnet worden. Auch solches Bodens findet 
man vielerlei). Der Boden von Tuff oder wcisser gelindsieinigter Erde ist der 
beste. Es giebet auch sündigte Böden/ da der Sand so siarck zusamen bindet/ 
daß man kühnlich daraufgründen darff. Den Grund - Graben machet man 

. nichtweiter/ als die Mauer dicke seyn soll. Wenn die Erde abfallch an den 
uimn ou fanden/ muß man sie mit Brettern und Spreiffen auffhalten.
Änmcr- I" weitlaufftigen Gebäuden isi offt der Grund nichts durchaus gleich 
ckung. hoch/ ssndern von mancherley Abhängen/ nach den Umstanden seiner Lage/ 

daher der Grund an einem Orte mehr als an dem andern auf- und nicder- 
,gehet. Deßwegen muß man den Grund-Graben mit Absätzen machen/um 
so viel am Grunde zu erspähten/ als auch den guten Grund - Boden nicht 
loß zu machen. Doch ist es besser/ daß ein Grund unter dem gantzen Ge­
bäude/ es sey so groß als es wolle/ auf einen Wasierpaß gcleget werde/ denn 
oben muß er doch gleich werden/ und würde demnach unten ungleicher Hö­
he und folglich ungleicher Haltung seyn.

Ferner



Ferner nun den Grund-Bau betreffende / werden die vornehmste Ecken des Ge-Besitze 
bändcS und -der Vorlagen/ oder ausgeladencn Wände auf grosse Wackcn gegründet/und unten die 
dazwischen der Grund herum mit kleinen Bruchsteinen aufgemauret/ welche man nach der i /be 
Schnur und nach dem Bley-Gewichte aufführet/ daß sie nicht gegen die Erde streben. Amuer- 
Man leget die Bruchsteine erst auf die platte Seite in einen starcken Bewurff von Mvr-ckung. 
tel. Diese Gründe sind viel starcker/ als wenn man sie zu unterschiedenen Zeiten aus in­
einander gesetzten neuen und alten Gründen machet/ oder wenn man sie nur mit Grund- 
Pfeilern machet/ die auf gewisse Weiß von einander stehen/ welches die Alten wohl ver­
mieden haben/ deren Grunde nach dem gantzen Raum des Gebäudes an einem Stücke 
voll gebanet wurden.

Der Grund muß so wohl aussen als innen breiter seyn und über die darauff ste­
hende Mauer hervor gehen/ mehr oder weniger/ nachdem die Dicke ist / welches mersten- 
theils an dein untersten Geschoß den vierdten Theil mehr betrüget/ als die erste Lage der 
Steine. Wenn also die Mauer r. Fuß dicke ist/ muß der Grund dicke werden und 
beyderseits um ;. Zoll übcrgehen. Wenn aber die Mauren über 4. Fuß dicke wer­
den/ findet diese Regel nicht mehr statt/ weil diese Vorlage der Gründe/ sich nicht allein 
nach der Dicke/ sondern auch nach der Höhe der Mauren richten muß/ wie auch nach 
der Hohe des Grundes und nach denGewölbern/ die darauf zu liegen kommen.

An mittelmäßigen Mauren müssen die Steine wenigstens zwey auf einander lie- 
«m/ das ist/ einer machet nach der Länge die Dicke der Mauer/ an diesem liegen zwey 
nach der Breite/,welches aber so viel wiederum betraget/ als die langen/ denn wieder 
einer nach der Länge/ und so fort. Alle Lagen sollen so viel möglich einerley Höhe ha­
ben/ welches so wohl zu Schönheit -er Fügung als zu der Güte des Baues viel bey­
traget. Die harten Steine an den netten Wercken werden mit dem Zahnhammer ge- 
picket/ abgezogen und mit Wasser - und Sandsteinen poliret. Die zarten Steine wer­
den mit den Eisen abgegleichet. Beyde müssen von den Steinmetzen um und um von 
dem Weichen gesäubert/ so herum lieget/und biß auf das feste abgehaucnwerden. Die gra­
sten Steine werden an den Ecken verbrauche t/ zu den freyen Pfeilern der Bögen und dergl. 
wo eine Lage auffhöret/ muß man wohl zusehen/ daß das Loch/ welches wegen der Ver­
bindung nothwendig auf die letzt eines um das andere bleibet/ so breit als hoch werde/ 
nnd die Locher so man lasset zu den Gerüst-Balckcn/ müssen eben auch so groß gelassen 
werden/ daß ein förmlicher Stein dasselbe ausfülle.

, Bisweilen setzet man an statt ausgchauener kleiner Krantze/ Taffeln / Schwib­
bogen/ Fenster-Einfassungen/ auch wo Schnitzwerck hinkommen soll/ nur hervorgchende 
Steine/ und hauet die Zierathen erst an der Mauer heraus/ welches viel schöner stehet; 
welches man auch noch an allen Gebäuden sehen kan/ baß es bey ihrer Auffbauung 
gebräuchlich gewesen. Man machet es auch heut zu Tage noch also und setzet die 
Steine einen auf zwey heraus und behauet sie also/ welches besser heraus kommet/ 
als wenn sie auf dem Bau-Hofe zngerichtet warm; sie paffen auch viel netter zusam- 
wm. Es geschiehet offt/ daß wenn zwey gegen einander Mauren/ hernach die Lagen in 
ckner Höhe nicht zusammen treffen/ so wohl wenn die Steinmetzen in dem Maaß nicht 
recht zusammen treffen/ als wenn die Steinsetzer nicht gleichen Fleiß anwenden. Man 
lernet noch vielmehr sorgen/ wenn man offt bey der Arbeit ist/ welche- von der Fähig» 
'eit und dem eigen Nutzen der Lnerepr«»n«urr herrühret.
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Von dem Schnittriß der Steine.
Jeses Stück ist eines der vornehmsten in der Bau-Kunst und wird 
von ^-rkurin das Geheimniß der Bau-Kunst gencnnet. Die 
krincissiL dieser Kunst gründen sich auf die Lcomeirie. Wenn 

' matt die Lehren gezeichnet hat/ zeichnet man dadurch die Steine so ab/ daß 
fie in 

i, Steinmetzen Werckzeug.
2. Richtscheit 7. Winckel-Maaß.
3. Senckbley. 8. Winckel-Fasser.
4» Die Schnur. 9. Waffer-Waage.
5 . Das Bley. 10. n. Bogen-Lehren.
L. Steinmetzen-Circul.

i r. Nahmen der Flachen an den Keylen und Schluß-Steinen.
! z. 17.2Z. Ruhe. 18. 26. Ober-Bogen oder Rücken
14. rs. Förder Flache. des Bogens-

15. Ruhe-Lehre. 19.25. Vorder Flache.
16. 24. Unter-Bogen. 20. 29. Grader-Schlußstein.

21.27. Bogen-Schlußstein.
, 22.28.Keyl.

T Bogen von verschiedener Art.
1. Voller Circul-Bogen. II. GedruckterBogen. IH. AbschäßigerBogen. 

IV. Schicffer Bogen. V. Ochsen-Horn.
5 Verschiedene Stürtze oder Schlüsse der Pforten.

VI. Gerader Sturtz. VII. GewölbterlSturtz. VIII. Keller-Fenster 
mit gebogenen und einwärts gerad abschüßigen SMrtz. IX. Oeffnung 
durch eine rund-gebogene Wand. X. Eine Pforte durch einen Winckel 
von innen/ und XI. von aussen. XII. Gedruckter Hinter-Bogen / hinter 
einer Circul-runden Oeffnunggenennet vonüvlLrlciIIc.XIII. RunderHin­
ter-Bogen/ hinter einer geraden Oeffnung / genennet 6e 8r. ^ncorne. 
XIV. Hauben oder Kloster-Gewölbe. XV. Gothisch Gewölbe mit einem 
gespitzten Bogen oder Esels-Rücken. XVI. Kreutz-Gewölbe.

a. Schenckel.
b. Wiederlage der Schlußsteine.
c. Gerade Schlußsteine.
ck. Keyl.
- Keyle vorn mit geraden/ hinten 

mit schrägen Fugen.
e. Stehende Fugen.
k. L- Ruhe-Fugen.

K. Hangende Zierats) von den Rib- 
ben der Gothischen Gewölben 

i. Schutt über dem Gothischen Ge­
wölbe von Oemcm.

I. Gothische Säulen.
m. Pfeiler.
0. Sttebe-Bögen.
0. Hervorgehende Steine zum 

Verbinden.





Von dem Schnittr'lß der Steine. 24z
sie in die Oeffnungen genau passen/ in die man sie setzen will/ sie mögen so irregulär 
seyn als sie immer »vollen. Die besten Arbeiter machen aus dieser Kunst ihr gröstes 
Wesen und sind deßwegen so vielmehr zu schätzen / wenn sie zugleich gute Stein­
metzen abgeben; daher man einen Lnrrcprcnncur, ohne diese Kunst nicht so hoch 
achtet als seinen Mauermeisier. Es muß dieselbe auch ein Baumeister verstehen/ 
damit er nichts zu wölben ansetze/ was nicht kan ins Merck gerichtet werden/ iund 
wenn er von der Art ein ungewöhnlich Merck angebcn will/ auch wisse die Ge- 
wölber so vorzuzeigen / daß sie so leicht und angenehm als künstlich und starck her­
aus kommen.

Ich bin zwar nicht willens mich in diesem Stücke so lange aufzuhalten als 

es nöthig wäre/ wozu man ein besonder Buch schreiben müste / wie denn einige 
Furore; davon so weit aufftig und gründlich geschrieben haben. Ich werde keinen 
Riß zu dergleichen Stücken vorlegen/und entdecken / um nichts zu wiederholten/ 
was schon in andern Büchern stehet/ sondern allein die Wörter/ so dabey vorkom­
men/ und die mancherley Mten der Gewölber beschreiben / um bey denen so dieses 
Werck lesen/ das Verlangen nach dieser Wissenschafft zu vermehren / welche in der 
Bau-Kunst so grossen Nutzen hat/ wozu auch nicht allein Oilcurlc, sondern auch 
die Operation» selbst erfordert werden. Man muß zu dieser Arbeit geschlachte 
und zugleich harte Steine/ dergleichen die besten zu 8r. i.cu, und einen erfahrnen 
Arbeiter nehmen/ der die übrigen anführet/ weil er nicht allein anweifen/ sondern 
auch nachhelffcn kan. Die Regeln der Ocomerric reichen doch so weit nicht/ als 
die Übung und der klecbamlmus, wie es eben auch besser ist den Aufzug der Wen­
deln/durch viel Puncte zu finden/ als durch Ocomcrrische Züge/ daß also hier die 
Praxis der Ikieoric noch vorzuziehen ist.

Wenn der Stein erstlich grob behauen ist/muß man ihn zuvor viereckicht just 
beharren und hernach erst die Arrsslagen und die hcrausstehende Flachen abschlich- 
ten. Alle Seiten müssen fein scharff zusammen winckeln und recht parallel mit 
einander lausten / damit die Fugen hernach glatt auf einander passen. Doch 
muß der Steinmetz dabey die Steine spahren / weil sonderlich an grossen Stei­
nen die Abgänge zu Schaden dem Lmrcprcnncur viel austragen. Die geringste 
Kunst ist an der» geraden Steinen mit denen man die Mauren und Pfeiler auf- 
führet. Die Oeffnungen werden entweder in Bogen geschlossen / dessen Steine 
man Keyle nennen kan / oder mir einem Sturtz / dessen Steine man Schluß- 
Steine nennen möchte. Die Bögen werden entweder aus dem halben Circul 
oder aus einem Stücke davon/ oder aus der dritten Part/ das ist aus einem ge­
druckten Bogen von drey Ocmris gezogen/ sie sind auch theils schieff/ theils aus 
beyderley zusammen gesetzct. Die Stürtze sind auch theils gebogen / theils mit ei­
nem dahinter liegenden Bogen. Die Gewolber können regulier oder irregulicr 
genennct werden von ihrer Gestalt / die sie nach Gelegenheit des Ortes oder um 
das Zusammmtr ffcns willen an verschiedenen Stücken bekommen, kcgulicrc 
sind / die weder gejchoben noch abhängig/ noch genüget sind. Ein jeder Schluß-
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244 Von dem Schnittriß der Steine.
stein hat sechs Flachen / zwey Bogen-Flachen / die innere und die äusere. Zwey 
Vorder-Flachen / deren eine man aussen siehet/ die andere innerhalb des Gebäudes/ 
wenn die Mauer nur Steindicke ist von einem auf zwey/ und endlich zwey Ruhe- 
Flachen oder Aufflagen / alle diese von gleichen Nahmen sind einander entgegen 
gesetzt. Die Fugen kan man theils Ruhe-Fugen nennen als k. 5. lab. -6. oder 
Druckfugen/ die alle aus einem O-niro gezogen werden wierz.it,. An den 
andern Mauren sind auch liegende Fugen/ bey jenen muß der Stein liegen/ wie er 
im Steinbruch gelegen hat/ welches man auch an den Bogen und Gewölben in 
acht nimmt/ da die Ruhe-Fugen auf der Seite des Steines sind/ auf der er im 
Felß gelegen war. Wenn man das nicht in acht nimmt/ können die gebogen« 
Stürtze bald reissen.

Man brauchet verschiedene Instruments, die Gewölb-Züae und die Keyle zu 
zeichnen. Ein Linial/ ein Winckel-Eisen/ einen Steinmetzen-Lircul/ eine Schrot- 
Wage/ ein Senck-Blry und ander Werckzeug/ daß man insgemein bey dem Bauen 
gebrauchet.

Ausser

s. Kugel-Gewolbe.
b. Der hohle Thurn.
c. Tonnen-Gewölbe mit einem Ohr 

so hie vor sich zu sehen.
«l. Kirch-Fensier.
e. Tonnen-Gewölbe vorwärts mit 

dem Ohr an der Seite.
f. Ein Gewölbe um einen Pfeiler oder 

eine Spindel gezogen.
x Rücken des Gewölbes.
n. Die Spindel.
i. Runder Thurm
L. Die durchaus gehende Steine an 

der Vorwand.

Hauben-odcrKugel-Gewölbe mit 
liegenden Steinen.

L. Ribben des Tonnen-Gewölbes mit 
Felder-Zierden.

O. Ecken oder Ribben des Ohres in 
dem Tonnen-Gewölbe.

O Seite an den Schenckeln des Fen- 
siers.

L Strebe-Bögen.
k. Untere Fläche des Schwibbogens.

I. Aufgekragter runder Thukn / im 
Winckel mit geraden Abschuß 
der Verkragung.

w. Blint an der Ecke mit Verkra­
gung derselben gemachet.

n. Wendel-Treppe um die stehend« 
Spindel.

0. Tonnen-Wendel.
x. Wendel-Treppe um eine gewun­

dene oder Hangende Spindel.
r. Gerader Abschuß.
r. Abschuß durch einen runden Thurn. 

Abschüssige Tonnen-und Wen­
del-Gewölbe.

6. Schwibbogen.
14 . Pfeiler Nlic verschnittenen Ecken.
I. Füllung der Gewölbe-Winckel.
X. Widerlagen der Kampfer.
X. Stehende Spindeln.
XI. Smffen/ unten gerade abschüssig 

gehauen.
Xl. Die Muschel der Treppe.
O. Grund von Bruchsteinen.
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Ausser diesem brauchet man noch/ lL8ourercIIe, einen Winckel- Passer/ 

der im Winckelhacken mit einem Gewinde im Winckel ist/ um allerhand Winckel 
damit abzutragen; 1-c Leuvcau, eine Bogen-Lehre/ bestehend aus einem krummen 
und geraden Linial/ die in einein Gewinde gehen/ um jenes an die Bogen-Flachen 
und dieses an die Ruhe-Flachen anzulegen / bißwcilen sind beyde Liniale krumme. 
Ricbtmaaße (le Lcbsüe; > sind schmahle Latten oder Liniale/ auf welche die Keyle 
auf einer Seite und die Wiederlagen auf die andere Seite eingekerbet werden / nach 
allen Maaßen. Der Kampfer eines Gewölbes oder Bogens/ ist der letzte Stein/ 
der den Pfeiler krönet/ und die Wiederlage gegen den ersten Keyl machet.

Man reistet entweder einen Zug der Steinschnitte/ auf einen grossen Raum/ 
oder gleichen Boden und zeichnet darnach die Steine selbst ab/ oder man zeich­
net erst darüber ein Blech oder Pappdeckel fleißig ab / zerschneidet solches und brau­
chet es zur beständigen Lehre/ welches letztere nachdrücklicher isi und zu mehr Fallen 
sich gebrauchen lasset als die erstere Art. Wenn man aber nach der ersten Art reis- 
sen will/ muß man alle grob zugehauene Steine auf den Riß legen / und darnach 
abzeichnen/ mit Zeichnung des Durchschnitt-Puncts. Weil man doch leichtlich feh­
len kan/ ist es gut wenn man gleich Anfangs die Fugen nicht gantz glatt machet.

DieGewölberbekommen verschiedene Nahmen/ von den unterschiedlichen Fi, 
Suren so wohl des Grundes/wenn er schacht-förmig / langlicht/ viereckicht/ rund 
oder langrund auch recht oder schieff ist; als auch des Durchschnitts/ nachdem sie 
mit dem halben Circul oder mit einem niedrigen Bogen oder gedruckten Bogen/ ge­
rade oder geschoben geschlossen sind. Die Gewölber sind darinnen von den Felder- 
Decken unterschieden / jene sind allezeit rund- hohl/ diese aber gerade mit einer gera­
den oder auch mit einer gescheiten Einfassung.

Das schlechteste Gewölbe / so auch am wenigsten drucket/ ist das Tonnen- 
Gewölbe/ worein man Ohren machet / wenn man Lischt dardurch einlassen will/ 
wiewohl sie dadurch auch erleuchtert werden. Wenn ein Können-Gewölbe abwärts 
hanget/ kan solches ein Abfall (äclceme) genennet werden. Wenn die Schenckel 
des Gewölbes an dem Aus- und Eintritt nicht zu rechten Winckeln gegen die Mau­
ren stehen / so das Gewölbe einfasten/ kan man es einen schieffen Mfall nennen; 
einen geschobenen/wenn das Gewölbe nicht nach dem Circul/ sondern nach einem 
andern Zug gehet/ der mit vielen Puncten gesuchet worden / und endlich einen Ab­
fall mit Abdachung/ wenn der Eintritt genüget ist. Solche Abfälle wessen allzeit 
auf ein Gewölbe von vollen Circul-Bogen / als auf einen Keller / oder ein Kugel- 
Gewölbe/ oder ein Gewölbe um die Spindel/oder was sonst mehr vor Figuren sind. 
Man findet bey den äcribenren viererley Zug oder Umriß auf verschiedene Manie­
ren zu reisten.

Bißweilen muß man Liechter oder Muren queer einführen/ deren Grund be­
stehet aus Linien/ die queer durch die Wände/ welche gegen einander in Winckel 
lausten wollen/ schneidet/ dochMt p-wallcl-Linien/ daher der Bogen auch zugleich 
Sefchoben / und psrsliLl ist. Das Ochsen-Horn / Lorue Locuf, ist nur da-
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von in diesem Stücke unterschieden/daß der Schwibbogen auf einer Seite gerade 
auffället / auf der andern aber schrags/ daher er auf einer Seiten breiter wird als 
auf der andern. Ist also dieses würcklich ein halbgeschobener Eintritt / biair 
pLÜe.

Um einem Sturtz die Last zu nehmen/ und den Simß darauf an einer Thür/ 
oder an einem Fenster und um ein gutes Theil der Mauer bey dem Einschnitt des 
Fensters biß an die Geländer Mauer zu ersparen/ bedienet man sich derGewölber über 
und hinter den Fenstern. Wenn eine runde Thüre ist/kan man dahinter ein gedrucktes 
Gewölbe machen/ welches die Frantzojen Hrricrc Voussure cic )4LckclIIc nennen/ 
wodurch das Auffschlicssen der Thor-Flügel leichter und bequemer gemachet wird. 
Aber dasHmter-Gewölbe8r.ämoine, wie es dieFrantzosen nennen/ist gemeiniglich 
nach dem halben Circul gewölbet/aber ein wenig vor sich abwärts gebogen. Dieses ist 
schöner als die vorige und schicket sich besser vor gerade geschlossene Oeffnungen/ wel­
ches den Sturtz der Last noch mehr überhebet. Auch wird dadurch das Licht besser in 
das Gemach und an die Decke ausgebreitet. Bißweilen gehen diese Hinter-Gewöl- 
ber in ein Tonnen-Gewölbe/ es sey nun gleich oder gcsencket.

Bißweilen fallen auch die besten Zuge der zusammen geschnittenen Steine nicht 
wohl in die Augen. Sie scheinen schwach zu seyn/ eben durch die Kunst selbst die sich da­
ran befindet/ wieman an Pforten sehen kan/ die durch eine Ecke gefuhret werden/ da 
die Ecke auf einem ausgekragten Gewölbe ruhet. Weil auch diese Thüren sehr ge­
schoben heraus kommen/ scheinen sie doch noch viel natürlicher/ als die durch runde 
Thürne hinein und heraus gehen.

Man muß aber die ausgekragten Gewölber nicht eher als aus Noth machen/ 
wie etwa in einem Winckel/ da ein anhangetund man wolte dahin gehen 
ohne durch andere Zimmer zu kommen. Wenn man um besseren Umwendens wegen/ 
einen Thorweg wolte an eine Ecke machen/ könte man solches durch ein gekragt Gewöl­
be verrichten. Dieses traget die Ecke des gantzen Hauses in der Lufft und ist sehr ver­
wegen. Aber die Thüre kommt dahin/ wo nichts auffl leget. Es find die Krag - Ge­
wölber von vielerlei) Figuren/ jemehr sie aber abfallen je stärcker sind sie. Und wenn 
man solche Wercke recht bedrucket/ so dienen sie nicht so wohl ein Gebäude zu zieren/ 
als die Geschicklichkeit des Meisters zu zeigen.

Die Krcutz-Gewölber liegen entweder auf schacht-förmigen oder länglicht ge­
führten Zimmern. Ferner sind sie entweder mit in eine Spitze zusammen gebogenen 
vier Flächen/ oder sie sind gestaltet/wie zwey Tonnen-Gcwölbcr/ die einander Kreutz- 
weiß durchschneiden. Das Krcutz wird mit Keylen ausgesetzet/ die zu beyden Seiten 
tieff eingekerbet sind/ .damit die von beyden Seiten abfallende Gewölber darinnen 
fchlieffen und Wiederlage haben können. Es gicbet eben auch solche Gewölber von 
vielerlcy regulieren und irregulicren Figuren. Wenn man solche Gewölber nichtwill 
gedrückt machen/und doch nicht genugsam in die Höhe fahren kan/ einen vollen halben 
Circul zu wölben/ lässet man sie oben zujammen an ungerades Feld lauffen.

Das vollkommenste Gewölbe ist das Kugel-Gewölbe/ welches ob es schon eine 
halbe hole Kugel vorstellet/ doch als nachdem Triangel/ oder nach dem Vier-ecke ge­

schlossen 



schloffen wird. Dich Gewölbe brauchet nian offt in Kuppeln / da sie auf einen run­
den Thurn zu liegen kommm/dermitBau-Zierathen ausgemachetist. DieserThum 
lieget auf vier Bogen/ deren Grundriß aussen viereckicht/ innen rund oder achtcckicht 
ist. Die Lagen der Steine gehen alle gleich und nach der Schrot-Wage herum/die Auff- 
lagen aber oder Ruhe-Flachen sind alle nach dem Gewölb-Echnirt gemachet. Dieser 
Schnitt ist einer der vollkommensten und nützlichsten bey dem Maucrwerck. Wenn 
ein Können-Gewölbe um eine Spindel hemm auffwans gehet/ kan es ein Wendel- 
Gewölbe genennet werden.

Unter allen Wercken derBau-Kunst sind die Treppen die conliöcraklcsten we­
gen ihrer Nutzbarkeit/ deßwegen man auch alleZierath bey ihnen anwenden muß/ohn- 
«rachtet es wegen ihrer unzehlichen Veränderungen/ offte Ichwehr hcrgehet. Dazu 
hilfft nun die Kunst die Steine zu schneiden sehr viel/ daß man sie starck und doch ver- 
wundersam und schön machen kan/ sie mögen auch mit einem Platz umfangen seyn/ 
wie sie wollen. Man theilet sie meist in kleine und grosse und sind gemeiniglich auff 
einem viereckichten/ langlicht viereckichten/ runden und langlicht runden Grund. Die 
viereckichten werden meistens mit Ruhe-Platzen gemachet / weil nichs ungestalters ist/ 
als solche Treppen mit untermischten Wendeln an einem Stücke/ sie werden mit Oh­
ren und mitKreutz-Gewölben der ersten Art um 4. Spindelngewölbet/und über den 
Stuffen mitTonnen-Gewölbern. Die schönsten sind aufKreutz-Gewölber der ersten 
Art zu der Ruhe und ohne Ausladung an den Wendungen.

An grossen Treppen siebtes viel Zufälle die deren Aufbauung schwer machen; 
Z. E. Wenn man nicht genugsam in die Höhe fahren kan mit den Gewolbern/ aufde­
nen der grosse Ruhe-Platz lieget/ der die Flügel zusammen hänget/ sonderlich wenn man 
darunter noch ein Ohr einbringen soll/ zu einem Fenster oder zu einer Thüre. Da muß 
man die Gewölber mitgantz niedrigen Bogen aufden dritten Theil ihrergantzen Weite 
Messen.

Die runden Treppen/ welche man Wendel-Treppen nennet/ sind gleichsam in 
der Lufft aufgehänger/ an eine gewundene Spindel/ daß also der Platz/ wo sonst die run­
de Spindel hinein müste/hohl und leer bleibet/welches dieselben nicht nur leichter/ son­
dern auch sehr angenehm und fast verwunderlich machet/ »wem man von oben biß 
herunter durch die Spindel sehen kan. Eilte Wendel unr^^Knde Spindel/ mit ei­
nem vollen Tonnen-Gcwölbe/ wie die zu 8r. Oillcr, ist eiMMr schwersten Stücke/ die 
man durch das Schneiden der Steine zu wege bringen^M. .

Dieses sind die gebräuchlichsten Anen der Gewolber auf derarZnsammcnsetzung man noch viel 
andere Arten gründen kan/ die von der EMmschafft der bißher erzehlienxsrricjxiren, und von ihnen in 
nichts anders unterschieden sind als in der nmeeschl:edl'ichen^p?borung aufDancherlw Umstände und 
Ocrthcr. Von der Verzeichnung selbst kan man die vier vornehmsten lestn die davon geschrie­
ben haben, I.ormc ist der erste/ der die Bahn zu dieser Wissenschafftgebrochen/ die den Al­
ten gantz unbekannt gewesen/ und orKnilDORegeln daMangegeben hat/ aber er machet es nicht deut­
lich genug, ^runn /oulli^ hat es vmUc WerckleiWkl'utlicher gemachet/ und ist wohl aus seinem 

zu ersehen/ daß er in MWM)vllkommen gewesen. Was ^esärZucs anbelangct/ 
dessen Schafften übr. Kolli: herausgegeben/schcinet^aß er als ein guter L-omerra, durch seine um- 
Vcr5,i Manier die Kunst habe vnhtvcken wollen/tMS der Gebrauch gantz neue,ri'crmii>oeum conci-i- 
duirt/ die bey denWerckleuten gantz unbekannt siDr k»nc. Ocrsncl 8.). ist in diesem Stück vor dieje-

' . nigen



uigen/ die dic krLxii» mitderi-llconc vereinigen wollen/ der beste. Er hat ein grosses Buch in ko'i«. 
davon geschrieben / worinncn durch vi5curtc und Figuren alles zur Genüge cxpliciret wird/ daher er 
von denen Künstlern am meisten gesuchet/ und den Lehrlingen/ als der beste Führer/ vvrgeleget wird/ um 
zu dieser Wissen schaffe zu kommen/welche eine der schönsten und schweresten in der Bau-Kunst ist. Ob 
aber diese Bücher schon grosse Hülffe thun/haben doch die Steinmetzen durch die tagl. Übung viel neue 
Vortheile in der Arbeit gesunden/ wie man in den neuen Gebäuden des Königs in Franckreich sehen kam

Nun ist noch übrig von den Gerüsten und ^iscdiuen zu reden/ welche gleichsam die Handhaben 
der Erbauung sind/ davon der Lntrcyrcuucur wenigstens eine Kundschafft haben soll/ wenn er nicht 
selbst ei» Klee k-nicur ist/ ausser der ihm ein gemeine oder besondere Rüst-Kammer/ wenn sie noch so gut 
damit versehen/die wenigsten Dienste thun wird. Die einfältigsten und schlechtesten ki-ckmeu oder 
Kunst-Zeuge sind der Hebel oder Hebe-Baum/der doch viel zuwege bringen kan/ wenn er hoch und lang 
ist/ und mit Stricken gezogen wird, l c cl^rpc, der einfache Zug bestehet aus einem Balcken/ der aus 
«ner Wand oder sonst hervor gehet/mit einem Globen-Radlein/ dienet mittelmäßige Lasten zu ziehen/ 
k ckevrt, der Giebel-Zug aber weit schwerere/er bestehet aus einem solchen Radlein so vornen an die 
Spitzen zweyer Höltzer gesetzet ist/welche in einen spitzigen Winckel zusammen gesetzet sind/ und unter 
denen ein kleines Rad zum auffziehengehet- IeSin§c, der Haspel-Zug/ bestehend aus einer Welle mit 
hervorgehcnden Armen. i.cr Vcr. inr, die Schrauben zu Auffhebung schwerer Wände dienend/ die 
man unterfahren will/ und endlich lc Vmä», der stehendeWaltzen-Zug/ bestehend aus einer stehenden 
Wclle/diemanmitKreutzweißdurchgestecktenHeltznn herumlauffend drehet/ damit Lasten fortzuzie- 
hen/ die man sonst nicht fortbringen kan. Die andern Kl-ctrmen/die diwchScile und Windwerck zu Auf­
hebung grosser Lasten dienen/ und Zusammengesetzte genennet werden können/ sind diejenigen/die sich 
aufrecht herum bewegen/ und sich selbst um einen Japsten in ihrer Lage herum drehen / dergl. I» Bru­
der Kranich/dessen Schwengel noch mit einerZug-Rollekanvermehretwerden; eine andere Art/wel­
che von dieser mit nichts als durch eine Winde unterschieden/ wird L-ix,» genennet/ und endlich I» Son- 

der Ramme/ die Pfahle damit in dir Erde zu stossen/die Stock» müssen an ihrem Umfange mit 
eisernen Rincken beschlagen seyn. Alle diese Klanen werden aus den Rüst- Kammern monäiret 
rmd darinnen zu bcnöthigtem Gebrauch aufbehalten.

Die wichngsien Kimmen sind/ welche zum Wasser-Bau gebrauchet werden / als bey den Pfö- 
dem und Jochen zu Brücken / bey den Pfahl-Ufern/ Dämmen/ Wasser-Künsten/ Schleusten re. rc. und 
andern Wercken die aus dem Wasser müssen aufgcführet werden. Die Schleusten wer den auf unter­
schiedliche Arten gemacht/ als welche eine eintzige viereckichtc Fall-Thure schliesset/ - v-nner,
gewölbte und mitFall-Thüren versehene/ a i'-mbour, wo zwey Oessnungen übereinander und eine da­
von durch ein Fall-oder Schütz-Brett kan gesperret werden/ aLpcwn, welche durch zwey Thor-Flügel 
verschlossen werden/ die sich ineinem scharffen Winckel zusammen schlagen rc.re. ingleichcn I- l'cnuirr, 
so etwas schmahler als diMMMni. Schleusten und deren Flügel durch Winden in die Höhe gezogen 
werden. Die Pump-AMWW^uch unterschiedlicher Art/ und haben ihren grossen Nutzen in 
Außziehrung der Gärten/ man aus den Brunnen und Quellen das Wasser heraus
dringet/ und die Hättet vderMMn ergieffet. Sie können in folgende Arten getheilet werden/ 
oemlich in Säugwercke/ Druckwercke/ und in Saug-Druckwercke zugleich.

Die leichten schwebende Bau-Gerüste bchehen aus Lettern die Über die Balcken weggele- 
get / welche an einzelne aMmchtete Baume und än der WanoPefestiget find oder zwischen die Wände 
eingcleget oder in Stricke gehencket sind / auf dergl- Gerüste können sich gantz sicher dir Arbeiter ver­
lassen/ sie dienen dieMauren innerhalb eines Gebäudes aMuführxn. Die grossen vonGrund aus 
zusammen gesetzte Gerüste bestehen auSBauMrdie aufdeWSoKi'auftecht stehen und Rüst-Bäume 
genennetwerden/ welche mit Qucer- HöltzcrnMbundrn sind/Htllch^Ealcken tragen daranff die 
Rüst-Bretter geleget werden/ womit also biß unter das Dach sWMüstet wird. Dergleichen mit 
recht Königl. Kosten bey Aussbauung des l.ouvrHW gemachet worden. Dieses Gerüste ist über 90. 
Ruthen hoch gewesen. -Os giebt auch noch einige «Mre Artdon Gerüsten lo i» Unterstützungen bey 
den Gebäuden dienen. d Anmn-



Anmerckungen
über einige Gebäude von

V I 6 K 0 I.
WMAchdem ich die Vortrefflichkeit der ^rcbiceLbur zu er- 
MH kennen gegeben / welche Vi^no^ heraus gegeben/ 
' durch Darstellung seiner fünffOrdnungen/und einiger 
Stücke/ die von seinen Gebäuden abgezeichnet worden / ha­
be ich ohncrachtet des kleinen Raums gegenwärtigen Bu­
ches kein Bedencken gehabt/die Vorrisse einiger gantzen Ge­
bäude von VjZnola hinzu zu fügen. Denn wie das Ab- 
zcichncn dcr Glieder eines Menscherr sein Absehen hat auff 
mancherley ganye Historien und dergleichen; Also ziehlet/ 
was wir bißhero vorgchabt einig und allein auf die Auff- 
richtung gantzer Gebäude. Man wird aus diesen Vorris- 
sen sehen/ daß ViZnol3 in der OräonnZnce seiner Gebäude 
so verständig und mit einem hohen Geiste als correä und 
genau in Austheilung ihrer Stärcke verfahren sey. Ob­
wohl in seiner Lebens-Beschreibung schon rnehrerer Wercke 
von seinem Angeben gedacht worden / ist solches doch in 
andern Leonen seines Buches ausgelassen worden/ ent­
weder weil sie nicht sonderlich oder merckwürdig genug sind/ 
oder weil sie von ihm nicht sind zur Vollkommenheit ge­
bracht worden.



Don der Kirche 8r. ^näre« zu ?or>cc- 
^lole.

Dieser kleine Tempel eines der ersten Wercke von VignolL, stehet
in der Vorstadt ciel ?opo!o bey?onke-L4olc zu Rom.

1462. hat man von l^oclon einer Stadt in k^orea an Pabst pium n. 
den Kopff des Heil. Andreas geschicket/ welcher mit der Clerisey diesem Heilig- 
thum biß an diesen Ort entgegen gangen/ da nachdem ein Altar und eine8ca- 

rua von Marmor/ diesem Apostel zu Ehren aufgerichtet worden / an eben den« Ort/ 
da seine keliguicn geruhet. Hernach hat unter Pabst )ulio m. die Bruderschafft 
der Heil. DreyfaltigkeitvonPilgrim/ von denen die Kirche ctcpenckret/ diese Kirche 
wieder bauen lassen/ in dem Stande wie sie jctzo ist. Vitriols, der damahlen gleich 
das Lust-Hauß suli, bauete/ wurde auch genommen diese Kirche anzugeben/ welche 
gantz frey stehet und von gebrauten Steinen und dem Ilburrmifchen Stein ge- 
bauet ist.

Der Grund ist lang gevierdt/ und traget auf vier grossen Bögen eine langlicht­
runde Kuppel. Der Altar aber ist hinten in eine hinaus gerückte Capelle gesetzct. 
Aussen verhalt sich dieKirche also. Die Vorwand ist so breit als hoch/ bist an die 
runde Kuppel zu rechnen / zu verstehen biß an die Rundung/ auf welcher die Stoffen 
und hernach die Haube liegen. Dieser Ubersatz zwischen dem runden Thurn und der 
Ordnung/ halt an der Hohe dieser Ordnung/ aber dem runden Thurn biß über 
dem Simß/ dem er zum Grund-Fusse dienet/ kommet er daran fast gleich. Die 
Haube/ die hier sehr niedrig und gedruckt ist/ lieget auf drey Stuffen wie an dem 
krurheon.

Die Pfeiler sind Lorimbischer Ordnung / deren ' zu der Höhe ihres Ge- 
bälckes genommen ist. Der des Krantzes ist gantz schlecht ohne Zaknschnittc 
und Sparren-Köpffe und der kronron oder Giebel ist von schöner Verhaltnüß/ so 
daß alles gantz wohl zusammen gesctzet ist. Die Fenster sind gegen ihrer Höhe nicht 
zu schmäh! und an statt eines Sturtzes mit einer Bilder-Blint Muschel geschlossen.

(i) Grundriß der Vorwand der Lerche.
Frey-Trexpe. k. Pfeiler L. Giebel.

O. Runder Auffsatz. L. Kuppel oder Haube, k. Giebel-Feld.

<L) Wie ein kronton zu verzeichnen.
Theilet desselben Latin a b in zwey gleiche Theile in c, lasset dadurch eine 

perpenclicul-r fei gehen von beliebiger Lange und setzet auf diese die Helffte der 
8261, dr aus c in cl von dar/ als dem Lenrro beschreibet den Bogen »cd. wel­
che drey Puntte den begehrten kroroo tormiren.

Durch-



Von der Kirche 5t. Andrer zu ?onre- ^o!e^
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Durchschnitt der Kirche 5c. ^ncirea;.

^^Nnen ist diese Kirche mit Pfeilern von gleicher Höhe und Ordnung als aussen 

sezieret. In der Ecke stnd die Pfeiler gleichsam in der Mitte zusamen gefallen/ 
Gebälcke bestehet nur in einem Unterbalcken/ der bey nahe zwey ^lociu!

hoch. Der Überrest der Bau-Zierathen ist gantz schlecht/ und bestehet nur in Fel­
dern / so in die Wände geschnitten sind / welche unten einen zerrissenen Kampfer ha­
ben. Der kleine Chor ist mit einem Bogen geöffnet / der mehr als doppelte Breite 
in der Höhe hat. Der Krantz der Bögen/ aufdencn die Kuppel lieget/ ist Corin- 
tbisch und lieget mit dem Krantz/ der aussen um den vicreckichten Ubersatz gehet/ in 
einer Linie. Das Kugel-Gewölbe der Kuppel ist fast nach dem vollen Circul / an 
der Breite und in der Lange nach der Eyer- rundung. Die Höhe dieses Gewölbes 
kommet auf den dritten Theil der gantzen Höhe/ von dem Aestrich der Kirchen/ biß 
oben in den Schlußstein. Diese Kirche wird meistens nur über den Chor herein/ 
durch ein mittelmäßiges Fenster erleuchtet/ wie aus dem kro6l zu ersehen. Denn 
die zwey schmahle Fenster an der fordern kacisra können gar nicht viel Licht bringen. 
Man kan auch aus dem Durchschnitt sehen/ daß diese Kirche/ einen gantz durch­
gehenden Grund hat.

Bey dieser Gelegenheit ist anzumercken / daß man/ wo der Grund einer Kirche 
oder Kuppel langlicht rund ist / soll der Eingang lieber an der schmähten Seite 
hinein kommen / Wie an der Kirche äi Oiscomo cle ß'lmcursbili und äi 8c.Lar- 
lo zu den vier Spruig-Brunnen/ welche von dem Angeben des Osvalier Loro- 
rnini ist/ als an der Langen/ wie es Lcrnini an der Kirche cli 8. Ingres in 
b/lonre Oavsllo angeordnet hat. Denn nach der ersten Art/ wird das Gesichte 
gleich im Eintritt recht vergnüget / weil auch eine schönere Proportion des Orts 
erscheinet; nmn kan dieses auch von Sahlen und Vorhausern verstehen/ wie es in 

denen zu VeLUL und kmcuz ist.

Das Aestrich der Kirche. 
L. Untieffe Bilder-Vlint, 
O. Strebe-Bögen, 
O. Kuppel.
L. Das Chor.
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Von der Kirche 6e! 6i'elu 6r3nc!e 

in Ronr.
Ich habe in dem Leben des ViZnolL erzehlet/ daß Vi^nola von dem 
Todt verhindert worden/ diese Kirche weiter aufzuführen/ als biß über das Gebalcke 
der grossen innern Ordnung/ und daß dieselbe von Oiscomo Dells porrs sey vollfüh­
ret worden. Daher findet man sie in keiner L6irion von seinen Büchern. Indes­
sen gedachte ich dem Angedencken eines solchen Baumeisters ein Unrecht anzuthun/ 

wenn ick sie nicht mitAnfuhrete/ nachdem ich sie in Rom gemessen und abge- 
zeichnet habe/ zumahl dieses Werck eines der Betrachtungs-würdigsten 

voir diesem Baumeister ist.

Jahr ls68.hatOsrchnLl?srncle diefeMrche angefangen auf einem Platz/ 
WU der noch bey Leben I^nsrij zu diesem Ende wäre angeschaffet worden. Die 

«Porwand siehet auf dem Platz des älucri zwischen der Renne- Bahn und 
dem Orpirolio. Das Hauß der lesuirer ist erst zu Anfang dieses Jahr hundert 
von dem L-rchnal Oässr6 ksrnclc vollsschret worden. Die Länge der Kirche 
innerhalb der Mauer ist ;6. Klassiern. Die Breite durch das Kreutz 17. Klaffter/ 
und des Schiffes 8. Klaffter s. Fuß. Die Bögen/ auf denen die Kuppel ruhet/ 
sind 7. Klaffter 4. Fuß im Lichten. Der Durchmesser der Kuppel halt 8. Klaffter 
z. Fuß/ und der Durchmesser der Haube 8. Klaffter. Die grosse Römische Ord­
nung/ weiche um die gantze Kirche innen und aussen regieret/ hat eben die Verhält­
nisse / und eben die krokl, wie sie ViAnolr in seinem Buche beschreibet/ der k4o- 
6ul dazu halt i.Fuß Zoll. Die Höhe der Säule mit ihrem Gebalcke be­
traget 8. Klassier / welches gegen der Breite ist wie 7. gegen 4. Von dem Boden 
der Kirche biß oben an die OUnung der Laterne sind 27. Klaffter un0 ,. Fuß/ 
welches gegen den Durchmesser ist wie rs. gegen 8. Die volle Höhe aber biß über 
das Kreutz aufder Laterne/ sind Klaffter/ z. Fuß.

Die Eintheilung der Kirchen ist nach dem Lateinischen Kreutz gemachet / des­
sen End mit einem halben Circul geschlossen wird. Die Pfeiler sind gekuppelt/ 
aber die Mauren an denen sie stehen / sind gar zu schmäh!/ weil dadurch die Ne- 

ben-

ä. Vorwand.
b. Treppen auf die Empor-Kir­

chen.
O. Eapellen.
O. Durchgang der kleinen Seiten- 

Thur.
k Durchgang der S-crilke/.
k. Capelle des H^il,

6. Capelle des Heil. k^Xavierii. 
Capelle der Heil. Jungfrau.

I. Grabmahl des LsrämLl Lc!. 
lsrmim.

X. Der grosse Altar.
I- Capelle des Heil. Crucisir.
K4. Durchmesser der Kuppel.
ts. Durchmesser der Laterne.





Von der Kirche öe! dies» in Rom. 255 
^m-Pfeiler und Schwibbögen der ürcglie gar zu mager und schlecht heraus kom­
men. Über den Bögen sind Empor-Kirchen angebracht. Die Pfeiler/welche die 
Schenckel der Kuppel bekleiden / und die grossen Bögen derselben tragen / endigen 
sich durch Verkröpffung an vier kleinen Schräge-Flächen / wodurch ihre Knauffe 
und Füsse gantz gcstimmclt heraus kommen/ welches der Baumeister gethan hat/ 
um weniger Aussage den Strebe-Bögen (pengemik ) zu geben und das Schiff 
entweder" nicht zu verengen/ oder den Durchmesser der Kuppel nicht grösser zu ma­
chen. Dergleichen Verzierung solcher Bogm-Sebenckel befindet sich auch in Pa» 
riß in der Kirche 8c. Uoui, der)cluircr, in der Gasse 8c./Vncoinc. Aber viel 
besser ist dieselbe eingerichtet an der Kirche 6, 8. (Giovanni äe kiorcmini in Rom/ 
und an der 8orbonnc zu Pariß/ da die Pfeiler unter den Schwibbogen / neben 
den übrigen gleich halb/ und gegen einander über gantz stehen/ wodurch alle Knauffe 
und Füsse gantz bleiben/ und wird der Schwibbogen dadurch selbst angenehmer/ 
weil er gleich einen ktoä. zur Breite bekommet.

Die Kuppel ist innen auch mit Römischen gekuppelten oder zusammen ge- 
stelleten Pfeilern oben herum gelieret/ und wird nur mit 4. Fenstern erleuchtet/ 
welche nicht genug Acht geben konten/ wenn nicht noch 8- Kapp-Fenster über dem 
Gebalcke etwas durch ein anfallendes Acht beylrugen. Weil die Kuppel nicht hoch 
über das Kirchen-Dach erhoben/ welches biß an den Platz reichet/ da die andern 
4- Fenster hatten kommen müssen/sind an statt derselben vier Bilder-Blint ange, 
ordnet/ mit 8rgcuen von Gips / wovon auch die übrigen Bau-Zierat!>m sind ge- 
Machet worden. Das Gewölbe der Kuppel ist von Ziegelstein ohne alles Gespärre/ 
wie alle Kuppeln in Rom. Und dienet diese Materie nicht wenig zu Auffbauung 
der Gewölber/ so wohl zu Vermeidung grosser Unkosten und Verhütung der Last 
und Feuers-Gefahr/ als auch/ weil man dadurch die Übereinstimmung der auffem 
Vermehrung mit dcr innern leichter zuwege bringen kan. Was aber die Aus- 
tichrung gegenwärtiger Kuppel von aussen belanget/ ist gar nichts angeneh» 
nies daran. Dcr Lhurn ist allzu niedrig gegcn seiner Figur und scheinet die 
Haube gleich auf den, Dache zu liegen / die Kapp - Fenster sind gar zu schlecht/ 
der Umzug der Haube siehet gantz gequetschet aus / kommet auch durch die acht- 
eckichre Figur so annehmlich nicht/ als wenn sie rund wäre.

Weil die Kuppeln eine der schönsten und herrlichsten Zicrathen an den Kir­
chen sind / muß man sie wohl proportioniert machen / und zusehen / daß sie so 
wohl innen her verwundersam und gleichsam in der Lufft hangend gemachet wer­
den/ als aussen von einem mslkiven Aussehen/ als wenn sie von Grund ausge- 
führet waren/ zum Exempel / wenn man sie unten auf einen viereckichten Fuß stel­
let/, an dem die Dächer sich endigen/ und hernach noch einen vieleckichten Unter«, 
bau machet/ ehe dcr runde Thurn darauf kommet/ auf welchem die runde Hemde 
lieget/ die Höhe dcr Ordnung daran / muß sich einiger Massen nach der Grösse 
des Durchmessers richten / denn je grösser dieser ist / je kleiner scheinen jene; 
wenn aber der Durchmesser allzu groß ist / findet diese Reget nicht mehr statt.

Denn



2; L Von der Kirche 6iesu Oranöe in Rom.
Denn wenn jum Exempel die Ordnung an der Kuppel zu 8r. ?cecr in Rom/ ge­
gen deren Durchmesser cden die ?roponion haben solte/ als die an der Kuppel 
ciu Val cle Crzce in Pariß gegen ihren/ so müste die Ordnung zu 8r. pe-er an 
statt der 7. Klaffter g. Fuß / welche sie jetzo halt/ iz. Klaffter hoch seyn/ welches 
die Helffte von dem Durchmesser der Kuppel wäre/ welcher Klaffter halt. 
Aerm die Ordnung LU Va! gc^race halt all der Höhe ZI. Fuß/ welches nahe 
kommet der Helffre des Durchimssers von^ 10. Klaffter z. Fuß. Aber so würde 
die Kuppel zu 8c.peccr von Grösse und schwere seyn/ daß sie nicht würde bcstc- 
hcn können.

, Wenn die schöne Vermehrung eine Kuppel schön machet / thut solches die 
Grosse des innern Durchmessers nicht weniger. Eine der grösien und der ersten/ 
die Gemahlen gemacht worden/ist die bey 8r. 8ophis zu (loMiLnrMopcl, welche 
18. Klaffter in Lichten weit ist. Die Kuppeln 8c. klarco iri Venedig/ 8c. änro- 
«io zu kaäuz, und die zu?isa und Mayland sind auch groß genug / aber von 
gar schlechter ?roporrion. Sie sind sehr schlecht beleuchtet/ und ihre Vermeh­
rung kommet gantz Gothisch heraus. Ob schon ^icb. die Kcippeln 
nicht erfunden/ welche dadurch verwundersam werden/ weil sie auf den 4. Bögen 
des Kreutzes einer Kirchen liegen / welche alle durch Anstossung in einen runden 
Thurn / vier schwebende Sttebe-Bögen/ pcngcnu^, zwischen sich machen; hat 
er doch am ersten gervust/ wie man sie zierlich bereiten soll/ welches an 8r. stcrer 
erscheinet / welche Kuppel nicht allein alle andere / so jemahls gemacher worden / 
«n Grosse uberrrifft / indem sie innen am Durchmesser rrx Klafft.r weit ist / 
sondern auch an der Menge der Bau-Zierathen / an der Annehmlichkeit der Fi­
gur und des Umrisses und an der Schönheit ihrer Laterne. Man kan daraus 
von der Vortrefflichkeit des Verstandes und der Gedancken eines grossen Mannes 
urtheilen/ als klick. ^nZclo gewesen/ nachdem t-iscomo OcUa ?ons lange Zeit 
nach seinem Tode diese Kuppel aus seinem KloäcH, als 8cxrur V. Pabsi wäre/ 

zuwege gebracht.
Obschon

Durchschnitt der Vorwand.L. Capellcn.
O Altar des Heil. Xavicrii.
O. Enipor-Kirchen mit Gitter- 

Stühlen.
k. Die Haube des Chors.
k Grosse Kirch-Fensier.
6. Das Gespärre. 

Glocken-Thurm.

I. Die Wand der Kuppel.

Das Gebalcke über den Strebe- 
Bögen.

l-. Wendel-Treppe.
K1. Laterne. ,

Grosses TonncmGavölbe über 
dem Schiff.

O. Sttebe-Vogen.
?. Haube der Kuppel/ sind alle von 
)oh. Zarusta Oauli gcmahlet.
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Von der Kirche ciel Oielu Oranöe in Rom. 257»
Ob schon die Kuppel der Kirche an dem Köttigl. blokd äc; Invalid zu 

Parißweit kleiner ist/ als die bey 8e. ?cccr und 8c. 8opbic , indem sie nicht 
mehr zum Durchmesser im Lichten hat / als er. Klassier z.Fuß/ ist sie denselben 
doch an Pracht und Schönheit gleich. Man kan nichts besser ausführen/ als 
ihre Vermehrung isi/ so wohl aussen als innen. Der Säulen--Stuhl/ die Ord­
nung/ der Übersatz/ das Geländer / und die übrige Stücke/ die die Haube tra­
gen / sind eines von dem anderen wohl cingezogen. Doch isi kein Stücke dem 
andern im Wege/ noch vor dem Gesichte / und gehen alle Theile Stuffen-weise 
hinauff / wodurch den Kuppeln am meisten eine Annehmlichkeit und ein leichtes 
Aussehen gegeben wird. b4onlr. b/lLnlarg/ so deren Baumeister gewesen/ hat 
sich bey dieser Gelegenheit äusserst bemühet/ des Königes Liebe / ju GOttes Ehre/ 
und zu der Pracht zu vergnügen.

Ich habe also wollen obenhin einige Vorstellung von Anordnung der 
Kuppeln machen / um zu zeigen worinnen ihre Schönheit bestehet. Aber wiede­
rum auff unsere Kirche zu kommen/ so habe die Vorwand derselben wegge­
lassen / ob man sie schon in einigen Läicionen findet / weil sie nicht von 
ViZnola, sondern von 612c. Odlr ?orrs ist / und bey weitem an die Schön­
heit und guten Verstand der übrigen Bau-Kunst dieser Kirche nicht reichet. 
Das Merkwürdigste daran ist/ daß sie sehr nett aus Hburrimschen Steinen ge­
arbeitet ist.
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Von dem Lust - Hauß Pabst julü 
zu Rom.

Ob dieses Gebäude schon eines der ersten zu Rom von ViZnoIr 
und bey weilen von so wohl untersuchter Art nicht ist/ als man an seinen andern 

Wercken beobachtet / habe ich doch gedacht / diesem Baumeister nicht zuwider 
zu handeln/ wenn ich es an gegenwärtigem Ort anfüyre/ weil es in 

seiner Eintheilung von guter Art ist.

sM^Jeses Gebäude dienet zum Eingänge des Lust-Hauses Pabst sulii in der 

EU Vorstadt cicl ?opolo nahe bey ponrc - ^/lole ru Rom. Der Haupt- 
Pallast dieses Lust- Hauses lieget auf einen; Hügel / der den Anfang des 

Berges kmcio machet/ er ist eines Theils nach den Rissen cli Ocorßio Vslzri 
gemachet. Gegenwärtiges Gebäude mit einigen an der Seite / machet einen 
Vorhoff dessen Austheilung eben nichts merkwürdiges hat/ und nur zu einigem 
Land-Nutzen angelegct ist. Auch ist jetziger Zeit alles in Unordnung.

Die Ausladungen sind von groben und grauen Steinen / die Mauren sind 
von gebrandten Steinen / mit einen; rauhen Bewurfs von Spaar-Kalch. Die 
Gemacher sind nur einfach zwischen den Wanden herum ausgetheilet / zu denen 
man durch einen Gang kommet / der innen daran herum gehet. Aussen ist es 
nach scenischer Ordnung geziert/ mit bäurischen Werckehin und her.

Die mittlere Vorlage bcsiebet aus zwey Pfeilern und zwey Säulen/ die um 
der; vierdten Theil des Durchmessers in der Wand stehen. Die ausgesetzten Stei­
ne sind weniger als einen Klociu! hoch und treffen nicht aufdcnKämpftr eich welcher 
der Pforte und den Blinken gemein ist.

Die Einfassung der Fenster mit angesetzten Steinen ist gar zu fchmahl und 
schicken sich diese Koliken ohnedem an diesen Ort nicht/ sondern an die Ecken 
vielmehr. Der Gebrauch solcher Vcrziehrung rühret auch mehr davon her/ weil 
man es mehr so gesehen hat/ als von einiger gültigen Grund-Ursache / indem es 
sich nirgend schicket zu machen als an bäurischen Gebäuden/ welche aussehen sollen/ 

als

Thorweg-Flügel.
L. Fenster mit ausgesetzten Steinen.
L Eck-Pfeiler.
O. Fenster mit gantzcn Gcsimßen.
k. Geländer oder Altan - Fenster, 
k Eingeblindete Fenster.
6. Hohl-Ziegel.
tt. Schorsicine.
I. Wetter? Fahnen.







Von dem Lust-Hause Pabst IuUi zu Rom. Ls9 
als wären sie nicht gantz fertig gemachet. Denn an sich selbst ist ein ausgesetzter 
Stein mehr ein Fehler als eine Zierath einer Verwand/ weil dadurch die Fugen 
gross r erscheinen/ als sie sind/ und eben darinnen die gröste Schönheit eines Ge­
bäudes bestehet / wenn man wegen der genauen Fugen fast meinen solte/ als ob 
alles aus einem Stein gemachet wäre.

Die Pfeiler an der Ecke Liegen gar zu weit von Vermittlern Vorlage ab/ 
und sind im übrigen gantz verdrüßlich gemachet/ nach der Art / die man noch an 
so vielen Römischen Pallästen findet / sonderlich an der Cantzcley/ da das Gebälcke 
um ein jede Säule absonderlich verkröpffet ist. Die obere Ordnung ist Onrin- 
rbisch alleine mit Wand-Pfeäcrn, Der Krantz mit Kragsteinen/ der das Gebäu­
de krönet/ ist nach dem gemachet/ der auf der vicrdten Ordnung des Loloilci lie­
get/ welchen 8crlio zu seiner Lomgolica erwählet. Alle Pforten / Fenster/ und 
Blinten sind hier von guter Verhältniß. Aber die Verziehrung der oberen Fen­
ster kommet sehr schlecht heraus. Die Einfassung/ Sciten-Rollen und Vorlagen 
an der Seite sind alle zu schwach / und das ablauffende Dach über dem Krantz 
allzu schwer. Die Zier-athen oben darüber/ wie auch die Waffeln mitSchnirckeln an 
der Brust-Mauer sind gantz unangenehm/ und gar von der rechten Bau-Art nicht. 
Die Feuer-Mauren gehen zu hoch über den Forst hinaus / und die Müßen/ so 
darauffsind/ den Rauch vor dem Wind zu befreyen/ sind von gar zu schlechter 
Zeichnung. Um das gantze Hauß herum ist ein breiter Fuß/ der gantz herum vor 
einen Sitz dienen kan. Die Auszierungdaran kommet fast derjenigen gleich/ die 
an dergleichen Stelle an dem pall^o l-arncle ist. Wenn aber die Theile gleich/ 
wie gemeldet / an sich selbsien von keiner Vollkommenheit / und genugsam unter­
suchter Ausarbeitung sind / muß man doch gestehen / daß das gantze Wesen zu­
sammen nicht übel heraus kommet/ sonderlich die mittlere Vorlage / welche nach 
guten Verhaitnüssen eingerichtet ist.



Von dem Schloß zu Lspi-ai-olz in dem ?acrim.
Oivi?errj.

Werk Vignolamit Vollführung'dfeses Werckes sein Leben geendr--, 
Let HM wolte ich es zu dem Ende seines Buches verspahren. Ich hübe mich auch 

bemühet/zumahl es das Betrachtungs-würdigste unter denen ist / die er je­
mahls gebauet/ dasselbe so genau und deutlich vorzustcllen/ als es die 

Grosse dieser Blatter hat zulassen wollen.

sonderbahre Lage des Ortes/ allwo das Schloß zu Eaprarola gebauet 
ist/ und 26. Meilen von Rom entlegen/ nahe bey Vircrbo , hat den Oi-- 
6M2! ^Icx. ksrncic bewogen / so grosse Unkosten zu thun/ als hiezu erfordert 

worden/ und ViZnolr Gelegenheit gegeben/ alle Krafft seines Verstandes da an- 
zubringen/ um ein Gebäude allda zu führen/ welches sowohl feiner gantzen Zusam- 

menfü-
i. Der erste Platz / da sich die Mee der Anfahrt zu dem Schloß endiget.
r. Gebäude vor die Stalle.
z. Ein auf der andern Seite zusagendes Gebäude vor die Bediente.
4. Höfe dieser Gebäude/ deren Verschluß-Mauren / auf Felsen gegründet 

sind.
5. Abschußige Treppen/ um auf den grossen Vor-Platz zu kommen.
6. Verfolg dieser Treppe an dem Platz um den Graben.
7. Altanen / so zu beyden Seiten auf steilen Klippen liegen.
8. Ein gäbe steigender Weg über den man nach Vucrbo hinunter kommet.
9- Treppe in Gestqlt eines Huffeisens mit abschüssigen Stuften. . -
i o. Eyer- runder Platz/ da sonst ein Fisch-Halter wäre.
i r. Ruhe-Platz / unter dem man in die Keller gehet/ die in den Felsen ge- r 

hauen sind.
12. Grosser Platz mit Ziegel oder Mauer-Steinen nach der schmähten Sei­

te beleget.
i z. Wasser-Halter in dem grossen Platz.
14. Grosse Frey-Trcppe beyderseits mit zwey Armen.
is. Grosser Ruhe-Platz/ durch den man zum Dienst-Geschoß gehet/ wel­

ches hinter der abgedachten Mauer an dem Graben lieget.
16. Eyer-runde Treppe/halb mit vorwärts/ halb mit einwärts gebogenen 

Stuften.
17. Fall - Brucke vor der Haupt-Pforte des Pallastes.
18. Vor-Hauß/ zum pornco dienend / auf welchem oben der grosse Som­

mer-Lauben lieget.
Runder Hof mit vergitterten Löchern/ durch welche das Licht auf einen 

Wasser-Kasten fallet/ so/unten zu dem Dienst-Geschoß gehöret.
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Von dem Schloß zu Oaprarola in dem patn'm. vivi petri. r6r' 

menssgung nach verwundcrsam als nach allen seinen besondern Theilen wohl aus-, 
geführet seyn möchte. Es ist dieser Pallasi auf einen Hügel gebauet/ so mit steilen 
Felsen umgeben/ welche von andern Gebürgen umher eingeschloffen sind / welche 
noch höher steigen als der Hügel. Solcher Gestalt bleibet man gantz «erstaunet / 
wenn man durch das Thal dahin kommet/ da sich die vornehmste Anfahrt endiget/ 
und das verwundersame l'bcarru^ anst het/ welches ein so stoltzer Bau an einem 
so einsamen Orthe verstellet. Die Schönheit dieser Gelegenheit/ ist durch die vieler­
lei) übereinander erhabene Grund - Böden noch herrlicher gemachet/ welche durch 
Treppen und Altanen zusammen gehanget sind und bist an den Gipffcl des Berges 
hinan steigen/ da der Garten angeleget worden.

Das Erdreich bestehet da meistens aus einem harten Toff-Stein / in welchen 
Man alle die Bequemlichkeiten eingchauen hat/ die anderwärts durch Kunst gewöl- 
bet worden. Die zwey Gebäude der niedrigen Höfe zu beyden Seiten / sind viel 

Kk nie-.
20 Doppelt übereinander gebogene runde Spatzier-Gange / über denen ein 

Altan an dem dritten Geschoß lieget.
21. Die Haupt-Treppe im Wendel.
rr. Rundes Zimmer/ über welchem die Capelle lieget-
2z. Klein Zimmer über dem die Sacristey ist.
24. Sommer-Gemach. .
2 s Abtritte durch das gantze Gebäude. .
26. Winter-Gemach.
27. Bad-Stube.
28. Ein Offen dazu. ,
29. Kleine Wendel-Treppe/ durch welche man von dem Keller biß in das 

Tbürmgen der lustigen Aussicht gelangen kan.
zo. Wendel-Treppen/ welche von dem Boden-Geschoß biß in das dritte ge­

hen. Die übrige Wendel gehen nur zu den Halbgeschossen/oder ein­
gesetzten Zimmern.

31. Vollwercke/ auf welchen die lustige Aussicht lieget/ welche vorjedesGe- 
schoß ein Lsbinct m sich enthalt/ und das Winter-Gemach vom 
Sommer-Gemach unterscheidet.

32. Kleine Zimmer mit Halb-Zimmern/ unter den Altanen der Bollwcrcke. 
zz. Klappen-oder Fall-Brückev/ die man niederlassen kan/ aus dem Haupt- 

Geschoß in den Garten zu gehen.
34. Altan oder Platz/ so um den Graben lieget.
z 5. Trocken Graben aus dem Felsen gehauen.
Z6. Altanen/ unter welchen man zu den Treppen
Z7. kommet/ die in den Garten führen.
38. Garten aus vier Felder bestehend/ deren jedes wiederum in vier Stücke 

gethcilct.
3?. Ein kleiner runde t-Platz mit Steinen beleget/ zu den Wasser-Künsten.
4°. DieSchaffer-bomsme.



Von dem Schloß ZuGaprarola in dem l?Ltnm. Divipcrri.
niedriger als der Boden des Schlosses/ sind auch mit der Mittel-Linie nicht gleich 
weit oder parallel, indeme sie von unersteiglichen Klippen cmgcschrenckct sind. 
Die fünsseckichte Figur des Pallasies saget allen denen Stücken gantz förnilich zu/ 
gegen welche die siünff Zeiten hinaus sehen. Die Bollwcrcke/ welch« den Graben 
und dieSciten des Gebäudes bestreichen / geben dem Gebäude weiß nicht was vor 
ein grosses Aussehen / dergleichen man sonst an keinem Schloß irgendwo finden 
wird. Die verständige Vereinigung der Krieges-Vau-Kunst mit den Zicrathen der 
övilen bringet solches zuwege; die grossen Platze mit ^4. bemercket/ welche vor 
dieser Vcsiungvon der Onrrclcarpc an/ auf dem erhöheten Hofe liegen/ biß an 
den Vorschluß dieses Hofes/ tragen viel zu diesem .Ansehen bey/ sie sind zu Lust- 
Stücken und Wasser-Künsten bestimmet. Die Garten sind Mit Altanen/ Spatzicr- 
Gangen und Spring-Bmnnen reichlich gezieret/ und sonderlich mit einer Grotte 
von Wildnüssen / deren Grund-Riß nicht hat mit eingebracht werden können/ wo- 
rinnen die Natur durch die Kunst mit grossem Fleiß und Verstand vorgestellct und 
ausgebitdet worden. Die Lust-Stücke sind fast mit dem Boden des oberen Ge­
schosses in einer Linie/ indem sie nicht mehr als einen Fuß niedriger liegen/ als der 
Wallgang/ von dem man auf Fall - Brücken in den Garten kommen kan. An 
beyden Enden dieser Brücken sind 8raruen aufGeländer gesetzet.

Was das Schloß antrMt/ ist der Hof darinnen ziemlich klein/ und hat nicht 
mehr als i l. Klassier an dem Durchmesser/ dergleichen die ^taliäner vorsätzlich ma­
chen/ um kühle Lufft innen zu haben. Weil nun das Gebäude nicht mehr als 2. 
Stockwcrcke hat/ kan dieser Hof bey solcher Grösse noch wohl geduldet werden/ 
zumahl dadurch nur zwey (Valerien müssen erleuchtet werden / die übereinander um 
den runden Hof stehen/ > Fuß breit/ die groK Wendel-Treppe gehet von Grund 
auf durch dieses gantze Gebäude/ und ist mit 4. Ordnungen hinauf gezieret/ die die 
Hangende Decke tragen / nehmlich mit Dorischen/ Ionischen / Oormrbischen und 
Römischen. In dem Pallast LorAbetc zu Rom ist eine Treppe von gleicher An­
ordnung mit Dorischen Säulen zu sehen. Der gantze Raum ist nicht mehr als in 
zwey Gemächer m,t allen Beauemlichkeiten/ so dazu gehören/ eingctheilet. Die Ca- 
pelle und die grosse Sommer-Lauben sind in dem mittleren oder Haupt-Geschoß. 
Das übrige ist aus beygcfügter Taffel deutlich zu ersehen.

Gr-t dem Wagen kan man über die abschußigeTreppe von Gestalt eines Huff- 
Eisens 9/ und über die abschüßige Treppen 5.6.; zu Pferd aber auch über den 
grossen Antritt 14. und über die abschüßige Treppen 37. kommen. Weil nun eint 
der vornehmsten Schönheiten dieses Pallasies durch die Abschüsse und Abfälle dck 
mancherley erhöheten Boden - Flächen zuwege gebracht wird/ sind die Buchstaben 
gesetzet worden/ um die unterschiedlichen Böden zu mercken und dadurch den Grund- 
Riß verständlicher zu machen. Also ist da die Anfahrt oder Erste Baum- 
sich endiget um 21. Fuß niedriger als L über die man durch die gegen einander ge- 
bogene Treppen kommet: 6 ist um 4- Fuß 8. Zoll niedriger als L, so viel nehn^ 
lieh der Abschuß des grossen Platzes mit 1 2. bezeichnet/ betraget. L ist um 21. Fus 
niedriger als D, worauff man durch den grossen Antritt oder die grosse Frey-TE 
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Auffriß der Schlosses zu Oaprarola.
pe 14. komniet. D. der Platz um den Graben herum ist um 21. Zoll niedriger als 
^der Hof im Schloß und k, so ein wenig erhabener als die Lust-Stücken ist/ lie­
get 26. Fuß 4. Zoll höher als D. Endlich lieget 6, wozu man durch Treppen 
kommet/ die nicht mit aufdas Blat haben gebracht werden können/ um 22. Fuß 
4- Zoll höher als um 96. Fuß niedriger als 6, der Überrest des Gartens gehet 
dein Abschuß des Berges nach; Also kan man auch das gantze Gebäude von 6 
übersetzen / welches fast dem Forst des Pallastcs gleich lieget. Wodurch eine gantz 
andere Würckung in dem Gesichte gemacher wird/ als wenn man von der Ankunfft 
unten hinauf siehet.

Auffriß deö Schlosses zu

iM M sich die Verziehrung des Gebäudes wohl vorzustellcn / muß man sich vor- 
Ms, bilden/ daß so weit die Böschmm oder Abdachung des Gebäudes am Grund 

gehet/ Platz genug sey zu einer Poicanischen Ordnung/und daß die Dorische 
Ordnung / welche an dein Portal stehet/ wohl käme um das gantze Gebäude/ um 
ue Bollwcrcke ch wobl/ als um den Bau unter der Ionischen und Oorimtuschen 
Ordnung geben. Die Dienst-Gemächer werden durch die Abdachung er­
leuchtet.

Das bäurische Werck zwischen den Bollwercken ist wohl ausgetheilet / wie 
Man aus der s i. lab. p. 139- sehen kan/ da die grosse Pforte zu diesem Pallas! 
Ach gerissen ist. Die übrige Ordnungen find gantz richtig. Die Ecken über den 
Pollwercken / sind mit kleinen Vorlagen gefastet / welche mit bäurischen Werck ge- 
^'et sind/ und viel besser kommen/ als wenn ein Pfeiler da hatte an die Ecken koni- 
Usen sollen/ dessen Grund hatte einen siumpffen Winckel haben müssen. Das Ge- 
ualcke mit den Kragsteinen / kommet dem gleich welches auf der 46.^28. p. »27. 
ungcfuhret worden / und schicket sich sehr wohl das gantze Werck zu krönen/ wo- 
rauff das Geländer ein schönes End« machet. An allen Ecken dieses Geländers isi 

das 
Abdachung.

O. Innere Wand des Grabens, 
p. Aeuffere Wand des Grabens. 
O, Trockener Graben.
k. Einwärts zusammen lauffende 

Fenster.
8. Haupt Wendel-Treppe.
1. Vorhauß.
O. Spatzier-Gange rund herum.
X. Grosse Sommer-Lauben.

Altanen mit Brustwehren.
2. Halb-Fcnsier. 
b. Geländer.

Grund des Boden-Geschosses. 
Grund des Haupt-Geschosses. 
Gang zwischen Gemachern.
^.Gerade Zimmer.
Zimmer unter dem Dache.

*0 Das Thürmgen der lustigen
„ Aussicht.
^.Halbdach.

Pforte des Keller-^xschosses.
Grosse Frey-Treppe mit zwey

, Armen.
Eyer- runde Treppe. 

^-Bollwcrcke.
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das Wappen des Osrclinal; angemachet. In dem Hof ist du Verziehcung nicht 
wohl zu verbessern. Der Bau unter der Ionischen Ordnung/ ist mit ausgcsetzten 
Steinen gezieret. Die Ionische Säulen darüber sind ihres Durchunessers in 
die Mauer gesetzet/ sonst ist die gautze Austheilung des runden Grundes sehr reich­
lich gezieret. Innen in dem Hoff kan man die Dächer nicht sehen. Sie sind dcr- 
Massen angeordnet/ daß alles Wasser in einen Canal zusammen laustet/ aus dem 
es durch verschiedene in der Wand verborgene Röhren herab geleitet wird/ daß al­
so weder innen noch aussen die Wände von dem Wasser können bespritzet werden/ 
wie bey dem blossen Ablauff über die Dächer oder bey den Dach-Trauffeln. Der 
Gang zwischen den Gemächern des Dach-Geschosses / ist durch dieses Dach auch 
sehr sinnreich erleuchtet.

Ob dieses Gebäude schon nicht gar zu grossen Platz einnimmet/ sind doch 
die Theile desselben so wohl gefügct/ daß viel Stucke darinnen begriffen werden / 
sonderlich aber / vor Bequemlichkeit vieler Bedienten. Das Haupt - Geschoß ö 
begrastet eben so viel grosse Stücke als das Boden-Geschoß , und sind in einem 
sowohl als in dem andern/viel Halb-Zimmer eingesetzet; in dem Geschosse O 
sind so. Kammern/ z?. auf der Seite O mit 40. darüber gelegten Halb-Zim­
mern b und auf der Seite L 2z. Kammern. Die Höhe des gantzen Pallastes 
von dein Gurt über der Böschung des Grund-Balles/ biß über den oberen Krantz/ 
hält 14. Klaffter/ohne das Lust-Thürmgen/ 6elvc6rc 6 zu rechnen. Von 
dem Pflaster des Hoffes biß über das Ionische Gebälcke sind Klaffter 2. Fuß.

Über die Schönheit der ^rcbireHur/ welche dieses Hauß unvergleichlich ma­
chet/ ist auch der Reichthum an Gemählden daselbst mit vielem Verstand durch 
alle Stücke ausgethcilct. In den grossen Sählen sind die berühmten Thaten und 
die Bündnüsse des berühmten Herrn von dem Hause barnelc abgebildet. Die 
Kammern haben meistentheils ihre eigene H-ahmen/ eine ist dem Schlaff/ die andere 
dem Stillschweigen / eine andere der Einsamkeit/ und so fort andern Tugenden zu- 
geeignet / wie auch der Jahres Zeiten/ die durch ihre Eigenschaften/ Vorbildung/ 
und durch Historien/ die sich dazu schicken / deutlich gemachet sind. Sie/md von 
^nnibal Oaro einem berühmten ?ocrcn, der einer der geschicktesten Gemüther von 
der Zeit war/ ungeordnet worden. Dieses ist weitläusstig beschrieben durch 6cor5 
Vsrsrj, in der Lebens-Beschreibung cü HiLcico ^ucbcro, der die Gemählde 
nebst seinem Bruder krecicrico meistentheils verfertiget hat/ von deren Geschicklich- 
keit in diesem Pallast so grosse Proben hinterblieben sind/ so grosse Merckmahle ih­
res Ruhmes die Ahnen des Hertzogs von ksrmL daselbst gestifftet haben / denen 
solches zuzuschmben ist.

Vorrede
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Vorrede
über das Leben und die Wcrcke des berühmten

Mclu ^NAelo.
D^UJe Gleichheit/ die sich zwischen den Baumeisterischen Wercken von l^lich» 

?rn^c!o und von ViZnola befindet/ verursachet/ daß man in verschiedenen 
Aufstauen deö Buches von diesem einige Riffe der Gebäude/ so jener ange­
geben/ beygemget. Durch solches Absehen habe mich verbunden erachtet/ 

einige Gebäude von gedachtem Mcb. ^nZcio mit an Tag zu geben / nebst einiger 
Erläuterung/ welches bisher nicht gesehenen. Wenn ich nun durch die Lebens-Bc- 
schreibung von Vl^nola dessen hohes Verdienst zu erkennen gegeben habe/ also habe 
mich auch/ durch einen kurtzen Entwurfs des Gebens offtgemeldten berühmten b,1icb. 
^u^elo bemühet/denen / so sich auf Zeichnen und Angeben legen / ein Vorbild dar- 
zusicllen.

Ob nun schon der Fleiß ein krafftiges Mittel isi zu grosser Geschicklichkeit in 
Künsten zu kommen / haben doch diejenigen doppelten Vortheil/ denen die Natur 
darinnen günstig iss/ und gleichsam den Weg bahnet / um zu der Vollkommenheit 
zu gelangen.

Klicb. so von dieser Zahl gewesen/ ward gebohren im Jahr 1474.
in dem Land ch s von Adelichem Geschlecht / so von dem Grafen cle cha-
nosse abstammere. Sein Vater 8imon Lonarocci, wolte ihn in 8ru- 
^en und Adelichen Übungen seinem Stand gemäß unterrichten lassen/ aber die 
siarcke Neigung/ die er von seiner Geburt an zu der Zeichnung getragen / hat bald 
durch verwundersame Anzeigen / seinem Alter nach zurechnen/ klärlich vorgewissen / 
daß er sein Leben damit würde zubringen. Er wurde zu einem Meister gethan / Vcn 
er an Geschicklichkeit bald übertroffen/ so daß er in seinem 15. Jahre zu grosser Ver­
wunderung in Marmor moäclbrte und arbeitete. Der Zutritt den er in dem 
Hause <ic l^cclici; erhalten / und die Hochachtung so Uorcnxo UroccÄor der 
Künste zu ihm getragen/ ohne Unterscheid seiner eigenen Kinder/ hat selbigen: so vicl 
Zuversicht erwecket/ daß er sich hinter die schönen Wcrcke machen dürsten/ die der 
Groß-Hertzog annoch heut zu Tage auffbewahrct.

Nachdem er ein Oucitlx von Holtz in die Kirche zum Heil. Geist zu Florentz 
Zemachet/ hat er durch Hülffe des Vorstehers selbigen Spitals/ die Freyheit erhal­
ten nach dem Leben zu zeichnen. Durch solche Betrachtung Menschlicher Leiber / 
deren Zergliederung ihme erlaubet war/ hat er solchen Grund in der ^naromlc bekom­
men/ daß er der kühnesie Zeichner unter allen worden/ weil cr durch deren Hülffe 
mle Mausel an ihren Ort zu scheu/ und alles nach gewissen Ursachen zu entwerffen 
^chle. Bey der erstell Anordnung<in Florentz/ da die V/Icgiccische kamilic von da 
versaget worden/ begab er sich nach Kolonne, allwo er viel Bilder von Marmor 
verfertiget hat. Nachdem ihm aber derNcyd Mit-Buhler erworben/ und genöthi- 
set die Stadt zu verlassen/ ist er wieder nach Florentz gekehret/ daselbst mit l-co-
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Vorrede über das Leben und die Wercke
nsräo clL Vinci zu mahlen. Er war noch nicht in Rom gewesen/ als ihm der 
Oarclin-I äc 8c. 6,orAio Anleitung gegeben dahin zu reisen. Daselbst hat ihn 
der Überrest der ^ncigucn 8r2lucn, die in denen Gärten des Lclvc6cre auff- 
behalten worden/ in solche Verwunderung gesetzet/ daß er gern erkannte/ wie 
er von der Vollkommenheit seiner Kunst noch weit entfernet sey. Daher er sich 
auf das neue zu dem stuciiren begeben/ und auf Vereinigung der Natur und 
der guten Art der alten Bildhauer geleget hat. Es hat ihm gleich Anfangs 
an Arbeit in Rom nicht gemangelt / und ward ihm bald von dem Csrclinal 
kövcn eine Mutter GOttes der Barmhertzigkeit zu machen gegeben/ welche 
in der Opclle der L»nonicorum zu 8r. pcrcr in Rom stehet. Er hat auch 
einen Lupiäo gemachet/ den er dem L»'<lmLl von 8r. 6ior^io vor eine z^nci- 
cjuilät verkaufst hat/ wie auch einen kscbu, 10. Palmen hoch und noch viel an- 
dere Wercke/ deren ein Theil nach Franckreich ist geschicket worden.

Nachdem Pabst Julius ll. nach p-o IH. auf den Päbstlichcn Stuhl kam/ 
so im Jahr i svz. geschehen/ hat selbiger -Zlicb./^clo vorgeschlagen / sein 
Grabmahl mit 40. 8wruen ohne has halb erhabene Schnitzwerck zu machen/ 
so nebst den übrigen Zierathen alles von Marmor sein solte. Er unternahm 
solches Wcrck im 29. Jahr seines Alters. Der Pabst schickte ihn mit Geld 
nach Onnsra, Marmor anzuschaffcn/ dessen er einen guten Vorrath kommen 
ließ Weil aber Seine Heiligkeit m der alten Lsülica pccri keinen Platz zu sob 
chem Grabmahl fände/ nahm Sie den Entschluß/ die gantze Kirche wieder 
bauen zu lassen/ hat auch den ersten Stein im Jahr 1508. dazu nach den Vor- 
rissen des 8rAMLme gelegcr.

cb. /il>ge!o körne sich mit diesem Baumeister nicht vertragen/ weil 
besten einbiidischc Art der feinen gantz zuwider war. Lrsmsnre konle auch die 
Besuchungen nichr leiden / welche der Pabst Ickicb. ^nAclo gab/ und die 
Wohlthaten mit denen er selbigen überhäuffce. Daher es sich endlich zutrug / 
(es habe gleich damahls der Pabst seinen Schluß geändert / oder ob etwa 
Mcb. bey dem Pabst Übel eingehauen worden ) daß er nicht mehr bey 
Hofe mir der gewöhnlichen Freyheit zugelassen wurde. Nachdem ihm nun der 
Eingang gantz ungestüm verbotten worden/ hat er Rom verlassen/ und sich nach 
Florentz begeben. Er war gar entschlossen nach 8ohman dem Türckischen Kav- 
ser zu gehen/ der ihn verlangte von Conlkrmcinopcl nach per» eine Brücke zu 
bauen Aber er wurde durch seine Freunde davon abgebracht. Der Pabst be- 
mühete sich vergebens durch etliche Courier ihn wieder zurück zu bringen/ nach­
dem er auch durch eine Reife nach Lologne nichts an ihm gewinnen können/ 
schickte er KKcb. ^nAelo Befehl zu ihm zu kommen / der sich / nachdem was 
vorgegangen war/ zu kommen nicht unterstehend / endlich von den Florentinern 
als Abgesandter geschicket wurde/ damit er durch solchen LbsraLker vor dem 
Zom des Heil. Vaters möchte sicher seyn. Als er nun vor Dero Füssen lag/ 
wurde ihm verwiesen / daß er den Pabst genöthiget / nach ihm zu suchen/ aber
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aus Freuden wegen seiner Wiederkunft! zugleich ein herrliches Geschencke ge, 
reichet. Währenden seinem Auftenthalt in LoloZnc hat er dieses Pabstes 
8cscuc von Ertz dreymahl Lebens- grösse gemachet/ um sie auf den Vorgiebel 
des Heil. ?crronü zu setzen. Aber diese 8catuc ist bald hernach durch die Stadt 
von der kaLtion der Lentivolcr geschleiffet/ zerbrochen und das Metall davon 
dem Hertzog zu kerrara verkauffet worden/ der ein Stück daraus giessen lassen/ 
so ^ubana genennct worden.

LrLMLmc nußrieth dem Pabst sein Grabmahl nicht machen zu lassen/ weil 
ein böses Omen gäbe/ und beredete denselben/ um zu zeigen/ daß ^icb. 

^nßelo in dem Mahlen seinem Befreunden dem kapkael nicht beykahme/ die 
Espellc 8ixri mahlen zu lassen, käick. ^nzelo nahm diese Arbeit mit Ver­
druß an/ er arbeitete gantz allein daran / und liesse es endlich am 20. Monat 
am Tag Aller Heiligen/ zu Verwunderung gantz Romeö zu Gesichte kommen. 
Nach diesem hat er an dem GrabmahlMi fortgearbeitet/ der im Jahr 151 z. 
gestorben t-eo X. von dem Hause Uesticiz, der selbigem Nachfolge»/ verband 
ihn nach Florentz zu gehen / und daselbsten den Vorder-Giebel an der Kirche 8r. 
l-orcnL zu bauen. Er verließ das Grabmahl )ulu mit Verdruß/ davon 4. Bil­
der schon vollführet/ und 8. aus dem gröbsten schon gearbeitet waren. Zudem 
wurde er von dem Hertzog zu L/rbin, verein Anverwandter Pabst )ulü war/ 
stets angetrieben/ dasselbe zu vollführen.

I.con. X. ist gestorben > sri. ^äri-m. VI. aber sein Nachfolger / hatte 
gar keine Liebe zu den Künsten/ er war kurtze Zeit Pabst/ und an seine statt 
Isrz. Element. VIl. cte erwählet/ der H4icb. /^nZelo auch nach Flo- 
kentz schickte die Vibliorbec, die 8acristcy zu 8c I.orenr und das Grab seiner 
Vorfahren zu bauen. Man kan dieseWercke noch heut zu Tage alle fast fertig 
sehen/ und sind von den besten Wercken dieses Künstlers. Unter diesem Pabst» 
thum stunde Florentz eine harte Belagerung aus/ weit der Pabst sich angele­
gen seyn liesse/ die kamilie «lc ^eclici; wieder einzuführen / welche daselbst 
wäre verjaget worden/ weil sie in der Florentiner Freyheit Eingriff thaten. 
A"ck. ^ngclo befestigte diese Stadt/ und verthäkigte durch seinen Fleiß den 
<hurn 8c. Küniaro ein gantz Jahr vor dem feindlichen Geschütz. Als die Be­
lagerung noch nicht gar zu Ende gebracht worden/ muste er von da hinweg nach 
Venedig fliehen/ da er auf Begehren des Os^c Ericri einen Vorriß zu der 
prächtigen ?onr a kialro gemachet hat. Als er durch ^errara palUrte hielt ihn 
Hertzog Eonlo mit angenehmer Art als seinen Gefangenen an / und erzeigte 
'hm so viel Gutes / daß er zur Vergeltung dgrgegen ein Gemählde von der 
"äa nebst einigen andern Wercken verfertigte. Zuletzt wurde ^licb. ^nxclo, 
nachdem die Unruhe in Florentz gestillet ward durch Pabst Element. VII. von 
der Verfolgung der Nachkommen Pabst 7"!" befreyet/ die sich endlich mit ei- 
"em einigen Divise und einem gewöhnlichen Grabmahl vergnügen liessen/ so 
wie es zu 8r. kicrro in Vincoli stehet/ vor 16000. Thaler / die er darauf em-

Ll r pfangcn



268 Vorrede über das Leben und die Wercke 
pfangen hatte. Dieser Pabst hat ihm befohlen / das Grab der 6e klcäicis zu 
vollführen. Endlich-hat er das Jüngste Gerichte/ in der Ereile 8-xrj gcnmhler- 
Aber dieser Pabst hat das Vergnügen nicht gehabt/ solches vollkommen zu sehen/ 
denn er starb 1534. ?ml. III. von dem Hause karncle dessen Nachfolger/ ließ 
durch lVUcb. ^.n^clo seinen Pallast führen/ der von )ulio 8LN02sto angcfangen 
ward/ er hat daran die drey Ordnungen gemacht / die den Hof zieren/ und hernach 
den Vorsaal an der Har.pt- Pforte gegen dem Platz / und endlich das grosse Ge­
balcke/ welches diesenPallast krönet/ der/ ohnerachtet er klein ist/ und mehr nicht 
als zo. Klaffter breit / und z r. liess/ doch einer der prächtigsten in gantz Rom muß 
genennet werden. Damahls baucte Kl-cb. HnZelo auch das heutige OspmoiMm, 
welches der Pabst wiederum zu seinem alten Pracht bringen wolte.

< Z" der Zeit.starb futiux S^n^llo Baumeister/ worauff der Pabst/ des steten 
Gezanckes überdrüßig/ so immerzu über dem Bau der Kirche 8r. ?crcr entstund / 
durch ein örcve k^icb. ^n^clo zu einem Baumeister ftlbiger Kirche ernennet. 
Er billigte auch sein K4o6cll, ohnerachtet es von dem so Li-smänec gemachet/ und 
lubo 8an^!!o fortgeführet hatte/ gantz unterschieden war / nach solcher Gestalt 
stehet sie auch heut zu Tage/ ausgenommen/ daß der Grund ein Griechisch Kreutz/ 
war/ da es jetzo ein Lateinisches vorsiellet. Paigl ?äul V. ließ solches machen/ so­
wohl die Kirche zu vergrößern / als zu dein Ende/ daß man nicht gleich Anfangs 
von dem Eintritt unter die Kuppel käme. EKrlo ist der Baumeister zu
dieser Vergrößerung gewesen/ und hat die gantze Kirche im Jahr r6^. ge­
schlossen.

Zu Zeiten Pabst III. vermochte Uicb. ^nZclo alles allein. Da die­
ser Pabst starb und )uliur: III. ihm isso. folgte/ empfieng er von diesem Pabst 
mehr weniger Zeugnüsse guter Gewogenheit/ als von seinem Vorfahren. Er wur­
de mächtig von ihm gegen die l-2bricicnx äe 8c. Piere beschützet/ welche noch stetig 
den Crcaturen des 8zr^Klo nachhiengen. )uliu« trug ihm an auf das ktsulo- 
Icum-Lugustu einen Pallast zu bauen. Aber dieses grosse Vorhaben verschwand 
mit des Pabsics Leben im Jahr iss 5. KKwcclW II. der ihm folacte/ hatte gleich­
falls grosse Hochachtung vor lc-IGc. , so wohl als Paul 1V. der ihn durch 
cm neu Lccvc m der "Stelle des Baumeisters von 8c.?cccr bestattigte/ denen 
padricicnL und ?irro piZKorio einem Mahler und ^Ntiguarro zuwider/ der ein 
Geschrey voiEicb. ausbrachte / als er damahls 81. Jahr alt war/ ob 
wäre er Kindisch worden. Der Pabst schickte ihn/ einesmahls etliche Theile seines 
Einkommens / welche vor die Sorge vor den Bau zu 8c. peccr gefallen waren. 
Er wäre aber so wenig eigennützig/ daß er sie von sich ablehnete/ sagend/ daß er an 
diesen; Bau um nichts arbeitete/ als die Ehre GOtteS zu befördern, pm; I V. der 
kau! IV.folgere/so 1559. gestorben war/ billigte IVl-cd. Kn§clo kloäcll zu dck 
Kuppel vor allen andern/ die ihme waren übergeben worden. West er aber sahe/ 
daß er gar zu alt worden/ gab er ihm Vi^nvla zu/ der ihn in der Arbeit an 8c. peccr 
erleichtern solte/ der hernach auch zum Baumeister daran erwählet wmdc.

End-



Endlich starb ^äich. ^n^elo im Jahr 1564. den I7.kcbr. §8.Jahr 8. Mo­
nath alt/ nachdem er das rühmlichste Leben geführet/ so keiner von seinen Kunstver­
wandten jemahls erlangen können. Er war von allen poienraren seiner Zeit hoch- 
Scachtet/und wie er weder dem Ehr-noch Geld-Geitz ergeben/ und auf nichts als sei­
ne Arbeit verpichtwar/ also hat crauch/ gegen der Gelegenheit ;u rechnen/ die cr 
dazu gehabt hatte/ grossen Reichthum nicht gcsammlet. Er liebcte die Emsamkctt 
vor dem Hof-Leben / ob er schon daselbst willkommen war/ aber sein sonderlich und 
eigensinnig Gemüthe brächte ihn offt in den Wahn eines Sroltzes/ ob er schon von 
Natur demüthig und furchtsam war. Er last gern/ machte zierliche Verse / und 
cheng mit den Leuten meistens um/ die zu seiner Zeit den grösten Ruhm guten Ver­
standes hatten. Er wäre sehr geneigt der Jugend fortzuhelssen/ und hatte gern ci- 
nige erzogen/ wenn er taugliche Köpfst hatte finden können/ seine Lehren zu begreiffen. 
Er pflegte auch zu sagen/ daß es nur vor Meliehe Personen gehöre/ Künste zu trei­
ben/ er liebte die Nichterkeit und Mäßigkeit über alles/ welche Tugenden beo denen 
nothwendig erfordert werden/ welche gute Künste üben wollen/ weil denen Übungen 
des Geistes nichts so sehr zuwider ist/ als die Schwelgerep des Leibes. Mcb. 
Zclo war von mittelmäßiger Wachs/ breit von Schultern/ guter Natur/ und uner- 
wudet in Arbeiten. Er hatte ein groß Gesicht/ frische Jürgen/ eine breite Stirn/ die 
Nase war ihm durch einen Streich verdorben/ den cr in seiner Jugend bekommen/ 
sein Bart hell und gehalten. Er hatte Plage vom Srein zu Ende seiner Tage/- 
stin Gesichte/ welches sich verringerte/ schützte er vor/ daß er nicht mehr machen dürff- 
ke/ weil cr in seinem Alter nichts machen wolte/ so schlechter kommen dürffte/ als die 
Arbeit seines frischen Alters. Wir er nun Klugheit genug hatte sich von der Arbett 
abzuziehen / so vergnügte er sich alleine von dem seine Meynung zu sagen/ was an der 
Kirche 8c. ?crcr gearbeitet wurde. Es ist kein Gelehrter fast in gantzItalien gewe- 
M/ihm nicht Lob-Sprüche nach seinen! Tode gemachet hatte, denettccco 
Varclii wurde von der Zeichner ^cäciemic ecweblet/ ihm eine Leich-Rede zu halten/ 
welche mit Pracht in der Kirche der Heil. Apostel gehalten worden/ von dar sein 
"ib nach Florentz gebracht / da ihme noch prächtigere Leich-Geprange in der Kirche 
ium Heil. Crcutz gehalten worden. Daselbst ward er in das Grab seiner Vörfah- 
wn gelegct. Der Groß - Hertzog/ um zu bezeugen wie licb es ihm sey/ daß so eilt 
Lasier Mann aus stimm Staat entsprungen/ hat gern den Marmor geben wollen/ 
°er heut zu Tage seine Grabsiatt zieret,
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Line Pforte zu Ende der Flamminischen Strasse zur Zeit 
die Vorstadt äe! Popolo genennet/ an dem Eingang der 

Renne-Bahn in Rom.

Wand des Thores clel Popolo siehet gegen die Vorstadt. Pabst 
pm; V. gab öäicb. -^n^clo Orclre dieselbe ju zieren als die schönste und am 
meisten gebrauchcte Einfahrt der Stadt Rom. Die andere Seite gegen 

der Stadt ist nur mit Fclder-Wanden gezieret/ welche auf Pabst ^lexancle« vtt. 
Geheiß im Jahr rSss. gemachet worden/ um die Königin Chrisiina zu empfangen. 
Aber Ovsiier Lernini hat die /^rcbireAur daran / so l icht sie auch ist/ mit einet 
Art geführet/ daß man nichts verächtliches daran siehet; Die Anordnung gegen­
wärtiger Pforte ist Dorisch / die Säulen-Dicke ist darbey vorgeschrieben gewesen 
ohngefehr 2. Fuß/weil man alte überbliebene Stamme von OrLmr dazu nehmen 
müssen. Der kleine Durchmesser dieser Säulen machet/ daß die Ocffnung nur 
auch mittelmäßig ist. Das Gebalcke ist mit 2. Vorlagen vcrkröpffr / die um die 
Weite von 7. Dreyschlitzen von einander liegen; zwischen zwey Säulen siehm zwey 
Dreyschlitze/ alles von guter Proportion, wodurch Platz wordm ist die 8tLweN 
kerri und psuli aus weissem Marmor dahin zu setzen/ die von prsncesco ^ocbi 
verfertiget worden. Die Saulen-Stühle sind auch verkröpffet. Der Uberfatz ist 
ein wenig starck/ und begrciffct mehr als einen Drittel der Ordnung. Das Wap­
pen und die Hörner des Überflusses/ welche darüber an ein Feld von gebrannten 
Steinen gesetzet worden/ sind nach tckick. ^nZclo KloäeU künstlich gearbeitet.

Verkröpffte Saulen-Stühle.
L. Auffsatz.
L Halb-Pfeiler.
D-Taffcl.
L. Frucht-Hörner.
k. Schild mtt dem Wappen Pabsts kü IV;
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?ort2 sonst Viminale genennet/ zu Ende der ^umcn- 
ramschen Straße bey dem Anfänge der 5rraäL Julia, wodurch 

man zu btNl (lavzllo auffdem (Purina! zu
Rom kommet.

Pforte die vor diesem da stunde wurde von Alters her Vimmaln genen- 
weil sie auf dem Berge Vimmali war/ und Numcnrana, weil sie 

0«^» nach dlumemcn führete/ / eine kleine Stadt in dem I.3NO, oder nach dem 
heutigen Nahmen / dem Römer-Feld. Als aber Pabst ?ruL I V. die grosse Strasse 
und den Weg zurichten und die Pforte in solcher Gestalt bauen lassen/ wie sie jetzo 
ist/ bekame sie einen andern Nahmen. Dem ersten Ansehen nach findet man nicht 
Regul-Mäßigkeit daran/ so zu der Bau-Kunst erfordert wird. Aber sie ist unter 
die Zahl der Erfindungen zu rechnen/ da grossen Meistern / wie IVUcb. ^n§clo 
gewesen/ erlaubet ist von den ordentlichen Regeln abzuschreiten. Die Erfindung 
ist sehr sinnreich und dem Platz/ da sie siehet/ so gemäß/ daß sie daselbst eine wum 
dersame Würckung thut / die^Oeffnung ist nicht groß / und hat nur i r. Fuß 
Weite auf 2z. Hohe. Der Sturtz ist gebrochen und ein wenig gar zu niedrig: 
Es isi dergleichen Sturtz/ obschon wenig Anmuthiges daran ist/ an dem Schloß 
6c ÖKUlii. an den Pforten des Pallasies 6c Lon6e, und des Jesuircr Oollcchi. 
I^ouir 6c 6ran6 genennet in Pariß nachgemachet worden. Die Master konmttN 
derlolcamschen propvrcion nahe. Das Gebalcke/ oder der falsche Aufflatz/wie 
man cs hcissen nwchte/ hat gar nichts von den Ordnungen/ und der Bogen in 
dem Borten befteyet den Sturtz oder die Oberschwelle von einiger Last. Der Gie­
bel hat gute Verhaltnüsse / aber die Schenckel und KraWure/ sind von der Aru 
als alle das übrige.

H. Ein gebrochener Sturtz.
L. irische Pfeiler mit Aushölungem 

Falscher Auffsatz.
v. ^'arven-Kopff.
L. Eine Taffel auf einem Fuß.
k. Schtiirckel an dem (Lebet.
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-74 Die Gebäude

Pforte des Lust-Hauses des?3tr-l3l-cken
in der 5rrL6a ?ia zu Rom.

lU^Nter den 4. Spring-Brunnen/ noch weiter als Icrmmi gegen der ?orrL 

D-'k P12, lieget das Lust-Hauß Orimani, wozu k^lick. .^n§clo die Pforte ge- 
bauet hat. Die Oeffnung ist klein und hat nicht mehr als 7. Fuß Breite 

und noch so viel Höhe. Die V-rziehrung ist von bäurischen Merck/ und die Ord­
nung den Gliedern nach Dorisch / aber ohne Dreyschlitze. Die Säulen sind an 
breite Pfeiler ^od. eingesetzet / und die Glieder ihrer Füsse gehen mit um die 
Pfeiler herum. Es solte auch der Kampfer nicht über die Pfeiler hingehen. Die 
ausgesetztcn Steine halten mehr als i. Kloctul. Der kleine Aussatz ist in allen 
nicht breiter als die Oeffnung der Thüren und eben so hoch/ als von dem Boaen 
biß über das Gebalcke. Die kleinen Bildcr-Stühle kommen etwas verdrüßlich her­
aus/ und ist ihre rechte Proportion, daß sie an dem Würstel etwas schmahlcr sind/ 
als dcr Stamm der Säulen oben. Man steiget an diese Pforte über 4. abschüs­
sige Stuffen. Der Grund-Stein / der zum Sitz und zugleich als Saulen-Stuhl 
dienet/ hat gar zu viel Glieder und siehet eher einem Brunnen-Kessel gleich. Sind 
also diese Säulen sehr übel gestellet/ und schickte sich besser ein schlechter Grundstein 
dazu.

Abschüssige Treppe.
6. Grundstein nur Gliedern.
L. Pfeiler mit ausgesetzten und gepickten Steinen.
D. Bilder-Stühle.
L. Auffsatz.
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Durchschnitte der vorhergehenden drey
Pforten.

ist bey einer Pforte zu betrachten nach dem ?rok!/ der Schnitte durch 
die Mitte/ und die Aussicht von der Seite. Was den Durchschnitt anbe- 
langet/ muß daselbst an Stadt-Thoren gnugsamer Raum Zwischen der 

äusseren und inneren Eröffnung gelassen werden/ um ein Oorp» 6c Orrdc zu le­
gen / und die Thor-Flügel wohl zu verdecken / wodurch diese von den Hof-Pforten 
unterschieden werden / welche nicht dicker an dem Durchschnitte sind/ als die 
Mauer woran sie stehen. Was die Aussicht von der Seite betrifft/ so muffen/ 
weil sie sonderlich/ wo Wachen angeleget werden/ etwas heraus gehen/ ihre Sei­
ten nicht ungezieret gelassen werden/ sonderlich wenn sie frey stehen/ wie zum Bey­
spiel die Pforte 8r. Vcmz zu Pariß / welche zwar an der Seiten gegen der Bahn 
schlecht/ aber gegen der Stadt und, Vorstadt reichlich gezieret ist. Was dir 
Vermehrung solcher Thore betrifft/ müssen/ivenn die Gassen der Stadt fortgefuh« 
rct werden/ und die Pforte nicht gantz frey stehet/ in gleicher Linie mehr Zierathen 
an die äussere als an die Wand gebracht werden/ so gegen der Stadt zu gehet. 
Die Hof- Thore werden innen und aussen gleich/ weil sie innen gegen den vornehm­
sten Gebäuden zusehen.

Die por» Popolo hat mehr Dicke als die Pore» pir , und hat etliche 
kleine Gemächer/ die Seiten aber sind nicht gezieret/ weil sie zwischen die Mauren 
der Gassen ttngeschrmcket sind.
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Pforte an dem Lust-Hoff des OLr6in3l.8 8ermonette, wel­
cher unten an dem Berge (2uinnale anfanget und sich biß zu 

höchst an die 8crsäL kis von Alters her 8r.mir» genennet/
in Rom erstrecket.

diese Pforte schon gantz bäurisch Wer'ck ist/ hat sie doch eine gute propor- 
2^) tion, indem die Höhe doppelt so viel halt/ als die Breite / welche 7x Fuß 

ist. Die Ordnung ist Römisch / deren Samen - Fuß aber lolcsnisch. 
Die ausgesetzten Steine sind wie unbehauen/ eben wie an der porrs ge- 
nennct/ das Gebalcke halt den vierdten Theil der Säule/ die Neben-Pftilcr mit 
darauff gesetzten Strebe-Pfeilern geben der Tkür viel Anmuth und Starcke. Man 
kommet über vier abschüßige Stuffen hinaus/ die von Ziegelsteinen / mit darum 
gefitzter Einfassung von harten Steinen gemachet ist. Der bronron ist gebrochen 
und mit Schnirckeln / aber die Taffel dazwischen auf dem kleinen Fuß ist etwas 
heßliches. Der Aufffitz mit dem darauf gestellten Schnitzwerck schliesset gantz gut/ 
wenn nicht etwan wider die Wiederholung derSchnirckel etwas kan gesaget werden. 
Die Köpffe/ die sonst nicht allzugeschickt da sieben/ sind noch aus der Hnrigmrat. 
Was man sonst noch mangelyafft an dieser Pforte finden kan/ isi/ daßdieOeffnung 
gar zu klein gegen dem siarcken Gemäuer und die Last darüber allzusiarck ist/ indem 
was darüber stehet mehr Höhe halt/ als die Pforte selbst.

Zusammen gesetzte Säulen mit bäurischer Verkleidung.
D. Neben-Pfeiler.
L Strebe-Pfeiler.
O. Gebrochener Giebel mit Schnirckeln.
L. Eine Krönung.
k. Abschüßige Stuffen.
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Pforte an dem Lust-Hauß des Hertzogm 850^, in der
Vorstadt 6c! poxolo.

^sräinLl cie Orrpi hat diesen Lust-Hoff/ k^orri pli ^ilrpenlcz genennet/' 
WD zum Angedencken augeleget / daß ihn p-ur lV. zum Osräinal gemachet; 

Man kan diese Pforte Oorisch nennen/ in Betrachtung der Ordnung die 
daran stehet/ und in Angehen der ausgesetzten Steine / Bäurisch. Die Breite ist 
nahe bey 7. Fuß/ und die Höhe doppelt so groß. Die ausgesetzten Steine^ des 
Strebe-Pfeilers sind Oismänr-formig/ welche allezeit zu rechten Winckeln müssen 
eingeschnitten seyn. Der Säulen-Fuß und Knopff sind loscanisch/ aber die 
Proportion Oorisch/ denn die Säule ist r6. ^äoci. hoch / die Schlußsteine von 
bäurischer Arbeit enden sich gantz angenehm / und geben der Pforte ein Ansehen; 
Das Gebalcke ist zu starck und hält mehr als Z der Säulen-Höhe: Der Ubcrsatz 
hält ; der gantzen Ordnung und träget einen Giebel aus einem Vielecke. Er 

die Anmuth nicht als der Überrest/ so wenig als die drey Tannen«Zapften. 
Die Kragsteine auf den Strebe-Pfeilern mit bäurischer Arbeit/ sind unter em so 
groß Gebalcke zu schwach. Die Adler mit der Fruchtschnur sind noch aus dem 
Alterthum von weisscn Marmor/ aber die Pforte ist von Stein.

Ausgesetzte Steine von bäurisch Merck.
L O. Strebe-Pfeiler mit Kragsteinen.
o. Auffsatz.
L. Giebel aus einem Vieleck.

Seiten-
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Scitm-Riß der nechst vorhergehenden zwey
Pforten.

/§^Urch den Durchschnitt der Ring-Mauren / an denen gedachte Pforten sie- 
hen/ siehet man / daß die erste 15^ Fuß und die andere 12. Fuß hoch sind 
von dem Boden der Gaffen an zu rechnen/ denn an beyden ist der Ho^um 

z. Fuß erhaben/ welche Höhe zimlich siarck ist / da nicht mehr als 4. biß s.Stuf- 
fen hinauf sind/ daher sie vor Wagen noch so steil sind / ob sie schon sehr abschüßig 
gemachet worden. Die Mauren sind ohngefehr zwey Fuß dicke/ ohne die An- 
wachsung des darauf gelegten Deckels. Es wäre besser / wenn sie oben abschüßig 
gemachet waren/ damit das Wasser nicht darauff stehen könne. BeydePforten 
haben innen eine Verzierung/ die deraussern ähnlich ist/ ohne daß die Kaulen an 
der einen und diePfeiler an der andern innen weggelassen sind. Ob sie schon nicht 
gar breit nach der (Leite/ kan man sie doch von weiten schon sehen/ und deutlich 
erkennen / weil sie bey keinem Gebäude nahe stehen/ und nur durch eine Ring- 
Mauer gebrochen sind.
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Das heutige Oapirolium zu Rom so auf die Überreste 
des alten gebauet worden/ und heut zu Tag der Pallast äe 

6Ii Lonservarorj äc kopolo genennet Wird.

erste Ring-Mauer der Stadt Rom/ welche komulu, gebauet/ und am 
4ZW ersten zur Frey-Stadt gemachet worden/ hat nicht mehr als den Berg OL- 

pirolinur umfangen / und das Gebäude/ welches darauf gebauet / wurde 
Opirolium genennet / weil man einen Menschen - Schedel fand als man den 
Grund-Graben machte/ woraus man eine Vordemung gemachet/ daß Rom 
würde die Haupt-Stadt der Welt werden. Die largumier haben dieses Ge­
bäude vermehret/ welches nachdem dreymahl abgebrannt/ und so offt wiederum 
von 8yIIs Viccllio und Vechrliano aufgebauet worden. Endlich ist es wieder 
durch Lange der Zeit verwüstet / und unter dem Pabst ?aulo III. nach KlicK. 
Hn^clo Verrissen wieder aufgeführet worden / der an der grossen Frey-Treppe 
angefangen hat / welche mit r. Armen von dem Hof hinauf gehet/ an deren Mitte 
eine sitzende 8rscue von ?orpkyr ist/ das triumphirende Rom vorbildend. An den 
Seiten sind zwey^Sclaven aus dem gröbsten gearbeitet von klick. Hnxclo. An 
den Seiten-Wanden/ der gerad vor dem Pältast sserabgehenden Kreppen sind 
zwey liegende Bilder/ deren eines den HZcr und das andere den Dbcr-Fluß vor- 

bil-
Dtt Helffte der Pfotte / welche p. zu sehen ist.

L. Thüren wie der Auffriß p. zeiget.
L 8rsLuL ^uZulk».
v. ksscc; oder Ruthm der Bürgermeister.
L. Xottrsl Säule.
k. Bild der
6. Eine andere von den ^ulcn. 
I7l>;l^cptunu;.
I. Das Welt-Meer vorMellet.

»X. Halb- erhabene Geschichte von ^urelio
' I- Kunst-Brunnen.

^4. Grabmahl der ^ripinz. 
Grabmahl

O. Ein Haupt von Ertz von der grossen 8ratu2 Oommocii.
?. Gekuppelte Bilder eines Löwen und Pferdtes.
<^,A!t Grabmahl.
i. Kleiner H»f/ zwischen dem Boden - und Prunck- Geschoß.
2. Haupt-Treppe.
z. Gilde oder Zunfft-Kammem.
4. Freye Spatzicr-Lauben.
5. Die innere Lauben.





bildet. Die öahlics und der .Thurn mit der Uhr sind unter Oememe dem 
vm. von Klare. I.2n^ki dem altern gcbauct worden. Der Riß/ so ich hier an- 
fuhre begreiffend einen halben Grund-Riß und die Helffte des Auffzuges von dem 
Seiten-Gebaude des Lapirolii , stellen den Pallast vor/ so eigentlich ctc 6Ii Lon- 
lervLtori genennet wird / ein Merck von ö4ick. ^ngclo , so nicht weniger nach 
der guten Anordnung/ als wegen der vortrefflichen Ausführung mackwür- 
dig ist.

Auf dem Boden ist die Einteilung gemachet/ daß innen mid aussen Gan­
ge mit dazwischen.liegenden einfachen Kammern sind/ in den Gangen vor und hin­
ten stehen 68. Säulen alle von liburcimschen Stein aus einem Stücke Ionischer 
Ordnung / von sonderlicher Erfindung: Sie haben mehr als zwey Fuß am 
Durchmesser. Sie sind gantz frey / ob sie schon in der Mauer zu stchen scheinen/ 
weil sie/um mehr Raum in dem Gang zu erhalten/ in Blinken gesetzet sind. 
Die Unter-Balcken über den Säulen her/ liegen fast auf ir. Fuß frey und schwe­
bende. Zwischen den Säulen find breite Mauer - Schenckel beyder Seiten mit 
Waffeln gezieret/ von deren einem biß zu dem andern gegen über der Unterbalcken 
gleicher Massen auf 12. Fuß traget. Die Felder zwischen den Säulen sind mit 
Laubwerck aus Gips von vortrefflicher Arbeitgezieret. Die Gemächer auf diesem 
Platz sind alle gewölbet. Sechs Kammern sind daselbst vor die Zünffte und die 
übrigen sind vor die Stadt-Knechte und zu andern Gemächlichkeiten / die bey einem 
Rathhause erfordert werden.
, Zu dem Haupt-Geschoß kommet man über eine Treppe von zwey Armen / 
über denen von Schnitzwerck sehr reiche Gewölber aufgezogen sind/ sie werden ge­
nugsam über dem Altan / so hinten an dein Ruhe-Platz hanget/ erleuchtet. Man 
sicher in diesem Altan oder kleinen Höfflein vier grosse Felder von halb-erhabenen 
Schnitzwerck vom Triumph und Opfferung Klarci ^urelii, und auf dem Ruhe- 
Platz Orznism und noch eine andere klulc. Der grosse Saal dcr LonLrv,- 
wri, der hier an dem krolkl zu sehen/ und vor dem Verhör- Saal lieget/ ist mit 
Gemählden von )oscpb ck^rpino gezieret/ worauf die vornehmsten Thaten der al- 
ten Römer vorgebildet sind / und auf der c^eite die mit b- bemerckct ist / stehet der 
Kampffder ^lorsriorum und Lurisriorum abgebildet. Die Decken dieser Ge- 
wächcr/ die mit zimlichen Fleißgebänget sind/ liegen aufvergüldeten Kräntzen und 
Wen/ alles übrige ist nach Würdigkeit des Ortes sehr herrlich.
.. Was die äußerliche Verziehrung betrifft/ ist das Merkwürdigste daran/ 
bie Vermischung der Orimbischen mit der Ionischen Ordnrrng / welche an die- 
sim Orte nach allem Verlangen anaehet. Die grossen Ooru bischen Pfeiler stü- 

das gantze Gebäude. Ihre Saulcn-Stühle find gantz schicklich mit Gl.edem 
^gezieret/ und haben ohngefehr 4 von den, Pfeiler zu ihrer Höhe / der Fuß des 
Saulen-Stuhlcs ruhet auf zwey Untcrsätzen/ wie an dem Sieges - Bogen Im.

Knauffe sind ein wenig höher als ihre ordentliche Proportion erfordert/ damit 
sie nicht so vicreckicht scheinen. Das Gebalcke halt mehr als den vierdten Theil des

Nn z Pfei-
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^Pfeilers/ welches zu viel ist/ und das Geländer/ so etwas mehr als den funfften 
Theil der Pfeiler-Höhe halt / hat gar zu viel Untersatze. Wodurch die Docken 
gar zu klein gemachet worden. Wiewohl die Pfeiler von einander 7. ihrer Durch­
messer stehen. Das Gebalcke ist nicht verkröpffet / sondern mit mehrcr Anmuth 
durchaus gezogen. Der Ionische Krantz gehet nicht über den Lonnrb ischen Pfei­
ler hinaus/ die Felder/so in dem oberen Stockwerckin die Wand gemachet find/ 
helffen nicht alleine die Last über dem Unterbalckcn der kleinen Säulen verrin­
gern / sondern geben auch durch die starcke Einziehung der Mauer Gelegen­
heit / die Fenster mit Geländern zu zieren. Das mittlere Fenster / welches 
von den übrigen durch zwey kronrons, und durch die abgeschmackt angebrachte 
Kragsteine / genugsam unterschieden ist/ kommet von klick. nicht her.

Man kan aus dem Durchschnitt sehen / wie stach das Dach ist / welches 
nicht mehr als den vierdten Theil so hoch als breit ist. Aus dem ohngefehren 
Entwurfs der Verbindung an dem Gespärre / wird man schon abnehmen kön­
nen / wie weit die Jtalianer in dieser Arbeit von uns unterschieden sind. Sie 
verzapffen kein Holtz / sondern lassen es nur in einander / oder schneiden es in 
einander. Aus dem Raum der zwischen dem Giebel - Spieß oder der Dach- 
Säule und den, Träger bleibet / ist schon abzunrhmen / daß die gantze Last ihrer 
Dächer auf dem Träger lieget. Wo sonst mitten durch das Dach ein Ancker- 
Balcken lieget von einem Sparren zu dem andern / den man bey den Teutschen 
Kehl-Balcken und Spann-Riegel nennet/ da sind nur zwey gantz schräg-liegende 
Streb-Bander. Des Verzapffens bedienen sich die Ita'ianer nicht / weil sie niei­
nen/ daß dadurch das Holtz geschwächet werde. Die liegende Dach - Säulen 
sind gevierdt/ und an statt der Stuhl-Fetten / nichts als eingelassene Latten/ eine 
neben der andern/ also sind auch die Sparren nichts anders als Latten / und 
wird all solch Gespärre bey ihnen gantz leichte und weit hohl-liegend gemacht/ son- 
derlicb über grossen Sahlen / sie bedienen sich hiezu viel der Fichten- und wenig 
der Eich-Baumen.

Das Merkwürdigste an diesem Pallast sind die Kunsibarste ^miguiraten/ 
welche daselbst versammlet sind/ als die 8rsruL Klsrci Hurclii zu Pferd/ aus 
Ertz/ welche mitten auf dem Platz stehet/ die Lrsruen ^uZusti und von 

Marmor/

H. Haupt-Thüre/ die besonders p-Z. r8-. gestochen ist.
L. Thüren der Zunfft-Kammern/ deren eine p-Z. 2-1. grösser 

zu sehen ist.
M Grosses Ausruff-Fenster.
v. Geländer-Fenster deren eines p-x. 25 z. grösser.
L. 8rsruen aus dem Alterthum.
k. Saal der Raths-Herren zu Rom.
6. Frey-Treppe an dem Pallast OitsreHe.
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Marmor/ die Kostrsl-Saule des vuiliur, die bUki Lonlulare;, die Taffeln der 
alten Römischen Gcsatze und viel andere alte Gedachtnüsse. Wie nun die gröste 
Ehr der Rsmer gewesen / ihre 8rstucn oder Nahmen in dem Opirolio zu hinter­
lassen/ also ist eben der Vortheil in diesen letzten zwey oder dreyhundert Jahren 
Mit grösier Mühe von den vornehmsten Römern gesuchet worden. Daher siehet 
Man jetzo in der grossen öälilicL die 8:aruen Pabst pLuli III. und OreZorii XIII. 
Und in dem Saal 6c Oii Lonlcrvscori Pabsis I-eo X. von Marmor/ 8ixn V. 
Und Orbam VIII. von Ertz ncbsi dem Schaustück der Schwedischen Königin 
Christinn. In dem Oubinerco 6e! LoniiAlio befinden sich die 8rsruen von Usrco 
^nronio Lolonna, und ^lex. ?arnclc , von 6iov. brLnc. ^!6obrLn6ini, von 
Oai-olo L^rbel-ini und anderen Ocnerslcn der Heil. Kirche dic dem Heil. Sitz 
'» verschiedenen Diensten guten Nutzen verschaffet haben. Die Auffschrrfften/ die 
diese Bilder begleiten / geben die vornehmsten Thaten derjenigen zu erkennen/ die 
sie vorstellen.

Pabst Ocmcn; VIII. hat einen Anfang zu Erbauung des andern Flügels 
wachen lassen/ welcher dem Pallast 6c LliOonkervarori ähnlich seyn solte. Da 
aber solches Werck damahl unterbrochen worden / hat es Pabst Innsccnr. X. 
durch den Lavalier Elacko kinülch vollführcn lassen. Die grosse Frey-Treppe 
Mit abschnßigcn Stuffen / das Geländer worauff die 8rscuen Lslkonr und b'ol- 
uciz stehen/ die «L-iWs-Zeichen von ^ksriu; und 8ylla, und die Oolumna klil- 

usrir, sind naä) dem Rist Vapr. porlL und unten an dieser Frey-Treppe die zwey 
Ägyptische 8phyn§c8 aus dem Alterthum/ welche von dem Probierstein oder 
Ichwartzen änlichen Marmor gemachet sind/ und zu Spring - Brunnen die­
nen. Hiernechsi habe ich von jetzt beschriebenen Pallast etliche Stücke noch grösser 
abgezeichnel.

Dir
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Die Haupt» Thüre des Pallastes 6e Oli Oonler-
varori auf dem Laxirolio.

^^Jese Pfirtte ist die gröste unter 7. die unter dem ?orrico stehen / sie ist etwas 

AW mehr als doppelt so hoch wie die Breite/ die ohngefehr 7. Fuß betraget.
Die Einfassung halt Theil hievon/ und ist an den Eck-Zierden mit Sei- 

ten-Rollen unterstützet / die an der Seite gantz eben sind. Was die Ecken-Zierden 
anbelanget/ die man vor Schönheiten in der Bau,Kunst halt/ sind selbige mehr 
vor einen Mißbrauch zu halten/ ohnerachtet sie ihren Grund auf einem alten Exem­
pel an dem Icmplo S/bill-e zu livoli haben. Endlich aber ist dieses den Bau­
meistern so schön vorkommen / daß man jetzo an manchem Pallaste Fenster mit 
r. Ecken-Zierden siehet. Der Irrthum der die ?sp -rollen eingeführet hat/wie 
eine hier mitten über der Thüre erscheinet / ist nicht geringer. Doch ist diese Ma­
nier die von den Mahlern und Bildhauern in Italien ihren Ursprung hat / biß in 
Franckreich hinüber gekommen/ da man Gebäude von verschiedener Orttonn-nce 
sindet / die doch allein durch solche Mißgestalten / die nichts bedeuten / geschän­
det sind.

Es ist nicht zu läugnen/ daß eine wohlgezeichnete ?ap-rolle an statt einer 
Taffel gesetzet/ viel Annehmlichkeit hat / wenn sie mit Verstände angebracht wird. 
Aber man muß es denen zu machen allein überlassen/ die einen genauen Unterscheid 
in solchen Dingen zu machen wissen.
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-2? Die Gebäude

Eine Thür von den Kammern der
Zünffte.

findet sechs solcher Thüren unter dem porrico des OLpirolii, von zim- 
sich schöner Zusammensetzung. Die Oeffnung dieser Thüre ist noch eines 
so hoch als breit/ und hat zur Einfassung nur ein einiges rundes Glied 

mit einem Riemen oder Saum. Die Pfeiler darneben find wie Grantz - Bilder 
unten zugespitzet/ und mit Riemen und darein gelegten Stäben gezieret. Man fin­
det wenig Exempel solcher Pilaster / zwey findet man an der Pforte des Hoffes 
6'LKisr in der alten Strasse ctu Icmplc zu Pariß. Das kleineGebälcke und das 
Giebelgen sbroncon) sind von guter Art/ und die Abschnitte 6 mit darunter ge­
hängten Zapffen schicken sich nicht übel dazu. An dem Borten siehet der Nahme 
der Zunfft/ der die Kammer zugecignet ist. Der Mittel-Punct zu dem Giebel/ 
der um die Helffte von der Lali unter dieser lieget / ist also genommene daß/ wenn 
an dessen statt die Thüre mit einem netten Bogen solte geschlossen werden/ dieser 
ebenfalls das Centrum dazu abgeben könte/ ohne verrücket zu werden. Das Feld 
in dem Giebel ist offen / und mit einem wohlgearbeiteten Gitter geschlossen. 
Giebel hierunten sind alle spitzig und die in dem Geschoß darüber alle rund.

ä. Pilaster wie eine Grantz-Säule.
L. Abschnitt.

Aushöhlungen mit
O. Eingesetzten Stäben.
k Eisernes Sprengwerck in dem Giebel-Feld, 
k. Smffe mit Gliedern.
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Geländer-Fenster an dem Haupt-Geschoß deö Palla-
stes 6e 61iGon5crvarori.

Ä^Zefe Fenster liegen auf dem Gewölbe der Ionischen Säulen an dem Bodem 

2^/ Geschoß. Ihre Ocffnung ist gegen der Vorwand eines so grossen Pal- 
lastes klein und hall nicht mehr als 4^ Fuß Breite/ und noch so viel Höhe 

und ein wenig darüber/ von dem Geländer angercchnet. Die Einfassung halt den 
fünfften Theil der Brcite in Lichten/ die Vermehrung ist sehr reich. Die Säulen 
kan man einiger Weise Dorisch nennen/ wiewohl das Capital etwas zusammen 
gesetzet ist,und die Proportion der Säulen der Ionischen Ordnung gemasscr fallet/ 
neun Säulen-Dicken haltende/ das Gebalcke halt den fünfften Theil der Säule/ 
mit sammt dem Untersatz unter dem Saulen-Fuß/ welcher Drusch ist. Der Krantz 
ist zwischen den Säulen zurück gezogen/ um den, Giebel cine Leichtigkeit zu machen. 
Von der Oeffnung biß an das Gesimse ist eben so viel Höhe als das Gebölcke 
hat / welches ein schweres Aussehen verursachet. Dergleichen Fenster kan man 
mitten an einer Vorwand einer Kirche oder andern Gebäudes setzen / wie man su 
Vgl cie Orace, oben bey der andern Saulen-Rcihe siehet/ wie auch bey 8t. /^n- 
ckrce und 8t. IZoscii d'ollcßio komano. Man muß sich aber hüten dergleichen 
Zierathen nicht anzuhangen / oder nur auf Kragsteine zu setzen/ wie an dem k^r- 
nelischen Pallast. Wenn man in diesem Fall nicht Ausladung genug haben kan/ 
muß man Pfeiler an statt der Säulen gebrauchen.

Gibel nach dem Circul gerundet. 
Fenster-Außladcn.
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Auffriß von vorn/ und der Seite des Ionischen KnauffeS
an dem korrico 6e 6N ConservatOrj.

M^Je absonderliche Gestalt dieses Knauffcs hat mich bewogen einen Riß davon 
WÄ zu machen/ um zu zeigen/ daß man gantz gute Compolirionc, machen kön- 

ne/ ohne sich so gar genau an die Regeln zu binden/ wenn man sich darzu 
einer guten Zeichnung bedienet. Dieser Knauff ist wie der alte Ionische an dek 
Seite anders als vorn gestaltet / die Schnecken sind langlicht rund/ hängend und 
einwärts gewickelt/ im übrigen sehr angenehm gezeichnet/ und thun viel eine bessere 
Würckung in dem Auge/ als die an dein Ibcarro Klarcelli, welcheglatt und gera­
de sind. Die Höhe des Knauffes betraget i* Kloct. wovon der Kessel mit seinem 
Saum fast die Helffte einnimmet/ und die Platte ist wiederum so hoch als der 
Wulst und der Saum des Kessels zusammen / dieser Theil biß auf den Rinckcn/ 
welcher das Capital ausmachet / kan von anderer Materie gemachet werden / als 
von Ertz/ wenn gleich der Stamm von Marmor wäre / welches an den anderen 
Ionischen Säulen nicht geschehen kan/da derRinckcn nutzn demKnauffgerech­
net wird / wenn er ausgeschnitzet ist. Weil dieser Knauff an der Scite^nicht ß> 
reich aussiehet/ als vorn/ habe ich einen Theil des Schwunges an der Seite mit 
Blattern gezieret / und die andere Seite frey gelassen/ daß man wchlen kan. 
K1lr. klcrcicr hat dieses Capital an dem Ionischen Eingang des grossen Pavillon» 
um l.ouvrc zu Pariß angebracht/ mit der Dorischen Kali von ViZnola , welche 
siarcker ist als die ^crische / weil diese Säulen am Boden/ und dazu ohne Untersatz 
stehen. Man siehet auch dergleichen an den vier Säulen/ welche diekehguien dcr 
Heil. 6cuevicve tragen / welche der Oaräinal äc kocbeioucaulr, als Abbl von 
dieser Abbtey hat aufrichten lassen.

Dcr Knauff wie er vorwärts / und 
ö. wie er an der Seite anzusehen. 
O Der Halß oder Kessel.
D.L. Der Glocken-förmige Schwung der Schnecke an dcr Seite, 
k- Frucht-Schnüre.
6. Eyer oder Kalbs-Augen.

Fratz-Kopff.
I. Geschnitzter Kopff. 
tC Pförtigen oder Äwscheln.
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(korinthische Säulen-Msse und Knauffe mit Oliven 
und Bärenklau-Blättern.

EMAckdem wir betrachtet haben/wie nöthig es sey vor diejenigen/ welche zuGe- 

banden Risse oder tvloöcllc machen wollen/ mit den guten Verhältnissen/ 
die genaue Ausarbeitung der Zierathen zu vereinigen ; habe ich vor nöthig 

erachtet / zwey der schönsten Vorbilder von Corinthischcr und noch zwey andere Rö­
mischer Ordnung mit cinzubringen/ um die verschiedene Arten der Blatter deutlich 
auszudrücken / womit sie pflegen gezurrt zu werden.

Und r Knäuffen von unendlicher Veränderung am Schnitzwerck / die man 
hin und wieder so wohl an alten als neuen Wercken siehet/ sind ausser Zweiffel die 
mit Oliven oder Bärenklau-Blattern den übrigen vorzuzieheu/ wegen ihrer sonder- 
bahren Schönheit / die sie vor andern gebräuchlich gemachet hat. Das Bären- 
klau-Blat/ welches zu der Erfindung des Oormrbsschen Knauffes Gelegenheit soll 
gegeben haben / ist zweyerley/ entweder wild und dornicht/ oder gcpflantzct/ wo­
von kNmmr Iib. 22. csp. 22. redet. Der ersten Art haben sich/ als der kleinesten/ 
die Oorbishen Bildschnitzer bedienet / aber sehr übel nach,gemachet. Aber die ge- 
pfimMte Art/ welche mehr zertheilet und gespaltet / auch dem Petersilien-Kraut zim- 
lich ähnlich ist/ wie sie an den Römischen Knauffen der Bögen lici und 8cpnmii 
Lcvcri zu Rom und an den Oorimbischen des l-ouvre im Hoff gemacht worden/ 

ist vollkommener und traget Blumen/ die sich mit einem grossen Knorsss sencken/ 
wie sie an den Lorimbischen Knauffen der Prediger-Kirchen in der Strasse 8c. 
Sonore zu Pariß geschnitzet worden / und^wie ich sie an den Barbarischen Küsten 
bey ^IZicr gesehen habe/ da sie an den Zäunen gebrauchet wird. Was das Oel- 
Blat anbelanget / findet man dasselbige an den meisten so wohl alten als neuen 
Knauffen / wenn sie änderst sonst gebildet worden. Die grossen Blätter sind gleich­
sam aus fünffzusammen gemachten Zweigen gebildet/ wiewohl man auch mit vie­
ren findet/ wie an den Umpli; VcÜL und Uarcir VinclicLrori;. Aus deM 
Blumen-Stengel sind Einkchlen/ bißweilen gewunden / wie an den drey Säulen 
in Ompo Väccmo zu Rom/ woran die Schnecken mit geschlungen Schnitz­
werck gezieret und die Blume mit Granat-Vlühe gebildet sind.

Die Säulen-Füsse Hiebey habe ich einen denen am p-mrbccm stehenden / den 
andern an dem Hmplc> ^ovis 8cLcori8 zu Ronr gleichLemachet / dieser letzte ist 

um einen Stab unter dem Saum reicher.

Bärenklau-Blätter.
L. Oliven-Zwcige.

Rönck
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Römische Säulen-Füsse und Knäuffe mit Petersilien

und Lorbeer-Blattern.

Römische Ordnung Hut eben so viel und so geordnete Blatter wie die^o- 
esW rinrdischc/über an statt der Bärenklau und Oel-Zweige kan man schickli- 

eher die Petersilien lind Lorbeer-Blatter dazu machen / zum Unterscheid von 
den Lorinrbischen. Das Petersilien ^Blatt ist linker allen am meisten zerschnitten 
und schicketsich am besten zu der zarten Arbeit von Metall. DieLorbeer-Zwciae sehen 
den Ocl-Zweigen fast gleich/ obnc daß sie etwas grösser und ein wenig wcllicht sind/ 
daher man diese Strausscr nur von drey oder vier Zweigen machen muß. Die 
Schnecken der Römischen Ordnung müssen am meisten gezieret undgeschnitzct seyn/ 
indem sie den grösten Unterscheid zwischen der Connrhischen Säule machen. Man 
kan sie auf zweyerley Weise machen/ entweder als wenn sie aus dem .Wulst hervor 
kamen/ oder als wenn sie gerade hinter der Blume aufflägen. Nach der ersten 
Art/ wie sie auch an dem Sieges-Bogen litt sind/ werden sie von Vignola, 
LcammoLri und ?2li2ciio gemachet. Die andere Art siehet man an den 'Bögen 
Leprimü 8c veri und der Goldschmiede. Die Schlangen-Eyer an dem Wulst kan 
man mit kleinen Blattern belegen / wenn das übrige Merck reichlich gezieret ist- 
Die Blume/ wenn sie wie ein kleiner Feder-Busch aussiehet/ ist die beste zu dieser 
Ordnung/ solchergestalt siehet man sie an den meisten ^micben Capitalen.

Wenn man die Knäuffe arbeitet/ müssen sie wohl rund gemachet seyn / ehe 
die Einschnitte in die Blätter gebildet werden. Denn muß man die Blätter arbei­
ten/ daß sie fein leichte aussehcn / indem sie frey gearbeitet werden / und sollen doch 
siarck seyn / durch Hülffe der Hassten / die man darhinter machet / man muß sich 
auch hüten / den Umrissder Blätter nicht zu scharff zu machen/ daß es nicht aus­
siehet/ als wären die Blätter aus Blech geschnitten. Hingegen werden die Capi- 
täle bißweilen gar zu schwer/ wenn die Blatter nicht frey und geschwungen genug 
ausgearbeitet sind.

Ich habe hier zu dem Knäuffvon Petersilien-Blattern den Römischen Säulen- 
Fuß von ViAnols genommen / der einen Stab weniger hat als der Oorimkische/ 
und zu dem anderen die ^irische Lstin , welche die Regel-mäßigste in der ggntzen 
Baukunst ist.

Pclersilien-Blätter.
L. Lorbeer-Blätter.

Zusam-



Röm, Sänlenf, s. Knauffe mit Petersil. u. Lorbeer-Blattern.

/. / '



gos WZ(O)W
Zusammen gesetzte Saulen-Füsse und F^mbo- 

Ilsthe Knauffe.
Ich gebe nur zweyerley Arten symbolischer Knauffe / weil man 
ohnmoglich die Veränderung ausführen kan/ die man an deren Vermehrung kan 

in acht nehmen/ der geschnitzte Fuß ist gantz etwas neues und hat doch 
weniger Glieder als der Corinkbische

^Nle Baumeister sind darinnen eins/ daß man keine schönere Austheilung mehr 

AVE finden kan/ als die Corimlusche ist. Was man auch daran hat thun kön- 
nen/ist darinnen bestanden/ die ArtderBlatter zu verändern und etliche Zie­

rathen beyzufugen von besonderer Bedeutung nach den Eigenschafftcn deSGebauves. 
Daher loscpbur erzehlet; Daß die Säulen an dem Lslomomschen Tempel seyn 
(limbisch gewesen/ welches Villslpanctu; dadurch zu bekrafftigen scheinet/ wenn 
er an den Ehren-Saulen der Halle vor dem Tempel/ deren Durchmesser zwey grosse 
Ellen betrug/die?roporlivueiderLormchsschen Ordnung machet. Ja er behauptet/ 
daß die Griechen von diesem göttlichen Vorbilds der vollkommensten Baukunst ihre 
Verhaltnüsse bekommen haben. Diese Knauffe werden in dem dritten Buch der 
Könige beschrieben/ daß sie mit Lilien Zweigen und Granaden gezieret gewesen/ nach 
welcher Art sie auch in VillLlpsnelo vorgebildct sind. Sie sind aber so angenehm 
nicht/als in der psrsllclc ä'^rcbireLkure des brcsräz, welche mit Palm-Laubwerck 
gezieret sind/ welches in palettina gar gemein war. Deßwegen habe ich diesem letz­
tem Exempel nachgegangen und die Freyheit genommen / Widder-Hörner an statt 
der Schnecken zu machen/ als Bilder Jüdischer Opffcr. Man kan solche Zierathcn 
gantz schicklich an den Kirchen der Märtyrer anbrinaen/ weil der Palm-Zweig ein 
Bild des Sieges und der Beständigkeit ist/ mit welcher diese Helden der Christen» 
heit ihr Blut vor die Rel gion als Opffer vergossen haben.

Nachdem man aufErfindung eines Capitals bedacht gewesen / welches man 
die Frantzösische Ordnung nennen konte/sind unter denen/ so zu solchem Ende an den 
Tag gekommen allzeit diejenigen am meisten gebilliget worden/diedemLor^ 
an den Maaßen und der Austheilung am nahesten kommen sind. Man hat sich da­
zu an statt der Blatter der Feder-Büsche bedienet/ und sie im übrigen wie die O- 
rinrbische Blatter ausgetheiiet. Die Straussen-Feder schicket sich zimlich dazu/ weil 
sie sich biegen lasset/ aber sie kommet etwas verdrüßlich und schlecht heraus/ wegen 
der vielen kleinen Splitter. Derowegen habe ich mir die Freyheit genommen/ übck 
die Fürsten-Krone/die kerrsulr solcher Massen schon auf den Rinckm geleget/noch 
die Schnüre der Ritter-Orden 8r. ^Iicbzcln und des Heil. Geist-S hinzu zu fugen/ 
welche Klonlr. Oirsröon eittsmahls schon an einem Capital cingefuhret. Wenn 
man nun die Schnecken mit Hahncn-Federn zieret/ und an statt der Blume einen 
Hahnen-Kopff oder die Sonne setzet/wird ein Knauff heraus kommen/ der König'« 
und Frantzösisch ist.

Strauß-Zedern. L. Palm-Zweige.
Vo»
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Don den Außhöhlungen der Stämme mit Stäbe»

und andern Schnitzwerck.
Weil die Stäbe und Schnüre gar bequem sind die Säulen der zar­

ten Ordnungen zu zieren/ habe ich bier die geschicktesten angeführet/ nach Art 
der Ordnungen und der Grösse ihrer Aushöhlungen.

Je alten Marmorstemcrne Stämmesind meistentheils ausgehöhlet/und etliche 
mit runden Stäben biß an den dritten Theil beleget/ wicdieOorinttuscheSälb- 
len an dem Bogen Oonttanlim, oder mit platten abgeschnittenen Stäben/ 

wie etliche an dem paurbcon. Aber wenig findet man/ da die Aushöhlungen mit Laub 
gezieret wären; weil aber solche Zierathen der Stärcke so wenig zuwider sind/ als die 
BlatterderOvnncbischcn Ordnung/ kan man damit wohl Säulen/ wenn sie recht 
leichte heraus kommensollen/noch Arides Gebäudes und des Zeugesausz^ Weil 
nun die Säulen innerhalb dcrGcbäude allzeit reichlicher sollen gezieret seyn/ als die aussen 
rcn/ schicken sieb zu jenen solche geschnitzte Außhöhlungen nicht unebcn/wenn das übrige 
auch darnach eingerichtet ist. Die Pfeiler andeniTaffelwerck und die Säulen an den 
^Icovcn und Altar-Verkleidungen/wie auch andereTischer-Zierathen/die man mit 
ausgehöhlten Rinnen zieret/ sind am geschicktesten zu solcher Verzierung/weil man sie in 
Holtzgar nett schneiden kan. Wenn die Zierathen hingegen frey stehen sollen/ wie um 
Stecken gewundene Blatter/u dergl. machet man sie besser aus Metall/ man fasst 
auch die Ecken vcr Außhölungen mit Ruthen ein/ man leget sie auch aufdieZwischcn- 
Stabe/wie an den Säulen der Kirche 8k. ^oex ausser Rom. Aber es wird ein Werck 
dadurch allzuverwirrct. Es müssen der Siushöhlungen weniger als sonst an der Zahl 
seyn/ wenn man sie ausschmtzct/ damit man die Zierathen desto freyer machen kan/ all» 
machet man an der Soriinluschen nur 20. da sonst 24. sind. Die Zwischm-Stäbc be­
kommen alsdenn auch nur den vierdten Theil der Breite der Aushölung. Man theilet 
diese Zieratycn verschiedener Weise aus. Entweder lasset man sie/wie aus einem Rosen- 
Topft/oder Blumen-Stab heraus geben/ biß auf den dritten Theil des Stammes/ 
als an den Ionische« Säulen <1c« l duilleriex, welche Art die beste ist/ oder man theilet 
sie ohne Stäbe aus/ daß ein Zweig unten/ Verändere am dritten Theil/oder der Mitte/ 
und der dritte oben am Stamme kommet; oder man kan auch kleine Srräußcrgcn 
Wechselweiß in die Aushöhlungen setzen. Säu-

1. Abgcspallener Stab in der Außhöhlung.
2. Starckcr Stab.

Zarter Stab.
4. Vüimm-Stab mit Lorbeer-Laub.
f. Blumen-Stab mit Cphen.
6. Stab mic Schnüre».
7. Veit gekerbten Laub-
8. Mit Schnürlein bcwunden.
9. Frey gewundene Blatter.
r 0. Geschlungene Bänder.
ii. Perlen-»nd Olivcn-Schnür.
r r. Laub-Züge.
i;. Blumen-Schnur.
14. Stamm von glatten Blätter«^

i f. Von Bärenklau-Blätter».
16. Von Rosen.
17. Palme« - Zweige.
r 8. Rosen und Lorbeer.
19. Eichenlaub.
20. Geblühmte Binsen.
21. Ziig von gekerbten Blätter».
22. Geschlungen Laub mit Muschel».
2;. Lorbeer-Strauß.
24. Geblühmte Schnecken-Züge.
2 f. Rosen und Heydnisch Laubwerck.
26. Gebogene Binsen mit Rosen.
27. Schlangen-Zug mit Rost», 
r». Lrlikik-Zwelg.
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Säulen mit unterschiedlichen Binden.

Ob diese Säulen schon nicht sonderlich im Gebrauch sind/ findet man 
doch einige sehr schöne/da weder Arbeit noch Reichthum gesparet worden. Gegenwär­

tige mochte meiner Meynung nach/ auch nicht zu verachten seyn/ weil sie wegen 
der vielen Veränderung ihrer Zierathen / an vielerley Wercken 

wohl konte angebracht werden.
S ist gewiß/ daß die vornehmste Schönheit einer Säule sey/ aus einem Stück an 
dem Stamme zu seyn/von Stein oder Marmor/ ohne einige andere Zierath/als 
welche der gute Umriß verursachet/ weil man aber nicht allezeit Zeug zu solchen 

Wercken haben kan/ und man deßwegen die Säulen offt aus vielen Stücken machen 
muß/sind die Baumeister aufdie Gedancken kommen zu mehrerer Verstarckung der 
Fugen/ den Stamm hin und wieder durch ausgesetzte Steine gleichsam als durch 
Binden abzutheilen/und dieses zu reicherer Verziehrung an ausgehöhlten Stammen/ 
mit Schnitzwerck.. Zwey Dinge sind an diesen Binden zu bemercken/ ihre Austhei­
lung und ihre Veränderung. Die Austheilung gcschiehetwieder auf mancherley Weise/ 
nach dem Unterscheid derOrdnungund derArbeit. An den Ionischen Säulen sux 
IbuiIIcricz sind fünffBinden an dein Stamm/deren jede mit unzuschnittenen Blät­
tern umgeben ist / die erste Binde ist über dem Anfänge der Aushöhlungen. An den 
loicsnischen des Durchganges der Qalericim I.ouvre ist die erste Binde von den 
6. welche den ausgehöhlten Stamm umgeben/ gleich auf den Fuß gesetzet. An dem 
korwil derKirche 8r.Lcicnnc öuklonrsind 8. Binden um die Römische Säulen/ 
welche 9. Zwüchen-Näume lassen/ auf dcnen die Aushöhlungen nach der geraden Linie 
auffhören. Der Unterscheid dieser Binden bestehet in ihrer Auszehrung und vielerley 
Vcrgliederung/ auf einerley Stamm / als wenn sie mit Wappen/ Sinnbildern/ 
Dcnckbildern und Figuren gezieret sind / alles Geschichtwciß und nach dein Absehen 
des Ortes/ oder der Personen/ also/ daß diese Zierathen/ ohne wiederholet zu werden/ 
etwas bedeuten können. Man kan solcheSäulen auch verändern/wenn man den aus- 
gehöhlten Stam von weissen Marmor und die Binden von bunten/ oder umgekehrt/ 
machet. DieBinden sollen mehr als i.block Höhe nicht bekommen/damit man desto 
besser den Stam daran sehe. Wenn nun diese Säulen gleich nach der Regel- mäßigen 
Baukunst nicht allzu genau gehen/ kan man sie doch zu Grotten und Gärten gebrau­
chen/ wenn sie Bäurisch sind/ und wenn sie zart zuVerziehrung der Schau-Plätze/dcr 
Bogen zu öffentlichen Einzügen/ und zu prächtigen Leich-Gerüsten. u. s. w.

Allerhand Binden »in die Säulen Stämme.
Mit einem Stab cingefasset mit Bissen-Zügen und Blumen gezieret. 

n. Mit Bögen und Blumen.
c. Mit einem geraden Band cingefasset/ mitPalm- und Lorbeer-Laub auch mit dem Frantzöss 

schon Wappen gezieret.
v. Mit einer Kehlleistcn cingefasset/ mit Krantzen und Pfau-Schwantzcu und 
L. Mit Schlangen-Zügen und Blumen gezieret.
r. Veit einem Stab auf einem Band eingcfasset/ mit doppelten Bogen und Blumen/ und
6. Mit Riemen/ so in allerhand Figuren ausgctheilet sind.
«. Mit einer Hohl-Lcisten cingefasset/ mit Schlangen-Zügen und Blumen/ und 
l. Mit Rohr-Zügen und Blumen gezieret.
rr. Mit einem Wulst cingefasset/ und mit geschlungen Schnecke« und Bögen/ wie auch mit 

Blumen und Pfau-Schwantzen gezieret. Vo»



Säulen mit unterschiedlichen Binden.
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Von Säulen-Stellungen.
Ich habe diese Säulen nur im Grund-Riß vorgestellet/ weil man 

sie in dem Auf Riß nicht hatte begreiffen können/ ich habe davon Gelegenheit 
genommen etliche Stellungen zu untersuchen/dic nicht wohl nachzumachcn sind/ 

ohncrachtet man sie an sonst gebilligten Werckcn findet.
Erfindungen in den Künsten haben ihren Ursprung meist aus der Neugicrigkeit genom- 

O/ I mcn. Also haben die Baumeister an den ordentlichen Stellungen der Säulen sich nicht 
vergnügend / so wohl sich vor andern hervor zu thun/ als um gewisser und besonderer Ursa­

chen wegen/ neue erfunden. Also haben sie länglicht- runde Stamme gemacht um die Auela­
dung zu spahren/ vieleckigte Säulen/ um vielen Bögen Niederlage zu machen / gewundene mit 
dreyfachen Stämmen/ um desto mehr Kunst in der Arbeit zu zeigen. Man hat auch grosse Ricsen- 
Saulen gemachet/ in denen man über Wendel-Treppen/ wie in Thürnen hinaus singet. In der 
Stellung zwinget zuweilen die Noth eine Freyheit zu nehmen / man muß aber dabey diejenigen ver­
meiden/ welche gerade den Regeln zuwider sind/ als wenn man zum Beyspiel die Säulen verdop­
pelt / den» diese Vermischung der Cörper verwirret und verderbet die Änäuffe. Zu den zusammen 
gehefftcten Säulen und zu den an vicrcckigtcn Pfeilern angesetzt/ zwinget die Noch nicht/ daher 
sie billich unter die Mißbräuche gezehlctwerden/ zumahl man mehr suchen soll/ die Säulen sich 
zu machen / als anzuhängen. Wenn man demnach nicht Raum genug hat/ muß man lieber ei­
nen Pfeiler setzen. Die vierfach zusammen gesetzten Pfeiler/ scheinen auch unnätzlich zu seyn/ weil 
dadurch die besie Würckrmg der freyen Säulen-Stcllungcn gehindert wird/ welche darinnen beste­
het/ daß man frey durchhin gehen kan/ auch Vicruvnir saget/ daß man die Säulen nicht näher 
als auf f. zusammen setzen soll. Die gegen einander gebogene Pfeiler sind auch gantz falsch/ 
aber die Pfeiler in den Winckcln sind recht/ weil es aussichet/ als wenn der gantzc Pfeiler in der 
Mauer steckte und nur eine Ecke davon hervor stünde. Wenn man vieleckigte Mauren hat/ um 
Pfeilern zu besetzen/ können die Pfeiler/ wie geschoben oder von einander gehend/ also/ daß sie ge­
gen der Wand zu stumpsscn Winckeln stehen. Alsdenn müssen dic Seitcn der Pfeiler über die 
Helffte aus der Wand hervor stehen / damit die Schnecken und Blumen frey kommen / welches 
in der Kirche 5. kctcr zu Rom in acht genommen worden. Wenn an den vielcckichtcn Pfeiler" 
alsdenn keine Bilder-Vlinten oder Kirchstühlc sind/ wie in der TorKonnc. müssen die Pfeils 
der Ordnungen doch zum wenigsten r. ^06. Raum zwischen sich cinschlicsscn.

i. Eyer-rnnde Säule.
2. Vicleckichter Ps- ilcr.

Säulen aus drey verklammerten Stü­
cken zusammen gcsetzct.

4. Säule so aus Marmor - Stücken ge­
machet ist/ so um eine steinerne Spin­
del angetragcn sind.

f. Dreyfach gewundene Säule.
6. Hohle Riesen-oder Thuen-Säulen.
7. Wand-Säule.
r. Eingebiindete Säule.
d- Eck-Säule.

i o. Säule mit zwey halben Pfeilern zu­
sammen gewachsen.

ii. Zusammen gewachsene Säulen.
i r. 14. l e. Gekuppelte Säulen.
iSäulen undPfeiler znsammengehängci.
16. Pfeiler- mit Eck-Säulen.
17. Pfeiler.
18. 1 y. Zusammen gewachsene Pfeiler.
2->. Pfeiler in Winckel.

21. Zusammen gewachsene und geboge­
ne Pfeiler an vicleckigtcn Bogcn- 
Schenckeln.

Zusammen gebogene Pfeiler.
Vcr-
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Verschiedene Arten besonderer und ä/mdoli-
fcher Säulen.

Hier gebe ich über die Verrisse der ordentlichenSäulen noch unter­
schiedliche von Denck- und andern außerordentlichen Säulen/ damit man so wohl 

deren vielerley Veränderung verstehen lerne/ als auch angefrischet werde/ 
in solchem Fall auf neue aber auch vernünfftige Erfindungen 

zu drucken.
Säulen / so Anfangs den Gebäuden nur zur Noch gedienet haben/ sind 

hernach ferner zum Pracht und Herrlichkeit gebrauchet worden / so gar/ daß 
man -»grosser Leute Gedächtnüß endlich rechte Riesen-Säulen aufgerichtet. 

Solche außerordentliche Säulen können in dreyerley Art eingethrilet werden. Die 
erste Art begreiffet die grossen Druck-Säulen/ die jederzeit gantz alleine stehen / und 
gleichsam ein Gebäude vor sich machen. Die andere Sorte begreiffet die mittelmäs-- 
sigen / die mit zu der Anrichtung der Gebäude gebrauchet werden. Die letztere Art 
der kleineren/dienet zu Sacrament-Häußlein/ Schmuck-Behältnüssen/Orgel-Kästen/ 
Uhren und andern dergleichen zarten Wercken.

Die grossen Denck-Säulen werden entweder gantz voll oder hohl gemauret/ 
und werden gebrauchet/ Bilder/ Historien/ Sieges-Gedächtnüsse/ Sonnen-Uhren 
u.d.gl. zu tragen. Unter allen diesen kan man die Historischen vor die prächtigsten 
halten/ weil sie nicht nur das Bild des Helden wagen/ deme sie zu Ehren aufgerich­
tet worden/ sondern auch die Vorstellung seiner Helden - Thaten. Doch muß 
man gestehen/ daß in deren Arbeit / wegen der allzuvielen Auszichrung offtmahls eine 

Verwir-
i. Geschieht-Säulen mit Binden.
2. Ricsen-Saule/ frey/ hohl und mit 

Statuen.
z. Gcschicht-Säule mtt Wendelzug.
4. ^ttronomssche Säule.
5. Krieges-Saule.
L. Marck-Säule.
-7. Gewundene Säule mit Aushöh­

lungen.
,. Runde und volle Säule.
A. Land-Saule.
i o. Säule mit Rinden.
n« Gewundene Säule.

2. Lorbeer-und Sieges.

i2. Säule zu Wasser-Fällen.
1^. Geschlungene Säule.
14- Säule von Bindwerck.
15. Säule mit Binden.
16. Säule mit Blättern.
17« Uhr-Säule.
i8. Gerade Säule mit gewundenen 

Aushöhlungen.
19. Begrabniß-Säule.
20. Geländer-Säule.
ri. (Lee-Säule.
22. Triumph- Säule.

«1. Eroberungs.
b. Myrthen und Sieges.
c. Eichenlaub.

e. Abtreibungs.
f. Eroberungs.

L- Schiff-Krantz.
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Verschiedene Arten besonderer und 5vmbobscherSäulen, 
Verwirrung entstehet/ sonderlich wenn die Vorbilder der Heldcn-Wercke in Schne­
cken an der Säule hinauf mit halberhabenem Schnitzwerck gezogen sind/ wie an den 
Säulen 1>^gni und ^nromni kan gesehen werden/ hingegen würde alles deutlicher 
heraus kommen/ und dazu eine Unterscheidung nach der Zeit-Rechnung gemachst wer­
den können/ wenn man die Historien eine über dcr anderen gerade herum führet«/ 
Und mit dazwischen gesetzten Straffen oder Binden unterscheidcte.

Zu Triumph-Säulen wird eben nicht erfordert/ das; sie hohl seyn müssen; zwi­
schen die Kronen/ die zugleich die Fugen bedecken/ und die Feld-Züge bedeuten/ könte 
umn auch die Wcwpen der bezwungenen Städte und Lander setzen/ welches zu dem 
Ansehen dieser Säulen sehr viel beytragen würde.

. Die Hilrononiische Säule muß hohl seyn/ weil sie einen rundenThurn vor- 
stellet/ der zu Beobachtung des Himmels/ der Gestirne und ihrer Bewegung dienet. 
Man kan auch dergl. hohle Niesen- Säulen von ungeheurer grosse machen/ Laternen 
iu Erleuchtung gefährlicher O.rter auf der See oder der Einfahrt zu den Schiff- 
Hafen zu tragen.

Die Koilral-Saule ist ihrem Ursprung nach zwar klein/ doch könte man nach 
Mer Art Ricsen-Süulen von unterschied!. Farbe Marmor bauen. Als z. E. den 
Mauken-Stuhl/ den Saulen-Fuß und denKnauffvon weiffen Marmor/ dieHmter- 
Und Vorder-Theile der Schiffe mit den Statuen von vergüldetem Ertz; so wäre 
auch kein Zweiffel/ daß sich zu eines Königs Ruhm/ an einem Schiff-Port/ vor 
Einem oder Rath-Hauß einer See-Stadt dergl. Denckmahle besser schick­
ten als einige Hrscuen zu Pferde.
.. Weil nun dergleichen Riesen-Säulen einig zur Pracht gehören / isi nothwen­
dig/ daß man sie auf grossen Platzen auffrichte/ damit man sie etwas von weiten se­
hen könne. Es müssen aber die Platze auch förmlich dargegcn ausgezicret seyn/ wie 
ue Marckte und Irch-m, welcher letztere sonderlich so reich an Bau-Zic- 
^thcn/ als die Säule selbst an Schnitzwerck gewesen.

Man siehet noch aus den alten keinen vieler ^nriguiraten/ wie viel die Alten 
Mdergl. mit Säulen besetzte Platze gehalten haben/man kan nach den Geschicht- 
-Huchern und nach etlichen Platzen davon urtheilen/ welche leergeblieben/aber dabey 
Nach der Figur und dem Gebrauch ihrer Renne-Bahn/ Wagen- Streit/ Ringe- 
Wtze/ und Fecht-Schulcn/ ihrer Schulen zu Übung der Jugend/ ihrer Schiff- 
Streite/ Fischereyen u. dergl. angerichtet sind. Welche alle mehr zur Lust als zu 
Sitzen gedienet haben/ wie hingegen unsereMarckte/ Meß-Höfe und Hallen / oder 
M Lauben und daran liegenden Krahm-Buden umgebene Platze / thun.

. Die Schönheit solcher Platze entstehet von ihrer guten Austheilung lind Re- 
Mmaßigen Gestalt. Durch das letztere versiehe ich / daß sie sollen mit vollkomme- 
W Figuren eingeschloffen seyn/ als runden / lang- runden/ viereckichten oder lang- 
'M- gevicrdten/ an denen die Winckel und Seiten alle gleich seyn müssen.
5 Ihrer Austhcilung nach muß die Bau - Ziehrung durchgehends gleichförmig 
Wn und also gantz herum gehen/ mit einem öffentlichen Spatzier-Lauben / oder man 
W verschiedene Gebäude machen/ wenn nur die gegeneinander über stehende gleich 

Qq z sind; 
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sind; oder auch diese können endlich unterschieden seyn/ wenn es nur Palläsie und 
prächtige Hcrren-Höfe sind. Der Lage nach ist es besser einen solchen Platz vor eine 
grosse Haupt-Gasse zu legen/ wie der/ den man gebauet hat/ wo sonst der Herren-Hof 
cie Venciome zu Pariß stund/ weil man ihn so denn leichter finden kan/ als wenn er 
gantz zwischen Häusern eingeschlossen ist/ wie ls ko/slc daselbst/ den man je­
derzeit lange suchen muß.

Am allerschönsten ist es/wenn Kreutz-weiß Gassen durch die Platze gehen/ wel­
ches man in den neuen angelegten Städten in acht zu nehmen pfleget/ wie zu Vcr- 
saillc;. Das Verbessern der Häuser und derGass n/ so man jetzo so wohl um des 
gemeinen Nutzens wegen / als zu Auszierung alter Städte vornimmet/ muß so ein­
gerichtet seyn/ daß man die Verbesserung nach der Schnur verzeichnet/und darnach/ 
was ohne Nutzen über solche Verziehrung hervor tritt/ hinweg schaffet/ man muß 
auch Einschnitte machen/ daß sich da Gassen kreutzen können/ und die Ecken daselbst 
so einrichten/ daß dasAuß- und Einfahren der Wagen nicht gehindert werde.

Die Wege-Säulen sind unter die Riesen-Säulen nicht zu rechnen/ob jie schon 
alleine stehen/wenn man solche nun wiederum einführen solte/ wie sie bey den Römern 
gebräuchlich gewesen/ die Meilen unbWege-Schcidungm zu bezeichnen/ mäste man 
sie um bessern Nutzens wegen mit Sonnen- Uhren zieren / damit die Reisenden am 
Tage auch die Stunden wüsten. Die Begräbniß-Säulen sind meist mittelmäßiger 
Grösse und allein gcsetzet/ wie auch die Gcäntz-Säulen/ und die an der See die 
Ebbe lind Fluch anzeigen.

Die mittelmäßigen Säulen/ die man an Gebäuden gebrauchet/ kan man auf 
vielerley Weise verändern. Die Bäurischen kan man so vielerlei) machen/ so vieler­
lei) Arten der aufgesetzten steige sind. Die Säulen mit Binden sind auf den Bin­
den geschnitzct/ und mit Aushöhlungen am Stamm dazwischen. Aber alle solche 
Säulen/sie mögen von was vor Materien seyn als sie wollen/ auch die gegossenen/ 
sollen dem Ort gemäß angebracht werden. Also schicken sich die Geländer-Säulen 
an Umschließe von Holtz/ Eisen und Ertz. Die Kriegerische/ die die Gestalt der Stück- 
Röhre haben/ schicken sich an die Thore der Orsäcllen, und derGieß-Hauser. Die 
lVIcmzmsthe Säulen schicken sich nur unter Ausladen/ oder Ercker- Fenster. Die 
Wasser-Säulen die mit Muscheln/Glaß-Zapffen u.dergl. verkleidet sind/ gehören zu 
Grotten oder Lust-Höhlen / Spring-Brunnen und Lust - Teichen. Die Feid- oder 
Rinden-Säulcn/ können an verdeckten Gangen der Gärten / an Vorwercken/ an 
Grotten mtt Jeisenwcrck / und andern Feld-Gebäuden gebrauchet werben. Zu den 
verdeckten OMnm brauchet man auch Pfeiler zwischen die Bmdwercke zu setzen. 
Die ki/ärzulische Säulen dienen zu Wasser-Fallen. Diese letztere werden auf ver­
schiedene Manier gemachet. An etlichen gehet aus der Höhe ein Wasserstrahl/ der 
zurückfallend/ hernach durch verschidene Absätze von Kupffer / entweder gerad oder 
im Schnecken herunter fället/ wie die so in b'relczn stehet.

Die kleinen Säulen sind meistens wegen des Zeuges kostbar/ aus den» sie ge­
machet werden/ als aus I^pi; I^uli, -^srh, aus zusammen gesetzten Stücken 
von auch aus gemachten Stein. Man muß aber solche Stücke dazu aussu­

chen/
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chen/ wie die Adern undFlecken nach der Grösse der Säulen sich schicken. Der Farbe 
nach müssen sie von den; Boden wohl abstechen auf dem sie siehen / man hat auch 
durchsichtige von Cristall/ Alabaster und andern durchsichtigen Steinen. Die mei­
sten solcher kleinen Säulen werden gewunden oder geflammet gemacht/ worunter 
theils aus zwey auch wohl drey Stammen durch einander gewunden werden. Alan 
findet Marmorsteincrne von der letzten Art/ welche wohl vor ein Meisterstück können 
gehalten werden. Die wenig erhabene Säulen/ werden nur bey andern niedrig er­
habenen Schnitzwerck/ um der Haltung wegen gemachet. Blinde Säulen aber 
werden die gemahlten genennet. Man machet auch durchscheinende/ die mit einge­
setzten Lichtern können erleuchtet werden. Die mit Zweigen umwundene werden zu 
allerhand Auszehrungen gebrauchet.

Diese sind theils die ausserordcntlicheSäulen so man auch mAeniculc nennen 
kan/ bey denen ich deren nicht gedencken mag / die unter dem Nahmen Zusammen­
gesetzter gefunden werden/ ohne gute Verhaltnüß und an Zierathen verwirret. Der­
gleichen sind die/ wo der Stamm sich verdünnen will/ mit einem Ring umleget sind/ 
als man an der Kirche Luikacbii zuPariß siehet; oder mit Losten, welche eckicbt 
wie Diamanten um die Säule herum ausgeschnitten sind/ wie an dem Haust ae 
(-Mon bey koucn. Wie nun der Knauff die vornehmste Zierath der cLaule ist/ 
and dessen Schönheit sonderlich in der guten Austheilung der Blatter bestehet; 'Also 
darffman an statt derselben keine Bilder/ Thiere/ Sieges-Zeichen und Larven ma­
chen/ woraus nichts als Mißgeburthen ohne Zeichnung/ ohne Geschicklichkeir zu dein 
Gebrauch entstehen. Die Bücher von der Gothischen Baukunst und viele Gebäude 
von solcher Art/ geben gnugsame Beyspiele dazu an die Hand. Doch müssen die 
symbolische Säulen hicvon ausgenommen wcrden/wclcue zwar auch zusammen ge- 
sctzet sind/aber ihre besondere Schönheit haben / wegen der Eigenschaffren die daran 
Mit gutem Vorbedacht ausgedrucker worden. Destwcgen ist es bester/wenn man alte 
Verwände aufs neue zieren soll/ lieber alle solche ungereimte Zierathen abzubrechen/ 
solte man auch die vernünffrigen nicht anders daran bringen können als von Kalck 
Und Bewurff/ als noch mehr von gleicher Art binzu zu fügen.

Die bischer crzehlte Arten der austerordentlichen Säulen könte man unftrm Ge­
brauch wobl gemäß machen/ also könrc man eine mchesnsche Säule wohl an einem 
Ort aufttchten/ der durch eine Schlacht berühmt worden/ weil sonv^rl ch die Drusche 
Säule ein daurhaffkes Andencken abg-cb t. Man könte an deren Stamm Sieges- 
Zeichen und an dem Saulenstuhl Auffschriffren machen/ die merkwürdigsten Umstän­
de des Feld-Zuges zu bemercken. Aus allein bischer bemeldctcn ist insgemein abzu- 
whmcn/ wie nöthig es vor diejenigen ist/ die Gebäude erfinden und angcbcn wollen/ 
Kundschafft der alten Baukunst zu haben/ sie erhalten sie gleich durch Reisten/ oder, 
durch Lesung der Geschichten/ oder durch Unterricht von andern/ denn man siehet 
an einem Gebäude mehr darauf/ wie sich alles zum Gebrauch/ zu dem Ort und zu 
der Pcrson des Besitzers schicket/ als auf den Zeug/ die Ausarbeitung und die 
Unkosten.
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Verschiedene Verrisse von Bilder-Stühlen.
Die Grund-Risse und Aufzüge der Bilder-Stühle/ die ich hier vor-- 

gebe/ geben zu erkennen/ daß man dergleichen Wercke nachdem Unterscheid des 
Cörpcrs/ so sie tragen/ gar mancherley verfertigen kan.

Ntcr allen Valimcisterischen Wercken stehet den Bilder-Stuhl auszuarbeiten 
am meisten im Belieben/ zumahl weder von den Beyspielen des Alterthums/noch 
von den heutigen Baumeistern dazu einige Regeln vorgeschrieben worden. 

( Denn hier ist nicht die Rede von den ^crorcni8und von den gewöhnlichen Saulen- 
Stühlen) Deßwegen will ich es hier wagen/ den Baumeistern und Bildhauern Ge­
legenheit zu geben/ nicht allein auf Erfindung mehrer zu dencken / sondern auch dek 
Hiebey verzeichneten sich zu Verfertigung ins Grosse zu bedienen und die Grundsteine 
dazu zu thun/ welche an einigen weggelassen worden/ um desto mehr Raum auf ei­
nem so engen Blat zu behalten.

Ob manschen keine vorgeschricbme Verhaltnüsse zu den Bilder-Stühlen hat/ 
und dessen Höhe meistentheils sich nach deut darauf stehenden Bilde richten muß/ 
pfleget man doch/ wenn sie aufdem Vod n stehen/es sey gleich inner oder ausserhalb 
der Gebäude zwey Dritthcil oder zwey Mnfftheil von der Höhe des Bildes dazu zu neh­
men/ je starcker nun die Figur ist/ je starcker und niedriger muß auch der Stuhl seyn/ 
wie es eben anden Ordnungen auch gehalten wird/ da der olcamsche Saulen-Sruhl 
viel kürtzer und also viel völliger/ als die übrigen ist/ weil diese Ordnung immer auf den 
Boden gesetzet wird. ,

So sehr anden Saulen-Stuhlen der Ordnungen eine glatte und schlechte Ge­
stalt erfordert wird/ so sehr muß manhergegen an den Bilder-Stühlen auf Erfindung 
allerhand besonderer Zierathen bedacht seyn/ doch alles nach Proportion, Art und 
Stellung der Bilder. Die kleincsien Stühle dienen zu stehenden Bildern/ rvelche man 
theils vollkommen /^nückisch/ theils aus dem Merchumgestimmelt/ mit neu-ange- 
fttzten Stucken/ theils gantz neu findet. Darunter sind wieder theils bekleidet wie die 
Römische mehrenkhcils oder nackend wie die Griechische^ Alle beyde Sorten pfleget 
man weiter in Bild, r oder Götzen/ Haib-Götzen/ der Fürsten und in Bedeutende ein- 
zutheilen/werl diese letztere ein ander Ding/ als die silemcnre Lugenden u. dergl. in 
unterschiedlicher Gestalt vorbilden. Weil nun alle diese Sorten nach Unterscheid des 
Mers/ der Bewegung und anderer Eigenschafften/ die sie vorstellen/ leichter oder schwe-

i. B. VchrrÜM von Streb-Pfeiler».
2. B. nur Schcnckcln oder Pfeiler au 

den Ecke».
Nnnd au den schmähten Seiten.

4. Eyer-rnnder.
s. Ausgeschweiffct an den Flachen.
6. Dreyeckicht ausgeschweiffter.
7. Dreyeckicht und bcstricheuer.
8. Mit gerader Verlage.
§. Mit Abdachung.

10. Mit runder Vorlage.
n. Runder Bilber-Stnht.
12. Achteckichter V.
i z. Mit geschnittenen Ecken.
14. Mit ausgeschweiffcen Eckeu.
15. Mit gerundeten Ecken.
16. Rund au den Vorder-Flachen.
17. Beschichtn B.
i r Mit einem Anlauff.
19. Ausgebaucheter.
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rer sind/ muß auch der Stuhl an Stärcke/ Gestalt und Vermehrung dem zu Folge 
unterschiedlich gehandelt werden. Die Bilder-Stühle/ deren Grund aus etlichen Fi­
guren als Vierecketen/ Rundungen u. dergl. bestehet / dienen am meisten vor Bilder/ 
welche noch Thiere oder andere Beylagen neben sich haben. Hingegen schicken sich 
die/ deren Grund aus einer einfachen Figur/ aber an den Ecken auswärts oder ein­
wärts rund/ oder gerade/ oder auf andere Weise abgeschnitten Wehet/ besser zu den 
leichten und einfachen Bildern. ,

Die Stühle der sitzenden Bilder / als da sind der Pabsie und pr-el-wn / der 
Gelehrten und Raths-Bedienten u.dergb die man auf Kirch-Höffe/ in Capellen zu 
Grabmahlen u. dergl. zu stellen pfleget/ dursten nicht so hoch als breit werden/ weil 
solche Bilder mehr Grund cinneymen als die stehenden. Wenn man vielerley Bil­
der von gleicher Höhe stellen soll/ ist besser auf eine Abwechselung der Zierathen an 
ihren Stühlen zu drucken/ nach Anleitung ihrer Art und Eigenschafften / als sich 
da an die Ubereinkunfft zu binden/ sonderlich wenn sie an keiner Wand stehen/ son- 
dem aufeineni grossen Platz ausgecheilet / da sie ohne deme zusammen kein besonder 
Werck machen/ doch müssen die in den Sahlen/ Spatzier-Gangen u. dergl. gegen­
einander überstehende Stuhle einander zusagen.
— Die Stühle der liegenden Bilder/ als der Flusse/ wie die Welt- See/ der 
^iAer, der IBl, und der 1l'ibcr-Fluß/ die man zu Rom auf dem dapicol- und in 
dem parneüschenPallast siehet/müssen lang und niedrig seyn/der Heerd oder Würstel 
daran kan abschüßig oder abgedachet und die Simße leicht an Gliedern gemachet 
werden/ hingegen können die Stühle/ liegender Wcibes-Bilder/ als der Llcoparrs, 
der I^-mpbcn m s. w. von leichterer Gestalt lind mehreren Zierathen als mit Taf- 
feln seyn / die mit Rahmen cingefasset werden.

Die dreyeckichtm Bilder-Stühle sind die seltesten / und ungewöhnlichsten / sie 
dienen Begrabniß-Saulen mit Bildern von Tugenden/ Geistern oder anderer Ei- 
Zenschafftenaufden Dreyecken zu tragen/ wie auch zu Kirchen-Pulten/ Wasscr- 
lpeyenden Bildern/ Pracht-Kegeln von Wasser-Fallen u. dergl. wie an dem Sie- 
Asbogcn von Wasser zu Versailles sind. Sie werden von verschiedener Gestalt 
gemachet/ aufrecht/ abschüßig / ablauffend und bauchicht / welche letztere Art von 
sm alten Heydnischen Altären sonderlich dem Dreyfuß des Pythsschrn Apollo zu 
Oclpbls cchgenommen sind.
, Die Grösse und Gestalt der gekuppelten Bilder/ welche meistentheilü frey ste­
hen geben den Grund und die Höhe ihrer Stuhle selbst an die Hand. Deßwegen 
wussen die die niedrigsten Stühle Haber, / so am Misten ausgebreitet sind/ also wenn 
wau wolle vor die grosse Verkuppelung / welche in dem parncli sehen Ballast zu se­
hen ist einen Stuhl machen / da und^mpbion ihre Stieff-MMterOirce 
on die Hörner eines Ochsen mit den Haaren binden/ müste er niedrig und nur wir 

Grundstein gestaltet seyn/ der oben und unten einen Simß hatte. Denn wenn 
diese Bilder allzu hoch stehen / kommet nicht alles daran ins Gesichte. Hingegen 
Wüste ein Stuhl vor k.socon mit seinen Kindern in Proportion höher seyn. Daß 
der H«rd daran eine recht« Ecke nach der Seite vorstellete / welches an der Brette 

Rr gegen 
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'Hegen die Höhe wie s. gegen 4. wäre. Also kan man daraus eine Regel machen/ daß 
)e höher die gekuppelten Bilder seyn mit wenig Grund/ als der Rauh der krolcc- 
pins durch ?1uron, oder der ?2nctors durch b^crcuriur, je höher auch die Stuhle 
dazu seyn sollen. Es schicken sich auch die Figuren mit vermischten runden und gera­
den Flachen besseres die aus lauter graden Flachen bestehen/ weil man von jenen 
auf allen Seiten eine zierlichere Aussicht bekommet.

Die Bilder zu Pferde/ welche unter allen Bilder-Denckmahlen/ die herrlich­
sten sind/ erfordern glich einen Stuhl/ der ihnen nach ihrer Eigenschafft und ihrem 
Ort gemäß sey; Diese Stühle müssen sich ebenfalls nach der Grösse der Bilder rich­
ten/ und ja nicht zu hoch seyn/ damit dadurch das Ansehen des Bildes selbst nicht ver­
ringert werde. Deßwegen haben sie niemahl ein gutes Ansehen/ sie mögen so groß 
seyn als sie wollen/ denn das Bild muß jederzeit so beschaffen seyn/ daß es die Auge» 
dcr Anschauenden mehr an sich ziehet/ als der Stuhl/ der eigentlich nur da seyn soll/ 
das Bild zu tragen.

Die Zierathen/ so sich an diese Stühle schicken/ sind Pfeiler/ auffsteigendeLei­
sten/ Kragsteine/Streb-Pfeiler/Frucht-Schnüre/ Tasseln/ niedrig erhaben SchE 
werck und mehr andere / welche allzeit auf das darauf stehende Bild eine BedeutuG 
Habensollen. Das gantze Merck soll billich auf einem Grundstein und ferner aufs 
wenig Stuften erhoben seyn / wie die Sitze gestaltet werden/ wenn da gekuppelte Bil­
der an den Seiten oder einfache auf den Ecken sind / auch einen gnugsamen Grund 
Darunter haben. Ferner müssen solche Wercke mit Marcksteinen und darein gehan- 
geten ehernen Ketten umfangen seyn/ wie es auf den Plätzen und vor denPallästen in 
Italien gebräuchlich ist/ welches würcklich prächtiger und grösser lasset/ als die eiserne 
oder höltzerne Stuckeren/ oder Planckcn vor unsern Herrcn-Höftn nicht thun/welche 
sich besser zu Schrancken um Renne-Bahnen schickten.

Die Grösse der Bilder zu Pferde muß sich in etwas nach der Grösse des Pm- 
ßes richten / worauf sie gefttzet werden. Wie sich nun ein grosses Bild zu einem klei­
nen Platz übel raumete/so kommet auch ein kleines auf einem grossen Platz verächtlich 
heraus/ es mag von so guter Arbeit seyn/als es immer will. Schicket sich demnach 
die^wtus klärci ^urclu zu Pferde ausErtz/ welchen^Fuß lang und I L. Fuß hoch 
ist/zu dem Platz des Lspicolss welcher nicht allzugroß ist/ so auf denselben von b/Ucss 
Angela gcsetzetworden; so wird sich das Bild König l.uäovici X!V. welches 
raräon gemacher hak 19. Fuß lang auf I9L Fuß Hohe auch auf den Platz schicken/ 
wo sonst derHerrn-Hofac Vcnclomc wäre der 78. Klassiern breit und 68. lang 
isi. Das Gesichte des Bildes muß nach der besten Aussicht gewendet seyn / welche 
aber mehr darnach gerechnet wird / wo die meisten Lrulhe hin und wieder gehen/ als 
wo die vornehmsten Häuser stehen. Also ist die Rcarua des Königs zu Fuß/ die der 
Hertzog von kevillsge aus derArbeit dcr H rren cle; auf dem I-Isce ae 
Vidtoircz aufrichten lassen/ besser gestcllet/ wenn man sie gegen derzweyGassen uer 
kcnc8 LK2M5 hält/ deren Ausgang sie sehr lieblich endiget/ als in ansehen gegen den 
Pallast/ den sie ansiehet.

Weil man sich nun an dergleichen Denckmahlen eine so lange Dauerhaft^
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keil vorfttzet/ die demGedachtniß der Person gleich siehe/ der es zu Ehren aufgerichteL 
worden/ so muß man die Starcke des Stuhls gegen der Last der Bilder wohl ein- 
Mlen. Also muß man darunter einen breiten und starcken Grund legen/ der Bildcr- 
Stuhl selbst muß von den grösien Marmorstücken seyn/ die man nur brechen kam 
Die Fugen daran müssen wohl zusammen abgeebnct/wohl verbunden/ und mit eher­
nen Haspen wohl ineinander fest verfasset seyn. Wenn die Marmor- Stücke nicht 
die Lange gantz durchgehen können/ sollen sie doch so groß seyn/ daß sie durch die gan- 
tze Breite gehen. Die Füllung/ dieum die Marmor Platten liegen/ wenn einegcma-, 
chet wird/ muß von sehr harten Steinen gemachet/ und mit den Marmorstcinern'Plat- 
wn wohl verfüget werden; man muß aber vor allem an Bilder-Stühlen/ die in der 
freyen Luffl stehen/ das Tünchen und Bewerffcn vermeyden/ weil ohnedem diese Ar­
beit an freystebenden Werckcn nicht kan gebilliget werden.

Nun ist noch übrig von den Zierathen und Auffschrifften der Vilder-Stühle zu 
reden. DievornehmstenZicrathenaus den Bau-Zierden sind die Geschichte inhalber- 
habencn Schnitzwerck/dieSieges-Zeichen und die Eigenschafften/ die sich müssen zu 
den Bildern raunen/ so darauf stehen. Man muß daran allzeit sich vor allzustarcker 
Erhebung hüten / danut sie nicht zu bald verderben und den Schein der Starcke/ den 
die Bilder-Stühle/wie die Saulen-Stühle haben sollen/ verhindern.

Die Auffschrifften/ die man an die Taffeln der Bilder-Stühle machet/ dienen 
nicht allein Bericht von den Geschichten dessen zu thun/ dessen Bild auf den: Stuhl 
stehet/ sondern auch die Arbeit herrlicher zu machen. Also wird das Gemüth des 
Anschaucrs noch mehr ergötzet/ wenn die Auslegung zu der Arbeit gethan wird. 
Denn ohncrachtet/ daß die Bildhauerey mit einer stummen Beredsamkeit sich denen 
stmlich verständlich macht/ die sie mitAufmercksamkcit ansehcn/bleibet es doch gewiß/ 
daß eine kurtze Ausssthrifft/ sie sey gleich in gebundener oder ungebundener Rede/ alle 
Zweiffel auffheben kan/ die aus den Kleidern der Austheilung / derWaffcn und an­
deren Denck-Aeichen der Bilder entstehen können. Die Italianer befleißigen sich 
sehr durch Auffschrifften die geffmdme Stücke Veralten Bilder werth zu machen/ die 
offt weniger dienen als die heutigen.

Man zehlet auch unter die Bilder-Stühle die durchbrochene Füsse aufoenen mit­
ten in Brunnen-Kesseln/ Mauscheln zu Wasser-Künsten ruhen/von denen das Wasser 
in allcrlMd Gestalten ausspringet/ als ein Regen/ein Stern/ ein Regenbogen/oder 
oben heraus springet/und immer über Becken abfallet/die je ticfferje grösser sind/ oder 
gcgittert durch einander springet u.s.w. wodurch die Garten gezieret werden.

Diegegen unten zugespitzte Füsse/ worauf man Brust- Bilder setzet/ werden 
auch unter die Bilder-Stühle gesetzet/ welche sehr schlang und hoch sind.. Alan ma­
chet sie aus Marmor oder aus marbrirten Holtz. An diesen Füssen dürsten keine 
Zieratben seyn/sie seyen denn von der Eigenschafft des-Bnistbi des hcrgcnommcn/als 
ein Schlangcn-Stab bey einem bäcrcurio, ein Dreyzang bey einem bücpmno kc. 
welches man an den Grcntz-Bildern auch in acht nehmen kan.

Zu dieser Art Bilder-Stühlen / werden auch die Vorstechungen gerechnet / 
die an statt der Kragsteine zu Tragring der Brustbilder an Mauren dienen. Dergl. 
Man an dem Pallasi.ctcsTkuülerics sehen kan. Rr L Ver-



Verschiedene Vorriffe von Geländer-Docken.
Geländer bestehen aus Bilder-oder Säulen-Stühlen/ die mit ei­
nem durgchenden Simß und Fuß zusammen gesetzet sind (und öffters von den Bilder- 
Stühlen der kronron.an dem Gebäude über den Ordnungen der Mauren hingefüh- 
retwerden) und ausSaulichen/ mit! denen die dazwischen gebliebene Platze ausge- 
füllet werden. Diese dienen zu vielerley Ausziehrung / so wohl um die Ordnungen 
eines Gebäudes von einander abzuscheiden/ als auch zu unzehlig anderen Erfindun­

gen/wie man aus beygefügten Rissen und deren Beschreibung mit mehrerem 
verstehen wird. Diese Geländer sind Gleichsam der vierdte 

reib einer Ordnung.

ist zu verwundern/ daß unter so viel Baumeistern so wenig die Proportion 
der Geländer-Pfeiler und Docken beschrieben haben. Entweder müssen sie 
dieses Theil/ als etwas daran nicht viel gelegen/ weniger geachtet haben/ oder 

weil von dem Alterthum kein Beyspiel hinterblieben ist aus dem sie eine Anweisung 
hätten ziehen können. Wenn man aber bedencket/ wie nützlich dieselben find zu Auß- 
laden/ zu Einfassung der Altanen und die Vorwände oben angenehmer zu Messen/ 
wird man mir nicht verdrucken / daß ich mich hier auch über dieses Stück der Bau- 
Kunst gemachet/ welches anjetzo so Betrachtungs--würdig ist/als einiges anderes.

Erstlich ist die Proportion solcher Geländer nicht anders als bey anderen 
kehnmauren/ die Virruviu; mit dem Wort?ottium bemercket/daher sie etwas mehr 
oder weniger als Drey Fuß hoch werden/ das Gebäude selbst mag fi> hoch seyn alS 
es will; diese Geländer/ wenn sie über Krantzen stehen/ werden auf einen Grundstein 
gesetzet/ damit sie hinter deren Ausladung nicht verstecket werden. Die Gesimße der 
Geländer müssen nach Art der darunter oder darbey stehenden Ordnungen wenig 
oder reichlich mit Gliedern ausgezieret seyn / wie man an den lolc-mschen der 
OrLNAcrie zu Vcrlsillcr zu sehen hat/ da der Geländer-Balcken nur einen Streissen 
hat. Hingegen sind die Füsse und Kräntze des Geländers über den Säulen-Lauben 
des I.ouvre mit vielen Gliedern und die Bilder-Stühle daran mit Taffeln gezieret. 
Die Weiten zwischen den Geländer-Pfeilern richren sich nach den Zwischen-Writen 
und Feldern der darunter stehenden Wand. Wenn aber an einer Vorwand die 
Samen durchaus gehen/ und daher ihre Zwischen-Weiten sehr groß werden/ reichen 
die Simße der Geländer nicht leichtlich an einem Stücke zu. Daher kan man in 
solchem Fall wohl einen kleinen Würffel mitten in den Raum des Geländers setzen.

Aber
Grotten-Docke. Bekrantzete Docke.

L. Urnen-formige Docke. I- Docke mit beschnittenen Ecken« 
O. Docke mit Vorlagen. X. lolcsmsche
D. Gefäß-formige. I.. Dorische
L. Docke als ein Fuß-Gestelle. bä. Ionische 
k Mit gewundenen Aushöhlungen, Lonnrbjsche
6. Mtt doppelten Bauch. V Römisch«

Docke-



Verschiedene Verrisse von Geländer-Docken.
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z Verschiedene Verrisse von Geländer-Docken:
Aber umdiese werden die Glieder des Simßes nicht verkröpffct. Wo aber solche Weiten 
der durchgehenden faulen nicht allzu groß sind/ ist es überßüßig viel dergl. WürAl ein- 
zusetzen/ wie andem Opnolio, da sie so häuffig siehen/ daß in einem Zwischen-RauM 
nicht mehr als vicrDocken siehen/ da doch billich zum wenigsten 6. oder 7. seyn solcen.

Wenn man demnach den Docken eine gewisse Ebenmaß als kleinen Sauligen 
vorschreiben will/ muß man solche Ebenmaße nach den fünffOrdnungen unterscheiden. 
Also würden wir fünffNegul-mäßige Docken doch alle einerley Höhe bekommen. Die 
viereckichte kan sich zu derUlcamschen/ die achtcckichle zu derOorischen Ordnung 
schicken. Die runden von verschiedener Gestalt bleiben so denn vor die zarten Ordnun­
gen. Unter allen diesen aber ist die Oonnrkisihe billich vor die vollkommncsie zu halten. 
Der Bauchder Ionischen oderRömischen kan mit Blättern oder Baulen unterstützet 
wcrden/ihrePlatte Meiner am Grundeals derUntersatz. DerHalß halt der Dicke 
des Bauches/ welche an den starckesien an dm zärtern 7 dcr Höhe von dergantzM 
Docke betraget/derUntersatz oder die Taffel darunter muß allezeit eben so breit siyn- 
Im übrigen mußdie Anmuthigkeitdurch eine gute Zeichnung zu wege gebracht werden- 
Dieses sind die allgemeinen Regeln der Docken.

Nach der Proportion derer/richtet sich auch ihre Austheilung. Weil sie nuniN 
diesem Stück sich nach keinen Dreyschlchen und dergl. Aierathen richtet, dürsten/ so m"p' 
man sie also setzm/daß zum wenigsten zwischen zwey Bauchen so viel Raum bleibet/ 
als die Breite des Halses betraget. JhreHöhc ist selten grösser als 20. biß 24. Zo»- 
Es schicket sich auch nicht an die Wurstel der Geländer-Stühle zu beyden Seiten 
halbe Docken anzusctzen/ ohnerachtet man es an den meisten Geländern findet und iß 
besser/ daß sie alle gantz und frey bleiben. Bißweilen machet man blinde Geländer/ 
indeme man halbe oder etwas über halbe Docken an Lehn-Wande ansctzet/ wie man 
an dem halben Mond und über der Futter-Mauer des sehen Kolleg" si- 
hen kan. Es ist aber nichts schönes daran / weil die Docken von ihrem Feld nicht 
wohl absiechen / und solche Geländer mehr schwer als leichte aussehen. Wenn aber § 
der Simß über den Docken sehr breit und mit wenig Gliedern gezieret ist/so daß v>c 
Dicke der Docken zu Unterstützung des Simßes nicht zureichct/ kan man gantz dar- 
hinter ein dünnes Mäurigen aufführen/ welches den Simß mit tragen hilfft und doch 
die Docken gantz frey lasset/wie in dem Hoff des Pallasies cle; Invalid nach bc» 
Vorrissen des He. örusnr gemachet worden. Weil die Geländer-Docken allzcn 
auf zwischen-Plätze wie zwischen die Säulen u. s.w. zutreffen sollen / ist es ein Miß­
brauch blinde Geländer vor die Schenckcl dcr Oeffnungen und vor breite Psi"^ 
einer Vorwand zu setzen / wie an demStadt-Hauß zu I^yon, und noch mehr wen» 
man auf die abschüßige Krantze der Giebel oder bromon, Geländer setzet wie an dm 
Kirchen 8r.k-IsriL ciclla Victoria und 8r.8ulanna vor dem Platz Pcrmini, wie 
auch an den öffentl. Proviant-Häusern in Rom geschehen.

Die Docken an den Geländer-Treppen müssen viercckicht seyn/ weil die rutmm 
heßlich stehen/wenn sie abwärts gebogen sind/ wie man es von den Treppen des Ho­
fes cle, kcrmer clu L^oy zu Pariß abnehmen kan. Aber gerade kan man sie gebram 
chen/wenn man nur die Unter-Flächen derTaffeln/ woraufsie stehen und der Platts



Verschiedene Verrisse von Geländer-Docken. ; 59 
wovon sifgedecket werden/ nach dem Abfall der Treppe richtet/ wie an der'Haupt- 
<reppe des?2l2k Ko/al. Die Docken von Holtz sind entweder gedrehet/ oder aus 
ver Hand gemachet/ welche letztere meist viereckicht sind und sich gantz nach dem Ab- 
hangderTreppe richten/ so daß alle Glieder mit demselben parstlei lauffen. Weil man 
solche Docken an mittelmäßigen Treppen meist gebrauchet/ giebt man zu ihrer Dicke 
"was mehr als die halbe Breite der Stuffen. Wenn die Wendel - Treppen einen 
weiten Spindel-Zug haben/ pfleget manauf demselben auch ein Geländer hinauf zu 
liehen. Wo aber solches geschlungene Spindeln aus einem Stücke Holtz gezogen 

sind/ so etwa 18. biß 20. Zoll dicke ist/ wie an den abgesonderten Treppen/ müssen sie 
weg bleiben.

, Ausser den Ausladen/ Altanen/ Graben mit Rundungen gegen der Ecke/ den 
Langen zwischen den Gebäuden und Graben lind den Treppen/ wo d-e Geländer 
höchst nothwendig sind / damit niemand hinab falle/sind noch andere Oertcr/da man 
^gebrauchet/ zu Verschlüssen/ als bey Altaren/ Chören in der Kirche/ vor Thronen 
Ud R chter-Stühlen/ vor den Schenck-Tischen und Credentzen der Lüsi-Sale u. s. w. 
A diesen können die Docken besondere Gestalten bekommen / weil sie sich nach keiner 
Ordnung richten dürsten/ wenn nur die Vermehrung ihrer Stelle gemäß isi und dem 
seug woraus sie gemachet worden. Also sitzet man doppelte Docken/ wie auch an­
dere in Gestalt der Gefäße oder der Füsse zu Brust-Bildern/ oder derGrantz-Saulen/ 
welche oben dicker als unten sind. Indessen sind sie nicht unangenehm/ wenn sie 
wohl gezeichnet worden. Zn Grotten und bey Spring - Brunnen pfleget man sie 
^ch mit Glaßstücken/ Musiheln/ Rinden und Steinen zu bekleiden.

Sonsten werden die Docken gemeiniglich von harten Stein gemachet / weil 
An den harten netter und zarter arbeiten/ und genauer gegeneinander einrichtcn kan. 
Ore zarte und kleine Glieder werden daraus fein scharst und deutlich gebracht. Weil 
^er keine grosse Stücke dazu gehören/ kan ein timrcprcnncur zuschen/ daß die Ab- 
Uhge der harten Steine gantz und gut bleiben/ damit er dieselbigen dazu nehmen kan. 
Ae Docken fest zu machen/ ist ain besten/ man lasse unten und oben Zapffen daran 
ILoll dicke r lang ohngefehr/ damit man sie in die dazu eingcbobrten Löcher des 
^kmßes und Fusses einrichtcn kan. Man muß aber die Löcher gantz genau so tieff 
Aren/ als lang die Zapffen sind/ damit man mit eisernen Nageln oder höltzernen 
Algen nicht helffen darff/ um das Wackeln zu verhindern. Die Simß- Stücker 
Aden mit eisernen oder ehernen Hacken zusammen gefastet/ die mit Bley vergossen 
"W. An den herrlichsten Treppen werden die Docken von Marmor gemachet wie 
A.Oouci in Frankreich/ oder von hohlen/ auch wohl von vollgegossenen Mctaü 

Aan der Haupt-Treppe zu Verkitt», oder von vergüteten Eisen / wie an der
Online ct^polton, in dem kleinen Vieh-Hof daselbst.
- Es werden auch zu den Docken gerechnet die Füsse der freystehenden Weyh- 
5M/ weil sie eben die Figur haben; Jnglcichen die Gestelle der Tauff-Sleine/ wel- 

in den Capellen hin und wieder angetroffen werden.

Vor-
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Vorrisse verschiedener ausgeschnittenen Lehnen.
Die geschlungene Geländer-Züge/ oder durchbrochene Geländer/ 
schicken sich sehr wohl an Treppen u.dergl. deßwegen habe ich einige der besten Ver­

risse dazu ausgesuchet/ die ich an merckwürdigen Gebäuden gefunden ha­
be/ da sie wohl angebracht worden.

s^^Je geschlungene Gelander-Züge geben den Docken an Anmuth und Schönheit 
nichts nach. Wenn sie wie Irrwege / geschlungeneBinden/ und andere wie- 
derholete und verzogene Schnitzwerck ausgearbeitct sind/ thun sie eine gute 

Würckung/ sonderlich an Treppen/ weil sie sich bequemlich nachdem Abhang rich­
ten. Man findet sie zuweilen nur mit gantz einzelen/ glatten und geschlungenen 
Streiffen/ wie die an der gewundenen Treppe 6u )ubc ac 8r. Lcicnnc clu lelonc, 
und an den Empor-Kirchen des kc villanrincr-Klosterö in der Strasse 8r. bionorii- 
Bisweilen sind sie über diß mit Blattern oderBlumen-Staben/ wie an den Empor' 
Kirchen 6» Invalid». Theils sind sie nur hin und wieder durchbrochen und der 
Raum dazwischen ist ausgeschnitzet/ mit zarten halberhabenen Wcrck/ wie an der 
Vorwand des I-ouvrc. Hiezu kan man auch die mir Zügen zusammen gehangett 
Docken rechnen/ wie an der doppelten Treppe der kbuillcne.

Diese Geländer müssen eben wie die Docken von harten und zarten Stein seM 
es muß aber das durchbrochene Feld von einem Pfeiler biß an den andern samtseinE 
Fuß und Simß alles zusammen aus einer Taffcl gehauen werden/ wie in den; Hm 
che la VrMcrie zu Pariß an der Haupt-Treppe/ da die Taffcln auf z. Fuß Höhe bll> 
i r. Fuß lang sind. Auf diese Maaße habe ich gegenwärtige Risse eingerichtet ob ßc 
schon im Werck ungleich sind. Alan muß die Glieder an dein cLimß/ nicht weit vor- 
stehend und wmig machen/ weil diese Arbeit keine dicke Stcinstücken brauchet. 
habe/ uln wählen zu können/ unterschiedliche (Limße vorgestellet. ,

Die Gothische Arten solcher Geländer/sind wiekleine Gange und Klee- Blatter 
gebildet/ sie dienen auf die Thürme und unten um die spitzigen Dächer der Glocke«^ 
Thürme/ zu den Gewölbern oder Lauben in den Kirchen/ wie auch zu den Gangen/ m 
an den Modernen und Gothischen Kirchen/ an den Giebeln oder Anfflagen der Daches 
durch die Strebe-Pfeiler herum gehen. Die Baumeister selbigcrZeit pflegten auch 
Geländer vornen auf die Krantze zu setzen/ wie man noch an den alten Pasieyen um 
ihren oben herum auSgekragten Geländern mit schieß - Scharten an alten Schloß 
sern sehen kan.

Eyer-runde Ketten-Züge an Geländern und
8. Gevierdte.
(7 . Geschlungene / oder Ketten-Züge als Irrwege mit zarten Schnitzwercr- 
O. Königl. Ketten- Zug.
L. Runder Ketten-Zug. 
k Geschlungener Binsen-Zug.
6. Ketten-Zug von glatten Bändern, 
tt. Verschlungene Geländer-Docken.



Verrisse verschiedener ausgeschnittenen Lehnen.
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Verschiedene Arten ausgesetzter Steine.

Dbschon die ausgesetzten Steine nicht von den Regel-mäßigsten 
Zierathen der Bau-Kunst sind / will ich doch hier etliche Arten anführen/ 

die man am ersten noch gebrauchen kan/ und die bißher sind
gebilliget worden.

denOrdnungen zieret man nicht allzeit allein die Verwände aus/sondern gebrauchet sich 
II auch öffters der ausgesctzten Steine/welche sonderlich dienen/dic Ecken der Gebäude E 

zufaffen. Man muß sie aber wohl nach der Art des Gebäudes richten. Daher einigt 
mehr Bäurisch sind als die andern. Wie man auch in unterschiedenen Geschossen unterschiedet 
Ordnungen übereinander z» setzen pfleget/ hält man es auch also mit den ausgesetzten Steinen/ 
daß die am Bäurischen aussehen/ als gepicket oder gelöchert unten an die Futter - Mauren der 
Gräben und an dic Grund-Baue kommen/ wie auch an Spring- Brunnen und Lust-Höhlen! 
die andern/ je glätter und wenig erhabner sie sind / je höher sie gcsetzet werden. Welches an theil« 
Orten des i-ouvrc in acht genommen worden/ an theils Orten aber nicht/ bißwcilen lasset nw" 
einerley Art ausgcsetzte Steine durch das gantze Gebäude hinauff gehen/ wozu am »leisten dic nn> 
Winckel-Fugen und dic Taffcl-Steinc gebrauchet werden / als heutiges Tages die gebilligsten un­
ter allen. Denn die wie Diamant-Spitzen aussehen und die aus vielen Leisten gleichsam lwstchct 
find nicht mehr im Gebrauch. Wenn die ausgesetztcn Steine mit abgeschnittcnen Ecken an bei" 
Schnitt ausgckchlet sind/ sehen sie vor anderen leicht aus/ und können bey ^n»ischen und Lcn»' 
Mischen Werck gebrauchet werden / als an den Ecken der Gebäude/ wenn ihre Vorlage» mits°" 
nischer oder cUmdischer Ordnung gezieret sind/ wenn man sie mit Kettenwcrck einsaffen n'i»- 
Man machet bißwcilen auch Taffcln mit ausgegrabenen oder angeschnittenen Schnitzwcrck/ wE 
unter dieausgesetztcn Steine auch zu rechnen sind/ weil sie aus der Mauer hervor gehe»/ "w 
an einem Orte öffters wiederholet sind. Alle ausgcsetzte Steine/ die an einer Wand stehen / nE 
scn durchgchends einerley Höhe haben/ wenn sie nicht vermischet sind/ ohne den Abgang der 
zu achten / weil die Fugen allezeit in dem Spalt seyn müssen. Im übrigen ist diese Zierath nick' 
an glatten Wänden zuläßig/ als neben Ordnungen / weil sie da gar zu viel Verwirrung verf­
lachen.

G Ausgesetzte Steine nach dem Hohlleisten an den Seiten/ und
ä. Nach dem Rinnelcistcn.
L. Nach dem Kehlleisten ansgeschweiffet mit Zwischen-Raum.
e Ansgesetztc Taffcln ausgegraben/ und
v. Auf emandcr gelcget.
r. Glatte Taffcln.
r. Ausgcsetzte Stcine mit abgedacheten Steinen und mit Zwischen-Raum.
L Aber ohne Zwischen-Raum und auf den obern Flächen gepicket.
N. Ansgesetztc Steine wie Diamanten ausgeschnitten.
I. Taffcln wie c mit darein gesetzten Taffcln/ wie ä oder L'
x. Bäurisch Werck Schlangenweiß gepicket / oder
r. . Veit znstreueten Lochern.
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Verrisse etlicher Gebalcke über Verwände und etlicher
Krantze vor Gemacher.

Das Gebalcke/ welches ViZnoIa zu Krönung der Gebäude arM 
wiesen hat und oben psx. 127. gezeichnet ist/ hat mir Gelegenheit gegeben hier noch 

etliche Gebälcke vor Gebäude und etliche Kräntz vor Gemächer einzu- 
bringen.

IM Mer allen vorstehenden Zierathen einer Vorwand find die Krantze am nütz- 
Ivl liebsten / weil sie die Wand vor den Schlagregen bedecken und zugleich an- 

nehmlich krönen. Die Proportion ihrer Höhe und ihrer Ausladung muß 
sich nach der Höhe der Gebäude richten und nach der Weite/ aus der es kan gese­
hen werden/ auch nachdem es dem Gebäude gemäß soll es schlecht oder reichlich Lp 
zieret seyn. Die schlechtesten bestehen aus einem ablauffenden Leisten / aus einem 
Wulst/ Hohlleisten oder Kehllcisten mit einem Krantzleisten darüber. Sie dienen 
Die Bäurischen Gebäude / alsMauer-Höffe/Scheunen/ Ställe/Tauben-Häu­
ser/ Wind- und Wasser-Mühlen u.s.f. zu krönen/ wie auch zu Ziegel - Scheunen/ 
Gips-Sieder/ Salpeter-Gießhütten unddergl. gemeinen Werckhausern/zudem» 
sich ein schöner und reicher Krantz sehr übel schicken würde/ weil sie an statt «einer 
grossen Zierlichkeit lieber einen Schein grosser Stärcke von sich geben müssen- 
Auf solchen Kranken/die nur aus einem Stein gemachet werden/ lieget das DE 

daß die Ziegel darüber hinaus liegen.

Gesimße/ so aussen um die Gebäude zu gebrauchen.

i. Gebalcke / so sich zu obersi ein Hauß zu kröhnen schicket.
2. Gurtwerck mit Schnitzwerck.
3. ^rcbirrsvirte Krantze.
4. Schlecht und glatt Gurtwerck.
5. Schlechte Krantze unter Dach-Trauffeln.
L. Kleine Kräntz/ über die man das Dach lasset hinaus gehe».

L. Gebälcke und dränge innerhalb der Gebäude zu 
gebrauchen

7. Grosse Kräntze zu Haupt-und Spatzier-Sahlen.
ö. Kräntze vor Prunck-Gemächer.
9. Krantze vor ordentliche Wohn-Zimmer.
io. Krantze vor Halb-Zimmer.
»i. Krantze zu Auffsatzen über den Ordnungen und zu Kröhnung 

der Schornsteine,
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BorrM etl. Gebalcke über Vorw.«. etl..Kräntze vorGem. Z25
Vitruviu; redet von allerhand Trauffen/ und Krantzen der Vorhauser. Al­

lein hicbey der Viermaligen und Lorintbischen zu geschweigen / die ihre Propor- 
tlvncz von der Säule nehmen auf der die liegen/ will ich nur melden/ daß die 
Krantze an dem (Opcrc l'eltuclinato) gekrümmeten Decken / oder den vertieftem 
peldcr-Decken/ klein/ und die^lcanischeTrauffe nichts anders ist/ als ein Schirm- 
Hach in einem Hoff/ so aufStütz-Sparren oder Strebe-Bogen ruhet/ wie man 
M den Hoffen zu Bedeckung derer Gange gebrauchet. Diese ausgeladene Ziera- 
Men können demnach / weder vor Gebalcke noch vor Krantze gehalten werden.

Wenn keine Ordnungen übereinander an einer Vorwand stehen / kan man 
vie Geschoß nur mit einem Gurtwerck abschneiden/ welches hingegen zu Unterschei­
dung der Säulen nicht kan gebrauchet werden/ deren offt 3. ja 4. wie an dem 
^vllolleo, ja auch wohl mehr wie an dem Sepckomio 8cprimii 8cveri, da 
7- übereinander gestanden/ welches gedachter Kayser als ein Begrabniß in Rom 
Errichten lassen. Also ist es auch uberflüßig an einem Gebäude die Geschoß mit 
Krantzen zu unterscheiden / wo es mit Gurtwerck geschehen kan/ es sey denn/ wo 
Pavillon; stehen/ die noch über die übrige Mauer des Hauses hinaus gehen / da 
dieser Überrest von den: herumlauffenden Krantz abgesondert wird / wiewohl man 
Aauch solchergestalt machen kan. Wenn der Pavillon um ein zimliches mit einer 
Vorlage vor das übrige Gebäude heraus rücket/ so kan man den Krantz an der 
Seite ablauffen lassen/ und um den Pavillon herum an den Gliedern einziehcn/daß 
u als ein Gurtwerck aussiehet/ wodurch man auch verhindert / daß man aussen 
von einem Fenster nicht zu dem andern kommen kan. Wenn aber dieser Auffsatz 
Mtz herum gehet / brauchet man keinen andern Krantz / als der auf der Aufflage 
des Daches lieget. Solche Auffsatze werden unrecht ^migucn oder Halb-Geschoß 
Senennet. Da sie nichts anders dienen als das Dach - Geschoß in seinen Ziur- 
Mern etwas gleich zu machen/ welches in Italien offt geschiehet / wodurch manch­
mahl die Pallaste ein groß Ansehen bekommen/ wenn gleich sonst ihre kroülc und 
sierathen nicht allzu reichlich sind.

Wenn ein Hauß vor andern sehr hoch ist/ wie die öffentliche Gebäude / als 
^athhauser u. dergl. schicket <6 sich besser ein gantzes Gebalcke daran zu machen/ 
^'ö nur einen Krantz/ und ist alsdenn das Gebäude auch besser vor den anschlagen­
den Regen verwahret. Aber die geifil. Gebäude als Kirchen ohne und mir einsa­
men auch mit doppelten Abseiten/ mit cingetheilten Capellen müssen mit Ordnun- 
Sen nach der Weise gezieret werden / wie sie an den alten Tempeln ausgetheilct wa- 
ven/daher man -sie Viersöulig Werck oder Kirchen mitVorder-Lauben/mit Vorder- 
MHinter-Lauben/mit einfachen Lauben um und um u. s. f. wozu bey dem Vm-u vio die 
Verhaltnüsse zu finden/ genennet hat. Aber wieder zu unserm Gebalcke zu komm/ mci- 
M ich/ daß deren Proportion genug bestimmet sey/ wenn man saget/ daß sie allzeit 
M hoch seyn sollen/ als wenn durchgehende Säulen an dem Gebäude stünden/ und 
^'an deren Borten hatte nieder gedrückt/ odcrUnter-Valckn und Borten verrin- 
Mt/ wie Uick ^nxelo an dem parnelischm Pallast gethan hat / da der Unter-

Ssz Bal- 
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Balcken nur in einem Stab und Riemen bestehet/ und der Borten gleichfals M 
lich klein ist mit geschnitzten Lilien gezieret/ und mit einem Oorinchischen Krantz ge- 
decket. Wenn man aber die Stücke des Gebalckes gantz lasset / muß man den 
Borten mit Kragsteinen zieren/ und den Krantz mit Sparren-Köpften worinncn 
man es den Italiänischen Gebäuden nachthun kan/ da man viel schöne Beyspiele 
findet. Die Zwischen - Tieffen des Bortens kan man nach der Breite länglich! 
machen/ und mit kleinen Fenstern besetzen/um ein Halb,Geschoß zu erleuchten/ web 
ches besser stehet/ als wenn man solche Fenster/ wie an dem Lollc^io as 
glatte Borten setzet/ welches als ein geflicktes Loch aussiehet.

In warmen Landern/ da die Dächer sehr niedrig sind / machet man keine 
Deuchel noch Dach-Rinnen/ sondern eine schlechte Trauffe dem Krantz gleich / wo- 
rüber das Wasser weit von der Mauer hinweg, schießet. An grossen Häusern schnei­
det man eine Rinne in den Rinneleisten und führet daraus das ^Wasser durch den 
Krantz ab mit kleinen Röhren/ die mit Fratzen oder Löwen - Köpften gezieret sind. 
Wo aber die Wassergüsse zu starck sind/ daß man nothwendig Dach-Rinnen ma­
chen muß/ wo ohnedem die Dächer gar steil sind / da muß man solche so viel ver­
stecken als immer möglich ist und das Wasser durch bleyerne oder metallene Teichs 
herab lassen/ die in der Mauer verstecket sind/ wie decgl. an dem Schloß OlaZnV 
gemachet worden. Aber diese Schwerigkeit findet sich dabey / daß solche Reichst 
innen gern zufrieren/ wenn sie besonders nicht weit genug sind/ deßwegen ist es 
besser bey dünnen Mauren die Teiche! aussen zu machen / daß man allezeit dazu kom­
men kan.

Die meisten Krantze der Römischen Pallasie/ sind mit Schnitzwerck gei^ 
ret/ welches von Gips gemachet / und auf einer Unterlage von gebrandtcn oder 
Tuffstein getragen wird / durch Hülffe eines Mörtels von Kalch und Porzolanb 
schen Sand/ der mit gemachten Steinen vermischet ist/ eine sonderliche Art an sich 
hat / daß er den Gips an sich halt. Im übrigen machen die Italianer ihre Kran­
tze gar zu groß so wohl an der Höhe als an der Ausladung. Doch müssen wir 
hingegen gestehen/ daß sie von den Frantzosen allzu klein gemachet werden / da öss- 
ters die Baumeister ein Gebäude gantz schön aufführen und darnach übel mit klei­
nen Kräntzen schließen. Indessen mag ein Krantz so klein seyn als er immer will/ 
so muß doch der Krantz-Leisten zum wenigsten ein gute Ausladung haben/ und am 
Kinne ausgeschalet seyn/ daß das Wasser nicht daran hinunter lausten kan an die 
Mauer.

Man machet Krantze von Stein-Gips/ aber sie müssen unter derTrauffe 
gen/ so wohl über steinernen Mauren / als über Wände von Bandwerck; wenn 
man über Mauren keine Krantze von Stein machen will/ kan man sie von Bruch­
stein-Platten machen/ die man übereinander hinaus leget/ doch so/ daß sie allzeit eine 
starcke Ruhe oder Aussage behalten/ hernach werden sie mit Stein - Gips oder 
Spar-Kalck beworffen/ und mit einer Lehre ausgestrichen. Wenn man am 
höltzckne Vorwände Krantze setzen will/ machet man hervorgehende Höltzer/ die wo

Her-
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Hacken und Zapffen von Wiederhacken wohlbeftsiiget und versehen sind. Aufs 
diese Höltzer kan man den Krantz befestigen. Weil nun vor allem der Krantz an 
einem Gebäude vor eine Zierde gehalten wird/ kan man nicht wohl billigen/ wenn er 
Unterbrochen wird/ wo die Dach-Fenster stehen/also geschiehet! solches auch leichtlich 
Mcht/ als an geringen Häusern / an prächtigern lasset man den Krantz allezeit 
durchaus gehen / nur allein der Ausladung der Tcauffel nimmt man etwas vor dem 
Dach-Fenster ab/ versiehe an den Vorwanden/ denn an den Wanden/ wo die 
Nachbahren ansiossen / darff man gar keine Traufst machen/ man habe denn von 

Een Rechten her die Macht/ das Wasser in des Nachbars Erbschafft lauffen zu 
lassen. Weil aber diese 8crvirur, wie man zu reden pfleget/ dem belegten Hauß viel 
Unbequemlichkeit verursachet/so entstehen daraus offt schwereStreitigkeiten/daß man 
deßwegen o^ntliche Besichtigungen durch abgeordnele von den Gerichten oder da- 
iu bestellten Bau-Herren erlangen muß/ die an allen Orten nach Echeischung dessen 
Lagen und ihrer Satzungen sollen dazu bestellet seyn.

Die Krantze innerhalb der Gebäude dienen nur bey ausgelegten verkleideten 
Felder oder geschahlten Decken / mit Nichten aber wo man die Balcken an den De­
cken siehet. Von diesen sind die schlechtesten/ da die Felder zwischen den Balcken 
Mit Gips ausgeschlagen sind/ welcher durch darein gespreissete Queer-Höltzer ge­
halten wird. Wo aber in Gebäuden von Wichtigkeit das Holtz an den Decken 
Unverdccket bleibet/ muß es recht gevierdt seyn/ sonst auch sauber/ gesund/ rein be- 
hauen / wohl abgeglattet und geschlichtet/ an den Ecken sauber mit Gliedern ab- 
Schossen / mit Quer-Höltzern gegen den Platten und Trägern/ um die Felder da- 
Wischen recht abzufassen. Solche frepgelassene Höltzer dauren langer / als wenn 
Man sie unter einer Gips-Decke verstecket. Deßwegen machet man auf solche 
Weife die Deckender Zunfft-Hauser/ Lxcrciricn Sahle/ Schulen / Lazarcthen/ 
oder M-Saalm in Hohenschulen/ der Arbeit-Stuben/ der Spitale/ und so ferner/ 
Mo inan nemlich dieDaueryafftigkeit der Schönheit vorziehet. Über Taffel-Werck 
san man auch höltzerne Krantze machen / wie bey dem k^oipiisl cies Invalicles 
hey Pariß/ welches auch t-locel cle L/l-rr genennet wird/ in den Speiß-Ge­
machern.

Die kleinen Krantze in den Kammern dienen die Träger zu verkleiden / die 
Nian unter dem Balcken in eiserne Klammern einhanget. Die klctncsten in den La- 
binclx, die über 5. biß 6. Zoll nicht haben/ werden aus Holtz gemachet/ wenn 
das Zimmer selbst mit Taff lwerck ausgeleget ist. Weil aber solche kleine Zimmer 
Mit den übrigen Stücken der Gemacher unten an einem Boden weg liegen / und 
Hrer Breite und Lange nach allzu hoch würden/ so machet man entweder eine 
Bogen-Decke wie ein Creutz-Gewölbe darüber / oder eine falsche Decke/ die 
Meiler herunter lieget/ ais die recht von dem Balcken gemachete. Dieses geschiehet 
so wohl den undeutlichen Laut des Redens zu vermeiden/ als auch solche Zimmer 
achter zu erwärmen.
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Der Höhe nach geben die meisten Baumeister in den Kammern den zehen- 

den Theil der Höhe des Zimmers / und doch wird ein Krantz in einem Zimmer 
von 10. Fuß Höhe vor allzu siarck gehalten werden / wenn er einen Fuß hoch 
gemachet würde. Daher duncket mich der zwölffte Theil / da ein Zoll auf jede» 
Schuh gerechnet wird / eine bessere Proportion zu geben / nemlich nach der 
Höhe von 8. biß i s. Fuß / auf welche letztere ein Krantz auf einem Unter-Bal- 
cken zusammen 15. Zoll hoch käme. Aber an höhern Zimmern kan man gantze 
Gebalcke machen und dazu den zehenden Theil der Höhe nehmen. Wenn sie 
aber unter Felder- Decken stehen / müssen sie weiter ausgeladen seyn / als wenn 
sie unter Gewölbcrn stehen. Diese letztere solten demnach etwas weniger ausgela­
den seyn/ als ihre Höhe betraget / und der Bogen muß nicht zu hinterst auf dein 
Krantze liegen / sondern etwas weiter hervor/ ungefehr um den dritten Theil der 
Ausladung/ von der Mauer an. Die Unter-Balcken an diesen Gebalcken muß 
stn klein seyn / und zum höchsten nicht mehr als zwey Streiffen haben. Dek 
Borten muß auch mittelmäßiger Höhe bereitet werden/ und kan mit Schnitz- 
werck entweder von Laubwerck durchaus gezieret seyn / oder mit dazwischen ge­
setzten entweder einfachen oder doppelten Kragsteinen / die auch ein kleines 
Schnitzwcrck zulassen/ und mit k^lgucn, Frucht-Schnüren oder Sieges- 
Zeichen in den Zwischen - Tieffen / die breiter als lang gemacht werden mögen« 
Es schicken sich auch Inroncn , gantze Historien und Sinn - Bilder an solche 
Borten. Die Glieder der Krantze werden Wechsel-weiß gezieret und auff den 
Krantz-Leisten können auch in einem Bewurfs von Gips/ Schnecken oder g^ 
schlungene oder Irrweg zugebildet werden. Diesen Bewurfs kan man entweder 
vorher in Formen zurichlen und hernach antragen / oder an dem Werck selbsten 
in den frischen Bewurfs mit Formen eindrucken. Man kan auch darüber einen 
geblühmten Stab/ oder ein ander rundes Glied mit Beulen an statt des Ri^ 
neleisiens setzen / sonderlich wenn eine Bogen-Decke darüber stehet. Man machet 
bißweilen an viercckichte oder nach der halben Kugel vertieffte Felder/ Krantze au» 
einem grossen Blumen-Bündel/ der mit etlichen Gliedern unterstützet ist/ wie in dein 
achteckichten Haupt-Saal zu Xl^rly.

Man hat auch besondere Art Kräntze zu den viereckichten vertiefsten Feldern/ 
und zu den runden Eröffnungen der Laternen / die man auf die Kuppeln setzet / 
und bißweilen zu Erleuchtung der Treppen/ der Haupt- Sähle und der langen 
Kloster-Sähle zwischen den Zellen auch anderer Gänge zwischen zwey Reihen Ge­
mächern gebrauchet. Hiezu aber kan keine beständige Grösse oder ?roporcion vo^ 
geschrieben werden/ weil sie sich allezeit nach dem Raum und nach der Höhe ihre» 
Ortes richten müssen.

Die Kräntze in den Zimmern werden gemeiniglich von Gips gemachet und 
mit Lehren ausgesirichen. Die Schmtzwercke werden mit Formen hernach erst 
den frischen Gips eingedrücket. Von Stein machet man sie nicht leichtlich / ohn«



Verrisse etl. Gebalcke über Vorw. u. etl. Kräntze vor Gem. z r> 
an Vorhausern/ Treppen und andern offenen Orten. Man kan diese Simße 
entweder gantz oder nur hie und da vergulden oder marbriren/ und das Schni^ 
derck mit Metall- Farbe ansircichen. Wo Taffelwerck an den Wanden ist müs­
sen die gantze Simße noch etwas weiter aus der Wand hervor stehen / als die 
Dicke des Taffelwercks betraget. Wo man auch Tapeten auffschlaget müssen 
solche Simße zum wenigsten einen Zoll weit hervor rücken / damit die Rahmen 
unter dem Sprung des untern Streiffens an dem Sparren-Kopff stehen kön­
nen / an welche die Tapeten geschlagen werden. Wenn ein Krantz an dem 
Umfang eines Zimmers unterbrochen wird / stehet es heßlich. Wenn es aber 
°ey Erneurung alter Gebäude geschiehet/ daß die Fenster zu hoch an dem Boden 
geöffnet sind / doch nicht so hoch / daß der Krantz darunter hinein gehen könte/ 
und nur neben den Fenstern die Unterbrechung ist / so kan es endlich noch M 
Wg seyn.

Tt Einige
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Einige neue Arten Kräntze vor Gemächer.

Weil man in der Zusammensetzung der Krantze und Gebalcke. an 
den äusseren Verwanden nicht viel veränderliches findet/ will ich mich begnügen 

lassen/ hier einige Durchschnitte von Krantzen vorzustellen / wie man sie
heut zu 'Lage innerhalb den Gemachern pfleget ju 

gebrauchen.

worauf heut zu Lage bey denen üblichen Krantzen gesehen wird isi/ 
daß die Borten grösser/ die Unterbalcken und Karnisse aber leichter gemachet 
seyn. Man marberiret sie nicht mehr / vergoldet sie aber wohl zuweilen 

hin und wieder/ am meisten aber werden sie weiß angesirichen/ da alsdenn die Zie­
rathen/ so darüber angebracht/ vergoldet sind/ ingleichen die Riemgen zwischen den 
grossen Gliedern.

Die zwey Krantze und 6 baben in dem Borten Kragsteine/ doch mit den» 
Unterscheid/ daß die ZwisHen-Lieffm in dem bey ä mit Zierathen versehen / dahin­
gegen die bey 6 gantz schlecht.

- ' Die zwen Krantze 6, O, haben in ihrem Borten abgetheilte Verzierung / an 
statt daß die bey L und k, deren Art man auch ^rckier-virt nennet/ weder einen 
Borten noch sonst Zierathen haben.

Die vier Durchschnitte von den Krantzen 6666 sind gantz schlecht unv 
gehören vor kleine niedrige Zimmer; sie lassen sich auch brauchen bey geraffelten 
Stuben/ zu Lhüren/ Fenster und ausgestellten Laffeln-Emfassungen.

Der grosse Krantz bk. ist sehr von vorigen unterschieden/ Massen er weit präch­
tiger und von gantz neuer Erfindung. Er bestehet aus einem Unterbalcken / der in 
dem Zimmer herum gehet/ und einer Einfassung oder einem Rahm der oben an da 
Decke herum geführt ist/ diese zwey Stücke werden durch eine Ausschweiffung oda 
Aushöhlung verbunden/ die mit kleinen irischen Pfeilern verzieret ist/ welche oben 
auff Kragstein Art vorspringen und den Rahm tragen ; diese werden daran naE 
den Fenstern undCaminen abgetheilet und ihre Zwischen - Liessen mit Zierathen' 

so sich nach dem Ort richten/ ausgeputzet.
Dergleichen Krantze werden nur in niedrigen Gemachern gebrauchet / 

mit der grosse Bogen oder die Ausschweiffung daran mache/ daß sie höher zu sey'' 
scheinen,



co^icuLS i>onir. i^L8 ^x^.LiL^LRS.



r;i
Von der Felder-Verkleidung insgemein.

Die Felder-Vermehrung schicket sich zu allerhand Art der AuS- 
ziehrung der Gebäude. Deßwegen habe dieses Buch nicht besser zu 

Messen geivust als mit einem Capitel von dieser
Materie.

(^N der Bau-Funst ist keinKunst-Wott/ welches so vielerley in sich begreiffet/ 
*6^ wie das Wort Oomparrimenr, welches man Teutsch nicht wohl anders

geben kan als Felder-Verziehrung. Denn was man zu Bekleidung aller so 
wohl äusserer als innerer Wände/ entweder durch Auseinandersetzung oder auch nur 
durch Mahlen zu wege bringen kan/ wird alles hierunter begriffen/ wie nicht weni­
ger Gewölber/ und die Austheilung der Decken / Gewölber und Böden in den 
Zimmern.

Es wird mich unter diesem Nahmen begriffen / was man in der Glaß- 
Kunst durch zusammen gesetzte Scheiben zu wege bringet / wenn man sechseckichte 
oder anderer Gestalt Glaß-Scheiben geometrisch nach einem Vorriß zusammen 
setzet/ als Wappen / Geschichte u. s. f. und solches so wohl aus einerley Farbe 
Glaß oder aus vielfarbigen/ so am Feuer gemahlet worden. Solcher Scheiben 
oder Taffeln bedienet man sich in grossen Kirch-Fenstern und fasset sie mit Glaß- 
Pfeilern / Zügen und dergl. Zierathen ein. Man machet auch zuweilen an einem 
Fenster mtt den eisernen Rahmen / worinnen die Glaß-Taffeln gesetzet werden/ 
einige Veränderung wie in der H. Kirche zu Pariß.

Ferner wird nnter dem obigen Titul begriffen die Austheilung und Ver­
mischung rother/ weisser/ gegläserter u. d. gl. Ziegel auf den Dächern / wie man 
öffters auf alten Kirchen und auf den kleinen Thurn-Spitzen Wechsels-weise eine 
Zeile roth die andere gegläsert / gesetzet findet- Man bemühet sich doch diese Öom- 
psrrjmcn» zu erhalten / wenn man an einem Dach die Forst-und Walm-Zicgel/ 
den Bewurfs an den untersten Ziegeln und die Emkehlen ergäntzen muß.

, Zuletzt wird auch das Wort Comparcimenr von austheilung der Stöcke/ 
Platze und-Gaffen gebrauchet/ bey Anlegung einer Stadt/ wie auch der Gange 
und Lust-Stücken einesGarten/Thier-Gartens oder Lust-Waldes, rc.rc. So bedie­
nen sich auch die Welschen dieses Wortes/ die Austheilung eines Pallastes/ Closters 
und dergl. zu bedeuten.

Tt r Don
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Von den Felder - Zierden der Vor-
wände.

Offters bestehet an den äußern Theilen der Mauren die Fclder- 
Verziehrung in nichts als in einer guten Ordnung des Zeuges. Aus Vuiuvu 
Büchern kan man sehen / wie sorgfältig in diesem Stücke die Alten gewesen sind 
bey, ihren verschiedenen Arten zu mauren / und entweder Mb oder fleißig griff 

Hacken zu bewerffen / wovon unter andern/ die Vüruvium ausgele- 
get^ur. kusconi zu lesen ist/ der alle dieselbe Arten in

Kupffer vorgestellet hat.

MEutiges Tages mauret man gleichfalls auf allerley Art/ 
deren schlechteste ist : Wenn man unbehauene Steine mit 
Mörtel auf einander verbindet / schöner ist die mit behaue- 

nen Bruchsteinen / wenn sie fleißig auf der Lage gepicket und 
wohl ineinander gesetzet werden. Man kan die vordere Seite mit 
kleinen Löchern auspicken / und hernach einen Rand herum mit 
dem MeM abhaUM / Wie an den Pavillons des Portals pp. cles 
Mnimcs auf dem Platze Ko^ale zu Pariß. Die schönste Art ist 
mit behauenen Quader-Steinen. Wenn man mit gebrandten 
Steinen mauret / daß man sie außen sehen kan / lässet sich da­
durch am besten die Felder - Ziehrung heraus bringen/ si> man 
entweder grosse viereckete Felder damit ausmauret / und eine 
hervorstehende Einfassung mit den Gesimßen von Stein herum 
mauret. Oder man kan die Felder mit Bruchsteinen aussetzen 
und bewerffen/ und die Einfassung von Ziegel oder Brennstein 
machen. Mit Sand-Steinen zu mauren ist kein guter Gebrauch/ 
weil die Ecken sich daran abnützen und die Fugen leichtlich auss- 
Wn. -

Am schönsten werden die Mauren / wenn man sie/ so 
bald sie zusammen gesetzet sind/ wiederum mit dem Eisen überge- 
het / und völlig abgleichet. Deßwegen muß man darauff mit 
den Steinmetzen über eine gantze Vorwand / über ein gantz Bäu­
risch Werck/ über ein Gewölbe u. s. w. dingen. Man muß att 
den ausgesetzten Steinen alle fleißig durchgehen / daß sie glatt/
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an den Ecken scharffwerden/ und einer so weit als der andere 
von der Mauer heraus ftehe. Wo Schnitzwerck hingehöret / muß 
es alsdenn ausgearbeitet werden. Man muß sonderlich auch an 
den Gewölbcrn die Felder zu machen/ wohl in acht nehmen/ und 
dieses nicht allein an neuen Gebäuden/ die man bewürffet/ son­
dern auch an alten/ die man neu zurichtet.

Auff die Mauren von Bruchsteinen/ kan man Taffeln von 
Spar-Kalch aufftragen/ und die Zwischen-Plätze daran durch 
eine graulichte Farbe unterscheiden. Man kan auch solcher Gurt- 
wercke/ ausgerückte und zuweilen mit Streiffen oder Leisten zu­
sammen gehängte Lehnmauren u. dergl. vorstellen / womit die 
Lruccarori in Italien und die Maurer in Franckreich sehr nett 
umgehen können. Die Felder/ die zwischen diesen Ausladungen 
bleiben/ können wie Brennstein angestrichen/ und die Verbin­
dung mit weissen Streichen ausgebildet werden / wodurch man 
eine schlechte Wand sehr angenehm machen kan. Wenn die 
Mauren nicht schon bauchicht sind oder Überhängen / sondern 
Umrisse haben/ kan man sie durch einen wohl eingetheilten Be- 
wurff wiederum wie neu machen.
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Von der Felder - Mehrung der Verkleidung
der innern Wände.

Alten macheten die Felder solcher Verkleidungen auf vielcrley Weift / und 
mit vielerlei) Zeug/ und solches alles nach Art eines jeden Ortes. In ihren 
Gräbern und unter-irrdischen Gangen bedieneten sie sich des 8mcco und 

der Gemählde -Utresco. Ihre Sahle/ Speise, Zimmer/ Studier, Kammern / 
Ruhe-Platze vor den Badern und andere Zimmer/ da man auf Pracht zu sehen 
hatte / zierten sie mit bäuliv-Arbeit und mengeten in solche Felder Gold / Silber 
oder Ertz,Blech / denn das geschlagene Blatt- Gold ist ihnen nicht bekandt gewe­
sen/ und der Tapeten bedieneten sie sich auch selten. Also fand man an ihren 
Wercken zugleich viel Kostbarkeit und viel Veränderung.

Heutiges Tages kleiden wir die inneren Wände mit Feldern von Stein/Mar­
mor/ Gips/ Alabaster-Gips/ Marmor-Taffeln/ und endlich auch von Holtz. Die 
Verkleidung von Stein dienet an die Vor-Hauser/ Treppen / Hqupt-Sahle und 
dergleichen Oerter / da nian kein Gerathe gebrauchet und hinsiellet. Solche Ver­
kleidungen werden mit allerhand Bau - Zierathen eingefasset / denen sie gleichsam 
zum Grund d'-nen. Die Verkleidung von 8rucco wird entweder nach der Lehre 
ausgestrichen oder ausgestochen und die Zierathen werden entweder darauf getragen 
oder geformet.

In dem Bauen muß man sich allzeit nach dem Ort und nach dem Zeug rich­
ten/ den man daselbst haben kan. Wenn man derohaiben eines Orts Steine von 
unterschiedlichen Farben findet/ setzet man daraus mit grossem Vortheil die vorste­
hende Zierathen als Pfeiler/ Gebalcke/ Simße/ Kampfer/ Schwibbögen und an­
dere zusammen. Man muß Z. E- weiß / grau / und röthlich untereinander mi­
schen / welche nicht so grell gegen einander stehen/ und nicht so gar einander zuwi­
der sind/ wie schwach und weiß. Man machet durch solche Vereinigung/ daß die 
Stucke wohl voneinander abstechen / und viel schöner als sonst heraus kommen/ 
dessen man schöne Beyspiele in der LcncäiLtiner - Kirche äc! 6iorAio ^s^iore 
zu Venedig sehen kan/ die ein Merck von kaHscho und dem Ruhm eines so be­

rühmten 
Thür-Verkleidung von Marmor.

L. Gekröhnte Taffel mit Eck-Zierden.
O Ein Eck-Feld.
v. Ein Fuß zu einem Brust-Bild.
L. Credentz-Tisch.
k. Thür-Verkleidung von Holtz.
6. Feld von sechs Spiegel-Scheiben, 
tt. Eiserne Klammer den Simß ju tragen. 
I. Ausgelegter Boden.
X. Latten.
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Kmten Baumei^ gantz gemäß ist. Hingegen kan man an dem Eingang des 
Chors in der gro vu^ultiner-Kirche zu Pariß sehen/ wie übel schwach neben 
weiß siehet. Wenn man derowegen schwachen Marmor gebrauchet / muß das 
Ald/ woraufer kommet mit einem etwas dunckel-weissen Marmor von grauen 
Adern besetzet seyn / so sticht nicht beydes allzu hart von einander ab / welches son- 
sttlich an Begräbnissen in acht zu nehmen ist. Eines der schönsten Beyspiele hiezu 
>st die Capelle Unsrer Frauen/ in der Kirche 8r. Andrea Dells Vsllc zu Rom/ 
Welche die Grabmahle der vier Herren von dem Hause äe Strorri beschließet/ und 
ein Werck von Mcb. ist.

Der Marmor wird zu den Wand-Verkleidungen auf zweyerley Art gebrau­
chet / entweder verkleidet man damit die gantze Wand über und über / oder ma­
chet einen Grund von Stein oder Gips/ und beleget den mit Marmor in der Form 
von allerhand Waffeln / viereckichten Feldern und anderen Ausladungen. Diesis 
geschiehet auch zuweilen mit Marmor von unterschiedlichen Farben aufeinem einfar- 
mchten Grund / wie an den Haupt-Treppen zu VcrlsMcr. Oder man küttet den 
Marmor auf Platten von harten Stein/wie zu Verlsilles in den Einschnitten der 
Pforten und Fenster geschehen. Die Oerter/ so man gantz mit Marmor aussetzen 
'an/ sind die Kirchen / Capellen/ Vorhauser/ Haupt-und Speise-Sahle/ dcr- 
Aeichen ich Hiebey vorgestellet/ in der Mitte mit einer Vertieffung zu der Credentz. 
dN ordentlichen Wohn-Zimmern ist solches nicht gebräuchlich. Darinnen machet 
wan die Verkleidung nur in Gelander-Höhe/ ohne daß die Seiten der Fenster in- 
am gantz hinauff besitzet werden.
. Wenn man Camine oder Scborstein-Mantel verkleidet/ muß die Einfassung 

Oeffnung von anderer Farbe Marmor seyn/ als die Kehle des Auffsatzes/ und 
Wn Fuß und Simß wiederum von anderer Farbe. Ein solch abgewcchselt 
«Verck scheinet viel leichter und lustiger/ als wenn es von einerley Farbe ist.
.. In etlichen Städten von Spanien und Portugall findet man Verkleidungen/ 
M zimbch gut und sonderlich aussihen / und nach den Gebäuden der Mohren ge­
macher sind/ welche ihre Götzen-Tempel/ b/lolguecn, 8ersAli, -/linsrer; (gleich­

em Glocken Tbürne) Lust-Hauser/ und dergleichen/ solcher weise verkleiden. Aber 
ist unnöthig viel davon zu belchreiben/ weil es allein in Taffcln von korcellsia 

vvcr anderer gebrandter Erde bestehet/ die mit vielerley Farben und Figuren durch- 
anander gesetzet sind/ wie die Aestriche.

W(o)W
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Von der neuen Art des Täffel-
Wercks.

Weil das Taffel-Werck/ welches anjetzo gemachet wird/ von dem/ 
so vor einigen Jahren im Gebrauch gewesen / sehr unterschieden; habe ich es vor 
gut befunden von den neuen Arten einige Mister vorzustellen. Die nachfolgende 

Anmerckungen werden alles an die Hand geben / was in das besondere 
darbey in acht zu nehmen.

Mf Ntec dem Wort Taffel-Werck wird überhaupt alles dasjenige begriffen/ was 
in denen Zimmern durch Feldcr-Verzierung vermittelst der Schreiner-Arbeit 
verkleidet werden kan / als die Zwischen-Pfeiler der Fenster/ darein offt Spi^ 

gel gesetzet / die Thüren / Camine/ Credentze u. dergl. Man bedienet sich dessen auf 
zweyerley Art; entweder gehet das Taffel-Werck mit der Brust-Lehne der Fenster in 
gleicher Höhe/ ci'^pui oder es gehet durch die gantze Wand des Zimmers/

2 bzurour cie Lbambre.
Der ersten Manier bedienet man sich bey denen Sahlen und Tapeten-Zinv 

mern allein/ und machet es 2x oder aufdas höchste Schuh hoch von der Erde. 
Weil nun die Zimmer hoch gemachet werden / wird unter den Tapeten die Wand 
damit bekleidet/ damit ihnen die Feuchtigkeit unten nicht schaden und die Lehnen 
der Stühle sie abnützen möge.

Nach der anderen Art werden die Zimmer von dem Boden biß unter den 
Krantz gantz ausgetaffelt. ,

Weil nun solche geraffelte Wände gantz schlecht und einerley aussehen und 
das Auge nicht belustigen/ hat man deren Rahme / emgefasie Tasslen / Pfeiler 
und dergl. in eine 8imcrrie und nach gleicher Abtheilung daran gemachet/ so daß 
die einander entgcgenstehende Theile jedesmahl einander zusagen. Die Verzier«»/ 
gen / welche man nach der Gelegenheit anbringet/ dienen sie noch weit ansehnli- 
cher zu machen. Alles/ woraus dieses Taffelwcrck bestehet/ befleißiget man sich bey 
vieler Veränderung leichte zu machen. Ihre Verzierungen bestehen in Oeffnun- 
gen und zwischen diesen in leeren Platzen oder Felder. Die Rahmen oder Leiste» 
sind von sehr vielerlei) Forme/ und kan auch durch eine wenige Erhöhung derselbe» 
die darhinter liegende Wand abtheilen; Die grossen Spiegel/ so man hart zu Ta- 
ge mit darein setzet/, oder an deren statt gemahlte Taffeln und Schnitzwerck/ ma­
chen dergleichen geraffelte Zimmer am schönsten und herrlichsten.

Die grossen Eingänge und Portale an denen Zimmern sind das schönste/ 
und werden offt biß rr. iLchüh hoch gemachet; Jngleichen setzet man vielmahls 
zu Ende des Gemaches ein anders gegen über / daß man meinen soll / es wak« 
daselbst ein gleicher Ausgang / und ist dieses noch weit bequemer / wenn sich dieß 
blinde Thüren zu einem Schrancke gebrauchen lassen können. Über solche ?orwic 

mach"
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Von der neuen Art des Tassel-WerckS. ? e-- 
wachet man noch leere Platze mit Einfassungen gezieret / und mahlet offt darein 
^rocczgucn, ingleichem setzet man vielmahls in die Mitten solcher Verzierung 
"och ein fein Gemählde.

Die Risse oder Spalten / Aeste und unterschiedliche Farben / welche ge- 
wciniglich in dem Taffcl-Werck sich ereignen / sind die Fehler / weßhalben man 
viele mit einerley Farbe zu übcrstreichen / > vornehmen müssen. Darzu wird nun 
gemeiniglich die weiße Farbe anjetzo erwählet. Die kleinen Glieder und einige 
^luszichrungen vergeudet man um den Grund daran besser zu erheben / und weil 
Hern biß ctaro ein Zimmer zu erleuchten nichts besseres erfinden können/ daß am 
wenigsten Kosten verursachet / und am besten die Mangel an dem Waffel - Merck 
Zwecke. Zu dem Ende brauchet man auch zuweilen den Firnüß; allein weil 

sich verzehret/ oder eintrocknet / schicket er sich nur zu dem auserlesensten festen 
Hohe und bedienet man sich dessen insonderheit bey dem Taffel-Merck in Klöstern 
^d Kirchen.
, Dieweil das Taffel-Werck aus nichts als in einer 8/mmerrie offt wieder- 
Wten Stücken bestehet/ wird es genug seyn einzelne davon vorzustellen/ davon 
Lantz leickte gantze Zusammensetzungen gemachet werden können.

Dicscmnach wird von folgenden Exempeln ihr Gebrauch und Nutzen können 
^genommen werden.

I-zb. izL. stellet dreyerley Arten der Felder - Vermehrungen vor/ die zu 
^chlaff-Kammern/ grosse und kleine Neben-Zimmcr sich schicken. Das Rahm- 
^rck an tuZ. ist niit gebogenen Ecken an deren statt weniges Schnitzwerck/ so 

die gantze Verzichmng sehr leichte aussiehct.
i Die Zierathen in der bch. 6. sind ausserhalb ausgeschweiffct und viel reicher; 
Äderen Matte ist ein Art eines Blumen-KraniM mit Sieges oder andern Zeichen/ 
Elches das Waffel-Mc.-ck gar ansehnlich machet. Dergleichen ausgeschweiffte/ 
M nach Bögen eingerichte Tischcr-Arbeit ist sehr üblich / aber auch gar behut- 
M zu gebrauchen / damit man sie nicht nach der Gothischen und abgeschmackten 
^tanbringe;
. Die Leisten und das Friesen-Werck in biZ. O. seyn ins gevierdt/ ausser die 

n der Brust-Lehne welche gebogen / wegen des Wechsels. Die Pfeiler darneben/ 
A aus zarten Gliedern/ in Form einer Thür-Einfassung von Klolsijchem Merck/ be- 
^en/ gebeir in der That dem Merck eine angenehme Würckung.

Auf ^2b. i; z. sind ebenfalls dreyerley Arten Taffel - Merck darein Spiegel 
petzet/diese entweder an denen Zwischen-Raumen der Fenster oder denen Caminen 
^Len über zu gebrauchen.

der Spiegel/ oben gebogen. Die Ausziehrung darüber/ und wcl- 
der an dem gegenüber stehenden Camine zusagen soll/ bestehet aus einem runden 

grau m grau gemahlet und vergold/ und mit halberhaben Schnitzwerck ein- 
Ustt/ dergestalt/ daß die Abwechselung der Mahlereyen/ Bildhauer-Arbeit und 

vergoldten Stücken ein annehmlich Aussehen zuwege bringen.
, Ü u kiZ. L.



s / 8 Von der neuen Art de^Täffel- Wercks.
kix. 8. schicket sich ebenfalls einem Camin gegen über; Der Spiegel ist 

»iereckicht mit eingebogenen Ecken gleich wie die Taffel / so darüber stehet / 
darein sich Schnitzwerck schicket. Die Ionische jur Seite stehende Pfeils 
sind mit Leistenwerck von Mosaischer Arbeit und zieren dergleichen leichte» 
Werck- ,

C. gehöret vor einen Zwischen, Pfeiler der Fenster. Der Sp'eg" 
endiget sich oben über jwey runden eingezogen Ecken in einem gedruckten 
gen / darein kleine Kragsteine angebracht / welche den Krantz/ womit der 
Spiegel gedecket/ an den Ecken tragen / zu weiterer Ausziehrung sind darüber 
Klustcsljsche Instrumente von halberhabener Arbeit mit einer Mosaischen EM* 
faffung angebracht.

lab. i Z4- Sind drey Entwurffe von Thür-Emfassungen.
kix. Daraufist viereckicht/und hat in seiner Felder-Verzierung nichts 

besonders/ indem es aus nichts bestehet als vier langen und sechs niedrige» 
Taffeln.

NZ. 6. Hat wenig unterschied von der vorhergehenden und sind daran 
uur vier lange und eben so viel schmähte Taffeln.

kix. e. Unterscheidet sich durch ihre Einfassung die einen gedruckten 
gen hat. Dergleichen Thüren sind gar schön/ sie haben aber die Beschwern«^ 
daß man sie nicht wohl wegen ihres Bogens hineinwärts aufmachen kam 
Die Felder-Verziehrungen daran sind mercklich von vorgchenden unlerscd'^ 
den. Die ovale und auögeschnitzteBlumen-Wercke in der Mitte streiten nA 
gen der Schönheit gleichsam um die Wette/ und können daselbst auch »ov 
durch andere Zierathen mehr schöner gemachet werden. .

Die über denen Thüren befindliche Taffeln und Auszehrungen müsse" 
sich allemahl nach der übrigen Vermehrung drö Ortes richten wo sie gebrau 
chet werden. Man schmücket sie auf unterschiedliche Manier aus/ ein 
weder mit Taffeln so durch schlechte oder gebogene Rahmen eingefaffet / 
bey kn§. oder mit halberhabner Ororexaue und gantz leichter Arbeit 
an O oder endlich mit Gemählden in Mosaische Einfassung oder ander» 
bequemen Verzierungen wie k-Z- L. zeiget.

Auf lab. i zs. wird ein Credentz vorgestcllet/ welcher von Marwo» 
oder einem Frantzösischen Stein verkleidet seyn kan/offtmahls aber machet ma» 
auch dergleichen von Täffel-Werck. Es bestehet dieser einig und allein 
einer kleinen Vertieffung in die man eine Taffel von Marmor oder ander» 
Stein auf Kragsteine oder Träger leget / unter die man zuweilen kleine 
mrne Wasser-Kessel anbringct / darinnen man die Glaser und Lomciii 
abfrischen kan. Zu beyden Seiten dieser Taffel befinden sich zwey Blindte» 
darinnen Bilder und Figuren / so sich zu dem Wasser räumen / gesetzer rv« 
den/ als: Meer-Wunder/ Delphine und Fratzen-Köpffe aus Bley und
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Von der neuen Art des Taffel-Wercks. z 
golLt/ die das Wasser in kleine unter ihnen befindliche küpfferne Becken speyen/ 
daraus es/ wie aucd aus dem grossen Becken unter der Tastet in die nahe 
daran gelegene Höfe laustet. Der Grund des Credentzes bestehet aus einem 
Drüschen Auffsatz mit Kragsteinen. Oben auff macht man ein Gemählde/ 
so gemeiniglich ein käulicaiisches Lonccrr oder andere Stücke verstellet / so 
sich an diesen Orth wohl schicken. An gegenwärtigen ist ein Gatterwerck mit 
Trauben und Vögeln ausgezieret ju sehen / ein Brust-Bild eines Gottes der 
Feste / welches von zwey 8-nMn mit Blumen und Weinreben-Blättern ger 
krönet wird.

ä. Wasser-Kessel unter der Taste! die öouteiile, darinnen aM- 
frischen-

8. Das Wasser-Becken,
O Credentz-Taffel.
v. Gemählde.

u« s Von



Z40
Von denen Verkleidungen / Verfügungen und Kchlstöffen

der Tischer-Arbeit.
N warmen Landern isi das höltzerne Taffel-Werck nichts nutze/ weil es den 
Zimmern die Kühle nimmt und von Wurmen leicht zu fressen wird. In un­
sern Landen kan man es hingegen wohl nützen/denn es machet die Zimmer tro­

cken und warm/und folglich Mund und bald nach dem Bau zur Wohnung bequem/ 
. ohne daß sie viel Hauß-Gcrathe ersparen/ weil man nichts weiter dabey nöthig hat/ 

als Spiegel und Gemählde/ die man an die Felder fesi machen kan. .Man kan sich 
solcher höltzernen Verkleidung auch bedienen/ die Fehler der Zimmer zu versiccken/wenn 
sie schieff oder mit einemSchorsiein durchschnitten sind/ die man gantz also verkleidet/ 
und den übrigen Raum hinter der Verkleidung zu ^chrancken und Behültnüssen 
anwendet. Deren Thüren zu beyden Seiten eine schöne gegeneinander Stellung ha­
ben müssen/ wie das übrige Taffel-Werck gleichfalls. Alle solche Taffel- Wercke 
werden nur Geländer hoch gemachet/ oder biß dem Simß des Auffsatzes an dem Ca­
mine gleich/ oder endlich gantz biß an den Krantz der Decke / wie in den vorhergehen­
den Figuren.

Die Rahm-Höltzer werden auf vielerlei) Weise gefuget/ entweder gerade/ quar- 
rcmcnr, an dem einen Holtz mit einem Zapffen/ an dem andern mit einer Nuth/ oder 
L^nxlcr eben so überecks/ oder a Loucmenr, andemHoltzwird ein gerader Zapffen 
gemachet mit einer Nuth/ die Leisien am Holtze aber oder die Kehlsiösse werden überecks 
glat nach der Vergchrung gefüget. Man hat auch eine Fügung übereck/ da der 

Zapf- 
i) Verschiedene Arten der Tischer-Fugen.

a. Gerade Nuth. .
b. Nuth nach der Vergchrung.
e. Oben gcrad am Kehlsioß nach der

c. mit einem Zapffen in zweyNuthen. 
f. Abgewechselte Nuth mit Schwal- 

ben-Schwantzen.
8- VcrlohrneNuth.Vermehrung.

-I. Nach der Vergchrung mit gebo­
genen Zapffen.

r) ?ro6I Fenstern mit Seheiben-Flügeln. 
Die Seiten der Eröffnung an der

Aiauer.
L. Anschlag an den Schenckel der 

Äüaucr.

L. Kreutz-Höttzcr.
k. Mittclstütze zrim Schein gemacht/ 

indem sie mit dem Fenster-Flü­
gel auffgehet.

6. Rahm-Hoitzer/ und
o Fenster-Nahmen. bi. Füllungen an den Fenster-Laden.

3) prokl zu allerhand Thür Vermeidungen.
I. Einfassungen. di. Verkleidungen der Einschnitte.
X. Rahm-Höltzer. O. Kehlstösse die Wände und die
1. . Kehlstosse auf beyden Seiten. Platze über den Thüren zu zie-
K1. Füllungen. ren.

4) ?roüi zu einem Thorweg so hinten gantz glatt seyn soll.





Von den Verkleid. Verfüg, und Kehlstöf der Tischer-Arbeit z 41 
Zapffen auf derVergehnmg gleich aufgehet/ en fousse couppe. Es werden auch in 
beyde HöltzerNuthcn gemachet/undeinZapffeinbeydegestecket/LCIek, öderes wird 
das Holtz wie Schwalbcn-Schwantze gegen einander ausgeschnitten/und also inein­
ander gefüget/ gucuccksronge. Diese Rahmen/welche die Felder oderFüllungen 
cinfthliessen/ müssen gegeneinander wohl proporcionixet seyn. Diese Felder werden 
ferner mit Pfeilern unterschieden/ die man besser an den, Stamm/ mit einem ausgegra- 
benen langen Streiffen als mit Aushöhlungen machen kan. Vor allen muß man die 
gar kleine Arbeit daran vermeiden/ und gute räumliche Füllungen machen. Vor diesem 
Machete man alles aus kleinen Stücken zusammen/ weil man alles Holtz dazu brauchen 
kontc. .Damahlen waren die Füllungen so klein / daß man sie nur mit der Hand/ 
ohne Nuth/ bloß nach derVergehrung gehobelt/ zusammen drückete. Die großen 
waren nicht dicker am Holtz als 4 Zoll zum höchsten. Jetziger Zeit machet man die 
Füllungen wohl Zoll dicke und keylet sie an die Rahm-Höltzer (sOck) die Bretter 
werden so breit genommen/ daß zwey aneinander geleimet die gantze Füllung machen/ 
und man nicht noch ein schmahles Stück darneben leimen darff.

Man muß in acht nehmen/ daß die Einfassung der Eröffnungen muß störckw 
' an Gliedern erhoben seyn/ als dirKehlstösse oderLeisten an den Laden - Flügeln der 
einfachen und doppelten Gesimße mit ihrer Verkleidung an den, Einschnitt. Denn 
nichts machet die Äscher-Arbeit schwerer/ als wenn die Kehlsiössr an den Füllungen 
starcker an Gliedern find als die Einfassungen. Diese Verzierungen sollen allzeit 
aus einem Stück Holtz ausgehobelt seyn/ und nicht kurmrt/odec von dünnem Holtz 
auffgeleget. Wenn das Holtz an sich keine schöne Farbe hat/ kan man es anstreichen 
wie Marmor/ oder wie blumicht Holtz/ oder weiß/ mit etlichen vergüldeten Stäben/ 
vderRiembin. Wenn es aber schön Holtz ist/ kan man nur einen klaren Vcrms 
darüber streichen/ damit es einpahrigerwerde und einen Schein bekomme.

Die schönste Äscher-Arbeitpstcgct man in Kirchen und Zunfft-Hausern zu machen. 
Dran siehet in etlichen Kirchen Altar-Blatter/ Sacrament-Haußlein/ Tische neben den 
Altaren/ Pulte/ Chor-Stühle krumm ablauffend rc. in etlichen Klöstern Verkleidun­
gen der Capital/Spcise-Sahle/ wie auch Schrancke und Stellen in ihren kibliorbe- 
gucn, welche zu Arbeit von guter Weile und bey guten dürren Holtze/ doch vor voll- 
kommne Meisterstücke können gehalten werden. Ohne dem ist es vernünfftig / daß 
Man zu Tischer-Arbeit nichts als dürre und ausgetmiget Holtz nehmen soll/ denn 
sonst wcrffen sich die Füllungen und ziehen sich aus der Null).

Man muß vor knottichten und ästigen Holtze sich hüten/ damitman keine Löcher 
Mit eingesetzten Holtz oder Leim auszuffillen bekommet/ welches der Zierlichkeit der Ar­
beit viel benimmt.

Die schlechteste Tischer- Arbeit bestestet in Fenster-Laden/ so wohl in den ange- 
hangten als in denen/ jo man auffsthiebet/ in Thüren/ so aus Brettern zusammenge­
leimet/ und mit Quer-Leisten gefastet sind/ wie auch die gebrochenen/ die man zu 
Krahm-Buden/ Vorrats-Hausern/Kauffnians-Gewölbern u.s.f. brauchet. Die­
se werden gantz glattgemachet/ und nur mit Quer-Leisten ausgesetzet/ und können 
keine Felver-Zierdep annehmen.

Uu z Von



Von der Auszierung der Felder an Gewölben
und geraden Decken.

Auszichrung der Decken pfleget man allezeit den grösten Zierach zu wenden/ 
o/l um das Gesichte gleich Anfangs zu vergnügen/ weil es bey dem Eintritt in das 

Zimmer am ersten aufdie Decken fället. So unangenehm nun die Gothische 
Bau-Art mit den Mißgeburten ihrer Schnitzwercke ist/ muß man sich doch über ihre 
Gewölbe verwundern/ welche durch ihre Eselsrücken-Bögen/ so wohl ins gevierdte 
als ins Kreutz und dazwischen gezogene/ und aus dieser entsprungene Bogen-Stücke 
recht künstliche Felder formircn. Ja man findet offt solch Geäder/ ( also zu reden/ 
weil ihre Felder-Vögen wie Adern an dem Gewölbe herum lausten) welches von 
Streb-Gewölbern frey hervor gehet/ und öffters über sich noch durchbrochene Later­
nen und andere dergleichen Einfälle träget/ welche mit eisernen Stefften fo forne 
knopfsig sind / sehr künstlich gefastet worden. Dieses Geader ist meist von harten 
Stein / das Gewölbe aber von behauenen Bruchsteinen/ die ziemlich denk Gewölbe- 
Schnitte nachkommen/ oder von Brennsiein/auch von alten Gips-Stücken/welches 
alles mit starcken Liessen Mörtel gemauret wird. Man findet auch verschiedene von 
lauter Gips/ die sich weit genug erstrecken/ oderwerffen/ und doch nicht dicker sind/ 
als etwa z. biß 4. Zoll. An diesen Gewölben ist dieses absonderlich/ daß man in die 
Ausfüllung über den Gewölbern Lusst-Gefässe verstecket/ und dadurch einen Wieder- 
schall oder Lcbo zuwege bringen kan.

Die Felder in den Kirchen nach Römischer Art sind meist von den alten Ge­
bäuden abgenommen/ als dem Tempel des Friedens/ von den Sieges - Bögen und 

. den meisten übrigen Denckmahlen/ die jetzo über einen Haussen liegen/ daher mau 
deren keine weitere Kundfchafft hat/ als aus der Zeichnung der ersten Baumeister 
unserer Zeit und anderer Untersucher des Alterthums. Weil aber bey Erwehlung 
der Felder nöthig ist/ auf den Zeug zu sehen/ als will erstlich von verschiedenen Zeug 
reden/ wie die Gewölber daraus gebauet werden.

Die besten und leichtesten werden aus Bruch-oder Brennsieinen gemachet. 
Wenn sie nun gelegec/ und die Lehr-Bögen darunter weggenommen werden/ b^ 

wirst» 
l Verzierung der Gewölbe-Ribben 

mit gevierdten und länglicht ge-
i. Gewundene Rose.
r. Ausgegrabene Rose.
z. Knopss-Rose.

Grosse Gewölb-Felder.
8. GuterSeld von Rauten.
O Eyer- Rundungen.
D. Von gewundenen Rauten.
8. Von zusammen gesetzten Figuren.
6. Von acht Ecken und Kreutzen.
n. Von sechs Ecken.

vierdten
Allein mit gevierdten Feldern.

I. . Einfache und
^.Gedoppelte Ketten-Züge.

Verzierung mit abgewechselten 
Vierungen.

O. Mit achteckichten Feldern, 
k. Wüt einem geschlungenen Zug. 
(LMit einem Zug von Laubwerck.





Von der Felder-Verzier. an Gewölbern und geraden Decken. Z45 
wirfft man sie mit Gips oder Kalch/ zeichnet hernach mit Rothstein die Felder ab 
darauff/mit Hülffe der Stücken von der Lehre/ auf den man die Puncten der 
Felder gefunden- .

Also pflegen es die Gipser und Mäurer insgemein auch auf gantz gescho­
benen/abhängichten Gittern und zugespitzten Tonnen-Gewölbern zu machen, 
».eon ksprists Albern hält viel auf eine andere Art/ deren sich nach seiner Mey­
nung die Alten sollen bedienet haben/und alsogehandhabet wird. Man formet/ 
wie insgemein geschiehet/ den Lehr-Vogen aus Brettern/ und zeichnet aussen die 
Felderdarauf/ nagelt denn so vielHoltz aufdie gezeichneten Platze/ daß es so hoch 
rrhaben wird/ so liess die Felder werden sollen/ und die gröbsten Glieder zu Ein­
fassung der Gewölber sticht man herum hohl aus und machet mit einem Wort eine 
Rechte Form zu dem Gewölbe/ die man darnach liess mit Mörtel bewwftet und 
wlgends darauf mauret/ so wird das gantze Gebäude auf einmahl gantz fertig/ 
faß man wenig nachzuhelffen findet. Die Glieder vergüldet man am besten und 
Wl den Grund dazwischen weiß/ welches besser absticht / als wenn alles gantz 
vergüldet wäre/ wozu man schöne Beyspiele in den Römischen Kirchen sehen kan/ 
worunter die 8r.?cccr,-Kirche auch in dieser Arbeit an Pracht und angenehmer 
Abwechselung verwundersam ist.

Die Gewölber von gehauenen Stein machet man anders; denn da lässet 
Aan dieRibben der Tonnen-Gewölber und Kugel-Gewölber vor dem übrigen 
Gewölbe hervor stehen/ und die Schlußsteine noch weiter herab hängen. Man 
wuß aber Hiebey zusehen/ daß die Fugen nicht eben längs auf ein Glied ober 
Schnitzwerck treffen.

Diese Felder der Gewölber müssen dem Zwischen-Raum der Ordnungen 
Nagen/ auf welchen ihreRibben ruhen und sich nach der Art dieser Ordnungen 
richten. Also sollen die Felder über den ersten zwey Ordnungen schlecht seyn und 
?ur aus tänglicht gevierdten Taffeln bestehen. Bey der Ionischen Ordnung 
rönnen Felder mit Leisten und untermengten Schnitzwerck seyn. An der Oo- 
^tluschen Ordnung schicken sich vertieffte Felder mit Rosen-Zügen/ oder Laub- 
werck gezieret Die Streiften/ die wie Ketten oder geschlungene Züge die Felder 
Pfaffen/dürffen eben nicht gar viel gezieret seyn / um die Verwirrung zu ver­
reiben/ die aus der allzu vielen Arbeit entstehet/ welches man an dem Gewölbe 
7" Kirche ciu Vsl cte Orsce zu Pariß sehen kan. Solche Bogen- Zierden ster 
ven auch aussen an den Gewölben wohl / sonderlich an den Hauben der Kuppeln/ 
wegen der vielen Wendungen.
- Alle diese Felder werden in grosse und kleine eingetheilet. Die grossen 
und die grossen Bogen-Stücke / welche viel kleine Felder in sich begreiffen/ 
M unterschiedlich und mit Laubwerck geschlungenen Nahmen / Denck-und 

Bildern und dergleichen gezieret sind. Diese kleine dienen am meisten 
^fffere Felder zu begleiten / auf welche die Haupt- Gemählde oder niedrig er- 
^vene Schnitzwerck gemachet werben. Die kleinen Felder werden viereckicht/ 
sauten-formig/ rund/ Eyer-rund / sechs und achteckicht und von anderen Fi-

' ........... gurrn 



i 44 Von der Felder-Verzicr. an Gewölbern und geraden Decken, 
guren bereitet / welche regulier sind. In diese Felder setzet man Rosen von man­
cherley Gestalt/ nachdem sie sich in die Figuren schicken/ weil sie aber össters wieder­
holet werden/ muß man in acht nehmen/ daß in Kugel- oder Kuppel-Gewölbern die 
am nahesicn an dem Schlußstein siehen/ auch kleiner und die übrigen jeweitee 
herunter/je grösser gemachet werden/ wie solches die OgricL erfordert.

Auch müssen die Felder/ die unten herum siehen / ein wenig abhangicht ver, 
liesset werden/ doch nicht so sehr als die an dem Usnchcon, damit nichts von den 
eingesetzten Zierathen verstecket bleibe. Aber an den abschüßigen Gewölbern über 
den Treppen ist es besser/ daß man sie Bley-recht gegen den Boden verticffe/ wie 
an der Treppe dcr geraden Saulen-Laube in dem Vacicano zu Rom/ als Bley­
recht gegen den k^oriront, wie an der Treppe des Rathhausis zu Pariß.

So viel als die geschnitzte Felder zu Auszierung der Gebäude beytragen kön­
nen/ so viel thun es auch die gemahlten/ die durch ihre Leichtigkeit das Gewölbe 
gleichsam höher machen. Weil aber ein gantz ausgeschnitztes Gewölbe schwer/ 
und ein gantz gemahltes zu schwach aussiehet/ ist unlaugbar/ daß die Vermischung 
beyderley Zierathen etwas vollkommnes zuwege bringen kan/ wenn die Austheilung 
gut daran ist. Demnach ist es am besten/ die Ribben der Gewölber mit Schnitz­
werck zu zieren. Man kan auch an die Aussagen der Gewölber Bilder von Gips 
setzen/ und das übrige Feld des Gewölbes / und die Ohren desselben mahlen/ dessen 
man schöne Beyspiele allenthalben in Kirchen und Pallasten/ sonderlich in Italien/ 
sehen kan. Wenn man die Gewölber grau in grau mahlet/ und mit Silber oder 
Gold erhöhet/ muß man zwar alles nach Art der Mahlerey leicht machen/ dennoch 
aber in der Art wie niedrig erhabene Arbeit vorstellen.

Die Gemählde sl kresco haben den Vortheil/ daß sie sonderlich innerhalb der 
Gebäude lange Zeit die Farbe vollkommen behalten / daferne anders der Bewurff 
gut und mit dem Zeug auch mit der Vorsicht gemachet ist/ wie in Italien geschie­
het. In Pariß ist von dieser Art eines der besten Stücke die gemahlte Kuppel »n 
Val äc von üvlonsr. Ausser den Oel-Gemählden und dem al
krclco hat man noch die kkolsische Arbeit/ da man nach einem gemahlten Oarcon 
die Figuren in der rechten Mahler-haltung mit gefärbten Steinen und Glasern heraus 
bringet. Diese Wercke behalten ihren Glantz viele hundert Jahre und dürsten nur 
mit Wasser abgewaschen werden. Wenn man kleine Gewölber recht herrlich aus­
zieren will/ machet man Felder von gemachten Stcin und umfanget sie mit einer 
Bekleidung von Marmor/ dergleichen man in der Vegrabniß-Capelle derHertzo- 
ge von Florentz siehet.

Die Kuppel-Gewölber müssen einen zimlich hohen Untersatz haben / damit 
sie hinter ihren Krantzen nicht verstecket/ und an der Figur unvollkommen gema-- 
chet werben. Man thut auch besser ihren Larion nicht recht rund / sondern et­
was höher gezogen wie p-rabolisch zubereiten / damit sie nach der Verkürzung 
eine desto vollkommnere Circul- Figur bekommen. Den Krantzen darunter muß 
man wenig Ausladung geben/ und siehet man deren in Italien/ da die Glieder/ wel­
che an rhrem Sprung eingezogen sind/ durch eine Schattirung wieder gleichsinn 

heraus
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heraus gezogen weroen/ welches sonderlich wohl angehet/ wo dieGlicder niit V!ar- 
Mor-Farbe gemahlet sind.

Nun isi noch übrig von den Graden Felder- Decken zu reden/ die man in 
Gemacher gebrauchet. In Franckreich machet man sie durch Hülffe einer Decke 
von aneinander geschlagenen Latten/ woran der Gips mit Bürsten geschlagen wird- 
damit die Bekleidung durchgehend empahrig werde/ wenn die Decken ein wenig ge­
bogen/ oder an den Seiten herum geschehlet sind/ ist die schönste Austheilung/ wenn 
Man in die Mitte ein groß Decken-Stücke mahlet / mit verkürtzten Bildern / und 
Bau-Zierden/ wodurch ein Ort hoher scheinet als er isi. An den ausgeschahlten 
Seiten hemm machet man allerhand Gestalt Felder von Gips. Die Ecken schchlet 
Man rund aus/ um den Winckel der zusammenstossenden Bögen zu vermeiden/ in 
diese Ecken setzet man entweder halberhabene oder grau in grau gemahlte Zierathen/ 
oder Bilder von Gips. Man muß aber den Gliedern um die Neben - Felder ja 
nicht so viel Ausladung geben.

Die gantz geraden Felder-Decken werden billich vor die prächtigsten gehalten, 
weil sie aber wenig im Gebrauch sind/ habe ich keinen Vorriß dazu geben wollen. 
Diejenigen so erhabene Felder auf einem gleichen Gmnd haben/ scheinen am schwe, 

resten / die Wönsten/die man sl'Enrique nennet / sehen aus/als wären sie au- 
geschranckten Balcken gemachet/ welche in der Mitte vertieffte Felder einschliessen/ 
so mit einem LrcbirrLvirten Krantz umfangen sind/ in den kleinen Feldern werden 
Rosen/ und in den grösscsten Sinnbilder'/ geflügelte Kinder/ Frucht- Binden / 
Zauber-Züge u. dergl. mit Gold auf einem blauen Gmnd/ oder blau auf einem 
güldenen gemahlet. Unten an dem Kinn dieser geschranckten Balcken werden Irr­
weg-Züge u. dergl. gemacher/ und in das Kreutz Rosen gesetzet/ die gespitzt herun­
ter hangen. Solche Decken machet man aus Bohlen oder Dielen/ die in der 
Form der Krantze ausgehobelt sind / und an die darunter gesteckte Balcken mit 
eisernen Hassten fest gemachet werden. Solche Decken sind leichte und nickt so 
gebräuchlich als die von Gips. Es wohnet auch niemand leichtlich über solchen 
Decken. Man findet dergleichen in vielen Haupt-Sahlen und L-iiligucn Italiens/ 
In dem I-ouvrc zu Pariß und zu kontLineblesu, sind auch sehr grosse zu sehen. 
Man kan ihre Anordnung in etwas aus dem vorhergehenden Durchschnitt de- 

sehen.
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AV^An kan diese Boden in zweyerley Sorten abtheilen / deren eine ausser den 
/I Gebäuden und an denjenigen Orten dienet/ da man überzufahren pfleget- 

Die andere ist glatt und wird aussen an den Häusern und sonderlich inner­
halb derselben gebrauchet.

Wegen der Nothwendigkeit der Bedeckung der Böden wird man offt bewo­
gen grosse Unkosten auf ihre Verfertigung und Erhaltung zu wenden. Man kan 
aus vielen alten Strassen/ Abschüssen/ Hollwegen und Durchbrüchen ersehen/deren 
man immerzu noch mehr entdecket / welche noch waren mit der Zeit vollführet 
worden / wie grossen Nutzen die Alten/ sonderlich die Römer in den grösten Unko­
sten gesuchet / die sie/ ihre Wege bequem zu machen/ ja auch neue anzulegen/ ver­
schwendet. Die Flüsse / Seen und Moräste selbst waren nicht mächtig genug zu 
hindern/ daß sie nicht Wege darüber hingevauet/ wie unter andern an ihren 

Wassere
2. Der Rücken auf einem beyderseit abschußigen Pflaster.
b. Die abschüßige Seiten.
c. Rinnen mit gleichen Platten gerad ausgeleget.
«l. Spitze.
c. Das abschüßige Pflaster.
k. Sandschutt zu dem Pflaster.
x. b. i. Steinerne Platten in Verbindung die Rinnen der ab- 

schüßigen Gassen wohl zu verwahren / wo viel gefahren 
wird.

L. Mauer oder Brenstein auf der Schmahlen Seite in Ver­
bindung/ und

I. Zu Winckeln gelcget.
m. Sind aufder breiten Seite und in Verbindung/ und 
o. Zu Winckeln liegende Hnriguische Pflaster von Bruch- 

Platten.

i. Feld-Pflaster.
r. Platt-Pflaster, 
z. Alter Boden.
4. Rose von wciffen Sand und harten schwartzen Steinen.
5. ^a «glicht sechseckichte Platten.
6. Dreyeckichte-
7. Grosse gevierdte.
8. Sechseckichte Platten.
5. Platten zu gebrochenen Stäben.
io. Achtcckichte Platte.
ii. Getheilte aus schwach und weiß.
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Wasserleitungen zu sehen/ die theils auf/ theils über der Erde/ theils einfach/ theils 
doppelt gebauet worden / und noch zu dieser Stunde bewundert werden. Gleiches 
Massen erscheinet solches aus den alten Brücken/ die zu grosser Verwunderung an- 
noch stehen. Ihre Bögen sind am Rücken so wohl als an dem Untertheil glatt 
behauen/ und die Strebe-Pfeiler/ sind mehr rund als spitzig wider den Fluß geformet. 
Sie hicssm sie V-ZX aguarics;, Wasserstraßen/ und eben den Nahmen könten wir 
heutzutage unsern Brücken/ Dämmen/ Übersäuerungen/ Verschlüssen der Schiff 
Porten/ Pferde-Schwemmen / Anlanden/ See-und Fluß-Häffen und allen ande­
ren Wegen geben/ die auf und an das Wasser gegründet sind.

Die alten machten ihre Wege feste/ sie mochten so schlimm/ morastig/ hohl 
oder leimicht seyn als sie wollen/ durch den Schutt der aus den nahesien Städten 
immer darauffgeführet wurde / und durch solche Materie/ die am nahesien und am 
meisten dabey gefunden wurde, theils waren mit Abhängen von Mauersteinen 
und Feld-Wacken in Kalch und Cement ausgescket/ andere mit Kiesel und Feld- 
Steinen. Die prächtigsten Strassen waren mit taffeln besetzet / welche meist nach 
den Fugen ohngefehr viereckicht waren/ sie hatten auch doppelte Wege/ zwischen 
welchen als zwey Fahr-Wegen in der Mitte ein Fußsteig mit Aufftritten vor 
Pferde erhöhet war und in gewisser Weite Säulen zu Unterscheidung der Meilen 
von einander stunden.

i. kiZurirte Aestriche.
2. Ausgctheilte Streiffen auf dem Boden von Marmor beleget, 
z. Siebenecke») Arten von Marmor-Rosen auf dem Boden aus- 

zutheilen.
4» Aestriche oder Böden von schlechten Figuren.
5. Untereinander gcworffcne Stern.
L. Umschlungene Rundungen.
r. Eingefaßte acht und Vierecke.
9. Ausgetheilte Streiffen / so in gewölbten Zimmern unter den 

Ribben des Gewölbes zutreffen können.

o. Schachtförmig.
p. Rauten-weiß.
g. ins Kreutz.
r. Wie Diamant-Spitzen.
». Getheilte Rauten.
r. Gestirnte Sechsecke.
u. Gewürffelt auf einem Grunde.
x. Gewürffekt ohne Grund.

Hccrd-Verziemng unter die grossen/ und 
ö. Unter die kleinen Camine.



Von Ausheilung der Böden und Abstriche - 549
Die erste Arbeit bey Anlegung der Wege ist die Zufuhr der Erde / worin- 

"en man solcherweiß sparet/ wenn man an der Seite Graben machet/ und mit 
der Erde den Weg erhöhet/ wozu man hernach Zeugen nehmen muß / daß der 
<)amm beyderseits Abschuß genug hat/ daß die Erde nicht in den Graben abfalle/ 
daß die Abdachung durch Pfahle oder auch durch Rasen genug befestiget sey/ 
daß ein genügsamer Rand gemachet um mit dem Schutt oder innern Lage wohl 
tu binden ; oder gar Futter-Mauren mit Abdachung/ mit Strebe-Pfeilern wider 
das Drucken des Schuttes und mit Rinnen zum Abzug des Wassers. Wenn 
wan die Wege in ebenem Felde will bey einerBreite behalten / muß man beyderseits 
die Grentzen öffentlich in Beyseyn einesOber-Bauherrns mit guten Mahlsteinen durch 
Einen Landmesser besitzen lassen/ daß die Reisenden nicht mit derZeit mehr und mehr 
ausfahren und die Strasse verbreiten können.

Der Sandstein oder Pflasterstein ist am bequemsten unter allem Zeug die We­
ge zu bessern/ weil nicht nur darüber bequem zu fahren/ sondern auch zu reiten und 
tu gehen ist/ dafern man sie wohl eben machet / in guten Sand einsitzet / in der 
Mitte und an beyden Seiten wohl rund erhebet/ und zwischen inne Rinnen zum 
Abzug des Wassers giebet. Vor allen aber muß man offt daselbst Nachsehen. 
Dreyerley Art sind die Pflastersteine/ grosse/ mittelmäßige/ und kleine. Die grossen 
brauchet man zu dem Steinweg auf den Strassen/Gassen/ Höfe u.s. w. und wer­
ben nur drocken in Sand gesitzet/ die mittelmäßige werden niit Mörtel von Sand 
und Kalch eingefeßet und dienen zu den erhöheten Bancken der Futter - Mauren / 
iu Altanen und anderen offenen Oerten. Die kleinen werden niit Kalch und Ce­
ment gepflastert an solche Oerter da es viel Feuchtigkeit giebet als in Stalle/ Holtz- 
und Kohlen-Kammern/ Wagen,Schöpfen / Küchen/ Schlaff-Kammern/ Back- 
und Getranck-Kammern u. dergl. Archen/ die zu der Speisung gehören/ unter diese 
Steine mischet man auch andere Kiesel oder schwartze Feld-Steine und machet dar­
aus allerhand Felder und Figuren auf die Böden der Grotten und Lust-Höhlen/ 
bor die Wasser-Falle und spring - Brunnen u. dergl. Wasser - Gebäude. Die 
Pflaster von Brennstein/ die man entweder parallel, oder spitzig gegen andere ver­
enden kan/ dienen zu den erhöheten Fuß-Stegen und zu den Gassen in den Stad^ 
»en / da keine Wagen fahren können/ wie zu Venedig.

Die andere Art belegter Böden ist glatt und wird innerhalb der Gebäude 
auch ausserhalb gebrauchet/ wo keine Wagen gehen/ und ist wieder dreyrrley von 
»wrandten/ von steinernen und Marmornen Waffeln/ Altanen/ die über der Erde 
M Schulten oder Gewölbern liegen / können mit allen drey Arten beleget werden. 
Mr zu mercken ist/ daß man die Steine/ sonderlich wo der Altan ein Gebäude 
Decket/ mit Bley fügen muß. Man kan solche Altanen auch mit Bley decken/ 

ist aber besser/ das Bley mit auffaebogenen Hacken in einander zu fügen/ 
U's nur über einander zu legen und zu lochen ) wie auch mit Ziegelstein - Plat- 
m / oder auch mit einem Aestrich von Cement und Hartz wie es in den Morgen- 

rändern geschiehet.

Xx z Die
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Die Platten von gesandten Steinen sind jetziger Zeit sehr im Gebrauch/ 

und werden in vielerley Gestalt und Grösse gemachch die gemeinsten sind sechscckicht/ 
klein und groß/ die grossen achtcckicht / werden vier und vier zusammen und eine 
kleine viereckichte glasürte dazwischen gesetzet. Man setzet auch langlicht gevierdte 
8. Zoll lang 4. breit und zwischen vier allzeit eine glasürte / welches wie kleine ab­
geschnittene Stöcke aussiehet. Die Holländische glasurten und polirten Fliesse/ die 
meist gantz gevicrdt sind/ dienen zu kleinen Lsbincrrcn, Bad-Stuben/ Grotten 
und andern frischen Orten. Die beste Gestalt der Platten isi / welche sich mit den 
meisien zusammen setzen lässet / welches das sechsecke thut. Die Platten setzet ma» 
also ein: Wenn der Boden mit Gatten beschlagen/ und mit Gips angegossen ist/ 
muß man ihn nach der Wasser-Wage ausglcichen. Weil aber der eingeschlosseut 
Gips gern aufwallet / pflegen die Gipser in dem Giessen denselben mit Sand voU 
den behauenm Steinen oder mit altem Kalch zu dämpffen. Die grossen viereckig 
ten Platten dienen allem zu Altanen und kleinen Ballhäusern.

Man giessct auch Gips/ und streichet/ wenn er wohl geschichtet und getrock­
net ein oder mehrmahl Oel-Farbe darauf/ welches sehr nett stehet / wenn man ihu 
wohl abreibet. Doch sind solche Aestriche dem von Alabaster - Gips nicht zu ver­
gleichen / den man wie Marmor zurichtet und in unterschiedene Felder eintheilet- 
Solche Aestriche/ die als ein gemachtes Marmor sind/ und sich poliren lasse"/ 
wären wohl und nützlich zu gebrauchen/ wenn sie nicht so gerne zerrissen und zet- 
kleideten / sonderlich wenn sich der Boden sencket. Man brettert etlicher Orten / 
als in Sählen / Schlaff-Kammern / Cellen u. dergl. der Klöster die Böden m" 
eichenen oder dänncrn Dielen aus/ die entweder nach der länge zusammen genuM 
oder gefaltzet werden / oder nach der Vergchrung. Bißweilen machet man aM 
dünne Böden von alten Schiff-Bohlen / und bewürffct sie unten und oben m" 
Gips. Von höltzernen Böden sind die schönsten / die aus viereckichten Rahme" 
etwa 3. Fuß ins gevierdte mit Füllungen ausgesetzet sind / dienen zu Wohn - 
machern am besten.

Auf den Boden des Erden-Geschosses pfleget man polirte Steine zu legest- 
In Kirchen/ Klöstern/ Kirchhof-Lauben rc. brauchet man grosse Taffel-Steine M" 
ohngefehren Platten/ Pierre 6c prariguc, die regulieren Böden werden M" 
viereckichten oder Rauten-förmigen Steinen beleget / und mit langen TaffelsteE 
eingefasset- Man bedienet sich deren wo viel Wasser in Zimmern gebrauchet 
und wv man frische Lufft suchet oder etwas netter haben will/ als in Apotheckem 
I-Lborarorü;, ^uscomic-Kammern / Schulen rc. Die Belegung der 
mit sechs oder achteckichten lichten Steinen und untermischten viereckichten 0^ 
dreyeckichren schwartzen/ schicket sich gut zu Vor-Spatzicr-und Speiß-SaM. 
auch zu Ruhe-Platzen aus den Treppen. Man beleget die Böden auch wie M" 
Irrwegen/ dergleichen in der grossen Kirche 6c 8r.()ucnrjn in der ?iccsr6ie? 
sehen ist. Sie bestehen aus eingcfaffeten und durcheinander geschlungenen ZügM' 
Solche steinerne Platten leget man auf eine Schutt von kleinen Bruchsteinen
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Mm Kalch/ die ja so fleißig muß untereinander getrieben seyn/ daß kein Raum 
dazwischen bleibe und keine Lücke. Es muß aber dieser Schutt wohl nach dem 
Wasserpaß abgegleichet werden.

Die Marmocheincrne Belegungen werden theils mit grossen/ theils mit klei­
nen Waffeln gemachet. Die gerade Streiffen / die man zwischen die ausgetheilte 
Felder leget / müssen wohl auf die Säulen und andere hervortrettende Theile der 
Wände zusagen / worauf auch die Ribbcn der Decken und Gewölber zutreffen 
Men / wie man in den schönsten Kirchen zu sehen bekommet. Man machet aber 
m runden oder Eiförmigen Figuren von allerley Gestalt ausgelegte Rosen/ als 
Mie ein einfacher oder doppelter Stern/ mitRosen-Blattern/ mit Pfau-Schwan- 

Man besetzet solche Rundungen auch mit kcum- linichten Rauten / so in dem 
vorhergehenden Kupffer-Slich mit y bemercket sind. In der Capelle des Schlos- 
les l'^ncc in Franckrcich findet man dergleichen / samt einer gleichmäßigen Aus- 
theilung der Zierathen des Gewölbes. Dieses Beyspiel ist vielleicht eines der alte- 
Ä' Anfänglich scheinet diese Austheilung sehr schwer/ sie wird aber auf folgende 
Weise leicht seyn. Wenn der äussere Circul und der innere Circul des Kerns ge­
sogen sind / ziehe ich noch einen blind zwischen beyden / und theile den nach Velie- 
ven in gleiche Theile ein/ deren Puncte die Mittel-Puncte zu den Bögeu geben / 
die alle mit einer Oeffnung des Circuls müssen Kreutz-weiß gezogen werden. Man 
Aiß aber die Einteilung des mittlern Circuls so einrichten / daß die entstehende 
bauten eine gute kroporrion gegen ihren Platz bekommen.

Vor allen muß man die viereckichte Taffeln / in Circul-runden Oertern oder 
Muren weglassen / welche sonst gar zu unannehmlich heraus kommen / wie an dem 
Koben des l^ncbcon zu ersehen ist; woraus man fast muthmassen kan / daß die 
Kelegung des Bodens erst lange nach der Erbauung des Tempels geschehen sey. 

aus den versunckeneu Saulen-Füssen kan man Messen / daß dieses etwa zu Zei­
len kcprimii Lcvcri geschehen scye.

Wie nun grosse Austheilungen sich an kleine Oerter nicht schicken / so schi- 
sich kleine eben so wenig an grosse Oerter/ sonderlich wenn solche Figuren her- 
kommen/ als die Glaser in den Fenstern machen / dergleichen man in derKir- 

U)e der Äbten cie )oxcnv2l nahe bey 8r. Lermain sehen kan. Solch eingeleget 
hat bey weiten die Annehmlichkeit nicht und die Zeichnung/ die man an den 

Lwvcn der Römischen Kirchen und der Schlösser zu Verlaillcr, und 
r» lu Franckrcich amrifft / da nian die schönsten Vorbilder von der Welt 
AWchcr Arbeit antrcffen kan. Die kleine Auslegung der Böden kan man von 
Au. ten Glasern und bunten Steinlein machen / und mit breiten Streiffen rund 

vicrcckicht cinfasten. Alles dieses muß mit einer guten Marberkütte feit ge­
weht/ und obenherpolirer werden/ wie die Kirche der Heil. 8opbiL zu OonlkLn- 

.. ^pel, mekchejcht des Groß-Türcken 5^olguce ist/ und die?atrisrcklLl-Kirche 
m Venedig zeigen können.
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In dem Auswehlen der Marmorstücken muß man sich befleißen/ wohl 

Lammen stimmende Farben zu nehmen / gleichpahrig mit der Verkleidung der Wan- 
de. Man muß auch so viel möglich Stücke von gleicher Harte zusammen nehmen. 
So wenig sich also Stein und Marmor zusammen schicken / so wenig räumen sich 
gemein Marmor und porpb/roderQrLsir zu einander/ wie man an etlichen alten 
Böden noch sehen kan.
Mit diesen! guten Theil von Regeln/ so die Bau-Kunst betreffen/ will ich nun 
schließen. Wie aber die Ein und Auffcichtung/ wegen Unterscheid der Oerther/ 
der Gewohnheiten/der Bau-Materialien / der Endzwecken der Gebäude fast un­
endlich sich verändert / also gestehe ich gerne / daß gegenwärtige Regeln nur eine 
allgemeine und Hauptsächliche Anweisung / zu Folge den besten Beyspielen geben.

Ich suche nicht allen Vorrath dieser Wissenschafft auözu,chöpffen / son­
dern nur so viel davon zu berühren / um diejenigen / die einmahl durch viejelbe 
ihr Glücke mit gutem Fortgang suchen wollen / anzureitzen/ daß sie sich nebst dem 
Nachsinnen und Untersuchen der dabey vorfallenden Dinge/ auch zugleich auf 
deren Ausübung legen sollen. Hiebenebens werden die Anleitungen / so ich in 
diesem Werck heraus gebe/ genug thun/ daß aller Stande Leute daraus erlernen 
können / wie sie von der Bau-Kunst reden sollen/ die unstreitig unter allen Kün­

sten zum Behufs des Bürgerlichen Lebens die nützlichste und nothwen­
digste bleibet.
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Die

Wrste Mmerckungen 
über des ^mori8 Oilcours, von der Dori- 

schen Ordnung.
i.

Doms ein König in Achajen/ einem berühmten Theil 
Griechen Landes rc.

Enn ich die Ordnungen insgemein betrachte und genau erwege/ Von dem 
so kan ich mich wegen deren sonderbahren Harmonie, wegen Ursprung 
ihrer vortrefflichen Austheilung/ in welcher die Majestät mit einer der Dori- 
anmuthigen Einfalt verwundersam vereiniget ist/und endlich we-sehen Ord- 

, gen ihrer sonderbahren Gabe/ jederman zu allen Zeiten zu gefallen/ «ung. -
kaum bereden/ daß die Menschen dieselbe selten erfunden haben. Es duncket 
wich deren Versland/ eine allzu ungestalte Nlutter zu so schönen Kindern zu 
Wn. Zum wenigsten ist es nicht unwahrscheinlich/ daß die Dorische als eine 
narcke/ und dieOorinrbjsche als eine zarte Ordnung/von dem «gütigen GOtt/ 
dem Geber aller guten Künste unmittelbar hergekommen. Die übrige drey sind 
^obl ausser Zweiffel/ zu Nachahmung dieser von Menschen gemachet/ wie denn 
die loscanische der Dorischen/die Römische dcrCormrbiichen ziemlich nahe 
kommet/ die Ionische aber aus beyden etwas gar mercklich entlehnet hat. Von 
der Oorimhsschen Ordnung sind gar scheinbare Beweiß-Grunde/deren Gott- 
MenUrsprung zu behaupten. Denn der Tempel Salomonis ist eines der 
wtcsien Gebäude unter den berühmten / dessen Modell aber dem Konig David 
Unmittelbar von GOtt gegeben worden. Die faulen/ die an diesem unver- 
Michlichen Gebäude gewesen/ sind mit solchen Umstanden an etlichen Orten der 
^il-Schrifft beschrieben/ und nach derselben Zeugnüsi in solchen proporlio- 
M gemacht gewesen/ daß man fast nicht zweiffeln darff/ daß die Oormrbische 
Derselben gantz gegleichet haben. Der gelehrte Jesuit Villnlpsuäu; erweiset 
Elches artig in seinem dritten lomo des Oommcorsrii über den Prophe-

Ezechjel/ wozu Golvmann in dem ersten Buch am 7- Capitul seiner voll- 
Iwndigen Anweisung und vielleicht meine 8ci2gr3pdiL Icmpli l-ticroiol/- 
muLni „och etwas beytragen können. DieFolge/wo solcheOrdnung an die 
^riechen kommen können/ ist auch gar scheinbar. Der vornehmste Kunst-Ar- 
veiter an den Bau-Zierden des Tempels wäre , ein Uboenicier. Die 
^noenicicr handelten starck mit den Corinthern / welche damahlen/ durch alle 
jJrelt hoch angesehen und berühmt waren. Wie leicht hat also die Wissen- 

dieser Baukunst zu den Corinthern kommen können / und nach dem be-
Ay kandten
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kandtcn Hochmuth der Griechen vor ihre eigene Erfindung ausgegeben wek- 
den/zumahl der Tempel zu Jerusalem den Herden wenig bekannt/ als welche 
nach dessen Einweichung keinen nahen Zutritt zu demselben gchabt. Wie nus 
die Lorinrbische Ordnung von dem Tempel hcrstammet/ also kan die Dori- 
schewohl von des Göttlich erleuchteten König Salomonis Pallast hergeleitct 
werden. Es sind ohnedem die Dorier, von denen diese Ordnung Herkommen 
soll/ nur Oolonicn in Griechen-Land gewesen/ und aus denen Morgenlän­
dern dahin kommen / welche an das Jüdische Land angrantzeten. Es sind 
dieses allein Muthmaßungen/ die doch n cht ohne Gnmd stehen/ und wemg- 
fiens'mehr Wahrscheinlichkeit haben/ als die Erfindung des Oormrhjschen Ca­
pitals durch Lallimacbum, wie solche von Virruvio beschrieben wird/ und 
genugsam von sich erhellen lasset/ daß vielmehr aus dem schon bekandten Ca­
pital eine Gelegenheit zu diesem Gedichte genommen worden.

II.

Von den 
«Uten Ex­
empeln 
der Dori- 
scheuOrd-

Dne8

rkcs sind

Die vortrefflichen Überreste des alten Romes geben uns rc. 
(?^Je alten Hei-den haben diese als ein heldenmaßige Ordnung ihren mantt- 
<^) lichen Göttern/ als dem sovj, /Lpollini, bicrculi u. s. w. gewidmet/,sie 

haben die prächtigsten KtonumcmL damit gezieret. Ihre ansehnlichsten 
publique Gebäude sind darnach erbauet worden/ daher man nach 
morri Zeugnuß noch immerzu in und ausser Rom altepucicra davon findet. 

Ulillg. -Das Oolosscum und das Ihcgrrum ^larcclll haben auch diese Ordnung' 
x ör» Dieses letztere ist von vielen vor ein kloäcll angenommen/ von keinem aber 
oner dcs die Proportion der Dreyschlitze genugsam beobachtet worden / .welche nicht/ 
Dorische wie Vuruviu; es haben will/ und auch an andern ^ruiguiraten gefunden 
Gebäl- wird/ die Breite gegen der Höhe wie r. gegen z. sondern wie drey gegen vier 
rkes sind haben. Es ist diese Proportion ja so bequem und annehmlich als die andere» 
untcrschie-W^n die Dreyschlitze Balcken vorstellen sollen/ so kommet diese Proportion 

sirst naher zu der Natur als jene. Die Dorische Ordnung an den Ihermt 
DiocleriLmz halt diese Proportion an den Dreyschlitzen/welche VitruVw ' 
und nach ihme fast alle Baumeister heutiges Tages so genau in acht genom­
men/ und sich dadurch viel in pc-rfeLkiomrung dieser edlen Ordnung verhu^ 
dert haben. Zu Z^bano bey Rom ist eine schöne /^nliguicat / deren Dcora 
in seinen parsllclen gedcnckct von Dorischer Ordnung/ daran die Breite de 
Dreyschlitze 5. Theile von 7. der Höhe halt. Woraus zu ersehen/ daß dtc!^ 
die Grund-Regul zu Austhcilung des Dorischen Bortens sey. .

. i. Die Zwischen-Ti essen sollen allzeit genau l^uLörst oder schacht- cht' 
mig seyn.

- Die Dreyschlitze sollen an der Breite gegen die Hohe eine gute2. ^reyicyutze svuen an vcr -orcue gogcn — v <
uma des haltniß haben/ so baß jene weniger als diese halte; doch barff diele nicht wo ' 
Dorische doppelt >o groß als jene kommen/ weil der Drei-schlitz dadurch zu schlang 
Vercens. einem Bgleken unähnlich wird.



z. Daraus folget auch/ mit dem Dreyschlitz einen Balcken recht vorzu- 
siellen/ daß man keinen Dreyschlitz an die Ecke/ auch keinen hall) oder in einen 
Winckel gegeneinander gebogen vorstellen soll.

4. Über jeder Saute muß ein Dreyschlitz mitten zutrcffen. , 
, In diesen Grund-Regeln/ kommen auch alle die erzehlre Antiquitäten 
Ubereüv ist auch gar keine Ürsqch zu geben/ warum an Vuruvii Proportion 
Man sich allein binden soll.

III.
Solist ist diese Ordnung unter allen am schwersten insWerck

zu richten rc.
kT^Aß die Dorische Ordnung sehr schwer sey/ist von Vicruvio an biß jetzo , 

die allgemeine Klage. Es rühret aber solche einig und alleine her aus 
dem Vor-Urtheil/welches das Ansehen des Vuruvü noch immerzu bey der Bon­

den Baumeistern/sonderlich in denjenigen Sachen/welche etwas schwer sind/ schenOrd- 
erhalt/ und gleichsam furchtbar machet. Es ist zwar die Zeit nicht mehr/ da nung/und 
Man mit 8erlio des Virru vii Bücher/ als heilig/ und diejenige vor Ketzer er-daß sie 
kläret/ die davon im geringsten abweichen. Es haben sich bereits die meisten nicht so 
Baumeister die Freyheit genommen/ einen weitem und bequemern Weg in der l^wcrsey 
Bau-Kunst zu suchen/alsVirruvm^gehabt. Lcsmmo^i ist einerdcr vornehm- ma« 
stcn unter diesen. Doch hat dieser/wie andere auch viele Lehren des Vumvii theils 
gute/ theils unvollkommene/ ohne Untersuchen/ und also nicht so wohl wegen 
ihres innerlichen Werthes/ als wegen des grauen Ruhmes ihres Urhebers bey- 
bchalten. Man muß Vuru vio den Rubm lassen / daß er ein gelehrter und in 
scharssstnniger Anweisung zu der Baukunst wenig seines Gleichen gehabt/ doch 
hat er als ein Mensch nothwendig andern was mehrerszumccliriren überlassen 
Müssen. Als ein Mensch hat er auch irren können/ ja es gehet Virru vio wie dem 
^nikotclc geschehen. Seine Anbeter legten offtmahls seine Meynungen gantz 
verkehrt und wider sein Absehen aus/ brachten daher viel abgeschmacktes Zeug 
auf die Bahn/ schrieben solches ihren, Lehrmeister zu/und vertheidigten solches 
in Ansehen dessen mit solchem Eyffcr/ daß sie kaum vor die Religion würden 
gethan haben.

Wie ich aber nicht glaube/daß ^rilkorclcr in seinen pr^cliesmentisalle 
Dinge erzehlen/sondern nur anweisen wollen/wie man alleDinge aufderWelt 
durch gewisse Classen in eineOrdnung bringen könne; also kan ich mich nicht 
bereden/ daß Vicru viu; in seinem Buche eine vollständige Abhandlungder fünff 
Ordnungen in willen gehabt habe/ sondern meine aus seinen eigenen Worten 
gnugsam zu schliessen/daß er nur überhaupt davon reden / als von einer meist 
vckandlen Sache/ und seine K4crbo6e zeigen wollen/ nach welcher er die 
Ordnungen zu craLkiren pflegte. Derowcgen wollen wir nebst Vuruvio auch 
vberzehlte ^migunaten zu Hülffe nehmen / aber uns an keines so abergläubisch 
vinden/ daß wir nicht sollen/ nach Heischung guter Gründe und sonderlich der

Dy r Lehre



Lehre von der Proportion von ihnen abweichen. So wird es gantz leichte 
werden/ auf alle Saulen-Weiten 2^. z. 4. 4s. 5.6.7.8. y. io. 11.12. iZ- 
14. I s. und 16. blockul gantz wohlverhaltende/ und schöne Gebalcke mit 
Dreyschlitzen/ nach oben angeführten Regeln auszutheilcn.

Des /^ukorix Regel/ daß das Gebalcke an der Höhe den vierdtcnTheil 
von der Säulen--Höhe haben soll/ nehmen wir billich vor Gründlich und gut 
an/ und machen dabero nach Goldmanns/ in seiner vollständigen Anweisung/ 
gelehrten Proportion , die mit der ^miguuac sehr wohl übereinstimmet/ die 
Säule 1ck^block und das Gebalcke 4. block hoch. Will man ferner auff 
dieses Gebalcke die Dreyschlitze rechnen / so muß man also verfahren.

Ich soll nun Z. E. auf 7. Nock. die Dreyschlitze eintheilen. Nun ha« 
den die Dreyschlitze an der Breite gegen der Höhe dieVerhaltnüß wie 2. zu Z- 

z. - 4« 
s. - 7»

Nach der ersten Proportion kommet von einer Mitte des Dreyschlitzes 
pjx. 2. biß an die andere Mitte ein Theil /^O.; vor einen halben Dreyschlitz/ 
3- LO, vor die Zwischen-Tieffe/ wieder 1. vor den andern halben DreyfclM 
08 zusammen s. Theile auf die Balcken-Weite ^8. Wir können aber 
ohngefehr z. oder 4. oder s.Balcken-Weiten auf 7. ^lock rechnen. Nehmen 
wir z. fo nnUeit die 7. KI06. in t s. Theile getbeilet werden / davon geben 2. 
dieBreire/ z. die Höhe des Dreyschlitzes. Zu begtiemerm Oalculo wollen wik 
den bckock. in zäo. Theile eintheilen/ )o machen 7. block. 2520. Theilgen/ die­
se mit i s. ckv.ckrct/ kommen 164. Theilgen; wäre also derDreyschlitzz^« 
Theilchen breit/ 504. Th"i!e hoch. Nehme ich ferner 6z. Theilchen vor das 
Band der Dreyschlitze/ so bliebe, b1o6. oder 420. Theile vor den Unter- 
Va cken/ ioder 540. vor den Borten / i'. oder 480. vor den Krantz/ und 
wäre die Proportion der Stücke wie 7. 9. 8. Also gierige dieses tzxbalcke 
wohl an/ aber die propornones sind nicht gar zu auserlesen. Nehmen 
wir aber vier Balcken-Weiten auf 7. block so kommet der Dreyschlitz rs-- 
Theile breit/ 378. oder 1^. block hoch. Dieses ist schon zu niedrig/ indem 
die Höhe des Bottens dem Gebalcke die meiste Majestät zu wege bringet- 
Derowegen wollen wir es mit d r andern Proportion , wie z. zu 4. ver­
suchen. Da "ommen auf die Balcken-Weite /^8 ki^. f. erstlich vor den 
halben Dreystblitz üO Theil/ vor die Zwischen-Ti ffe 00,4. vor 
andern halben DreyscklissO8 wiederum 1Theil zusamnien 7. Ferner E 
7. bl. drey Balcken-Weiten gerechnet / kommen 21. Theile, vivickre rc 
rowegen 2520. mit 21. fac. 120. Drey solche Theile geben die Breite >- 
Dreyschlitzes / 4. die Höhe kommet vor selbige i. block. vor diese 1^ bloa. 
Lahero der Unter-Balcken kan i. block, und der Krantz 17 werden/ we cyev 
die schönste Proportion vor ein Gebalcke ist / indem die Stucke sich U" / 
den Verhaltnüssen des k/rK-Lonschm Dreyecks z. 4» 5» halten. D-e o '
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ponion des Dreyschlißes kommet nach dem l'kerro ^arcelli. Auf solche 
Weise habe ich dem in perteLtionirung der Ordnungen unvergleichlichen 
Goldmann zu Folge alle mögliche austheilungen der Dreyschlitze gerechnet/ 
und daraus folgende Gebälcke erwählet.

i. Aus z. 6. 9. ir. und Is. ^1o6.
Unterbalcken. I Borten. I Krantz. I Dreyschlitzes Bejlhe

I I I Höhe. I Breite, hiezndie
------------------------------------------------ --------------------------------------------------------------------— s. echm 
^1. i.oderzäo.p.^ i§.oder648. > i^.oder'4zr. I i^. 648. Ii^.oder4gr. Figuren.

2. Auf 4. 6. 8. IO. I2. 14. l6. ke^ocl.
^4. i;.oder48o.p.11^. oder 480.! I^.oder48o. s 1^. 4Z2. I oder L88.

z. Auf 5. io. is.
i.oderz6o.?-I i^.oderLOO. l 1^.480. j 1^.540. I i.oder z^o.

4. Auf 4^. 7. 14. ^ocl.
^l.I.oderZ6O.P. 1il.oder48o. i I^.oder6oo. I 1^.480. I I.oderz6o.

5. auf2;. 8. k^o6.
^1.l/;.odz84.^.I Is.odcrs7^.I 1^.48«. I 1^.576. Ir/^.oder;84

Es lassen sich auch hierzu durchgehends auf allerley Art die ?ro6le 
sehr schön und leichte machen / wenn man nach offt gerühniten Goldmanns 
Art den ^loäulm z4o. theile eintheilende/ dem Riemlein als dem kleinsten 
Glied 12. solche Theile giebet/und die übrige Glieder alle darnach also propor- 
rioniret/ daß alle Maaße in gantzen Zahlen kommen/ und die da leichte mit 
12, zu clivicbren sind. Es finden sich hier fünfferley Gebalcke / immer eines 
zarter als das andere / deren jedes den Gliedern nach sich noch wohl ein oder 
zweymal verändern liesse.

IV.

Die Zusammensetzung der Dorischen Säulen ist der kegulL-
rirat mehr als einiger andern zuwider rc.

Ajt>Enn man Säulen unfeinem Gebäude austheilct/ und darunter sonderlich Von Z»- 
um dic Ecken zwey Säulen gantz nahe zusammen setzet/ gibct solches nicht sammm- 
allein dem Gebäude eine angenehme Zierde/ sondern auch Anlaß zu al-

lerhand anderer Schönheit. Diese Zusammenstellung der Säulen/ verstehet 
ohneZweiffel unser /^uror in feinem Diicourr, zu bedauren ist/ daß noch 
nicht ein Baumeister hiervon geschrieben / da doch dieses so wohl als alle an-MS^ 
- . Vy Z - dereten.
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dere Verzierung in der Baukunst seine gewisse Regeln und Grund-Ursache» 
hat/ und nicht nach dein blossen Einfall des Baumeisters angeleget werden 
solte. Unser ^uror äiscuriret zuvor zimlich weitlaufftig hiervon/aber in War» 
heit wenig / so da zu Hebung der Hiebey vorkommenden Schwerigkeiten die­
nen könte. Ich wnll versuchen/ ob meine hierüber gefasie Gedancken einen 
curiculen Lichhaber in etwas vergnügen können. Wenn man Ordnungen 

. so wohl inner-als ausserhalb der Gebäude anlegen soll/ so müssen um eine
vollkommene 8vnimecrie zu haben entweder Pfeiler gebrauchet werden / die 
dicker als die Mauer sind/ also daß die Mauer mitten auf den Pfeiler treffen­
de denselben so wohl innen als aussen vorstehen lasse. Oder es müssen die 
Säulen so klein seyn/ daß zwey nebeneinander stehen können / also daß die Axe 
der einen mit der aussern/ und der andern Säule mit der innern Mauer zu- 
treffe. Z. E. Ich habe eine Mauer drey Schuh dicke/ so kan ich an derselbe» 
Pfeiler bauen/ deren Klack zwey Schuh betragt/ daß demnach der Pfeiler 4« 
Schuh dicke wird. Auf solche Weise kommet ein Pfeiler an die Ecke des Ge­
bäudes/ und stehen alle Pfeiler innen und auss n bck aus der Mauer her­
vor. Dieses wäre zum Beyspiel an mittelmäßigen Kirchen wohl zu gebrau­
chen. Oder ich nehme zu dem kloch i. Schuh/ und setze an der Ecke einen 
Pfeiler und daneben beyderseits Wand-Saulen z. weit/ so treffen die 
Axen aussen und innen mit dcrW^ud ein/ und können also aussen und innen 
Wand-Saulen gefttzet werden / also daß die Axen durch und durch auffcinan- 
dcr treffen. Dieses ist Zweiffels ohne die erste Ursache zu der Zusammense­
tzung der Säulen. Ob man dieselbe nun ohne diesen Fall / wie viel Bau­
meister zu thun pflegen/ nach blosser Willkühr anbringen könne/ lasse ich an­
dere urtheilen. Ich.icitkrinchre es bloß darauf an gantzen Gebäuden. An 
Parolen/ Altaren u. dergl. brauche ich zwar mehr Freyhat. Im übrigen 
finde ich in dieser Oblcrvanon einen grossen Vortheil und gute reguliere 
Oilpolirione; der Gebäude/ so daraus zu erfinden. .

Die ^scanische und Dorische Säulen können nicht naher als auff 
2^. zusammen gefttzet werden. Denn die 626? muß zum wenigsten Kb 
vorspringen. Die Ionische/ Römische und Cormthische müssen wenigsten 
z. kv1. von sammen stehen/ weil ihre Knauffe vorspringen. Wenn ich 
nun die Dorische Säulen zusammen setzen will/ kan solches nach dem gemei­
nen Gebäcke aller bißhcr berühmten Baumeister nicht anders / als auf s. und 
2^. ^l. geschehen / wenn anders die Austhcilung der Dreyschlitze und Zwischen- 
Tuffen just seyn soll. Gehet also freylich auf solche Weise die Zusammenstel­
lung nicht an/ ohne die Fehler zu begehen/ die oben von den, Furore erzehlet 
worden. Wenn wir aber Die Gebalcke rechnen können/ ist ferner keilte 

. - Schwerigkeit mehr/ und kan vor allen das fünffte Gebalcke bequemlich bey
Zusammensetzung der Säulen gebrauchet werden / indem daraus eine M 

schöne Saulen-Stcllung erfolgen kan. Weil 8. kl- eine der schönsten und 
bequemsten Sgulen-Weikn ist/und die kleine Süulen-Weite gegen dieser^ 



gute.Verhaltnüß bekommet; Ander Proportion des Gebäckes selbst wird 
«mb der scharffeste Richter nichts tadeln können. Denn die Stücke dieses 
Gebälckes baden die Proportion, welche 8c2mmoL2> vor allen andern -rtki- 
miret/ daß der ^rcbirrnv 4. der Borten 6. und der Krantz 5. Theile halt/ 
welches man hier finden wird/ wenn 96. die grossen Zahlen damit zu äiviäi- 
ren genommen wird. Der Dreyschlitz ist just so breit als der ärckicruv hoch 
ist/ und verhalt sich an der Breite gegen seiner Höhe/ nach Virruvii propor- 
non, welche alle Baumeister so sehr beliebet/ nemlich wie zwey gegen drey. 
Sehen wir also Augenscheinlich / daß die Zusammensetzung der Säulen in 
der Dorischen Ordnung gantz leichte und vollkommen zu wcge zu bringen sey. 
Was von denen zusammen gesetzten Säulen gesaget worden/ schicket sich 
gleichmäßig darauf/ wenn an einem Gebäude Wand-Säulen oder Wand- 
Pfeiler und gantz nahe davor freysiehende Säulen gefetzt werden/ wie der 
ror unter dem Wort ^ccouplcmcnl andeutet. Ich zweifsle nicht/ daß diese 
Ausrechnung vielcrley Gebälcke den meisten behagen wird. Weil aber die 
Anfänger sich deren wohl bedienen können/ die doch die gar seltene Kunst die 
protilc zu rechnen/ nicht gelcrnet haben / als habe die drey Dorische Gebal- 
eke von Goldmann nebst meinen Zweyen/ in dem Lompenciio, welches von 
Mir Golvmanns vollständiger Anweisung angehängct worden/ in einer 
kurtzcn labcllc nach allen Gliedern und deren Auslauffung angeführet/ wo­
raus ich sie hieher übersetzet.

läbell zu den fünff Dorischen Gebälcken.

-. z.Höhen an dem Unterbalcken; 
werden von oben hinuntenvarts abgestochen.

f.

Die gantze Hohe - - - - ;6o. 482. z6o. ;6o. ;84-
biß über den untern Streiffcir 2s2. ZOO. 240. 240. 264.

unter die Zapffen - - -44- 1 2O. l 20. I 20. 160.
unter das Riemlem der Zapffen 7-. 72. 7 s- 7s> 96.
über den oberen Slrciffen ^0. 60. 60. 60. 84-

Höhe des Überschlages - - 24. ;6. ;6. ;6. ?6.

Auslauffung dieser Glieder.
Des Zapffens und ihres Riemens 21 144. 180. 182. 192.
des untern Strciffcns - - -88. 288. 288. 288. 288.
des obern Slregfrns - - - ZOO. ZOO. ;oz. zoz. ZOO.

des Hohl-Leisten unten - ;i2. Zl2. zi8. Z.8.
oben - - zzo. ;-4- ;;o. ;;o. ;;6.

des Seiten-Zapffms - - zz6. Z24. ZZZ- ZZ2.
seines Hohl-Leistens unten - )48. Z26. Z48. 548. Z44-

die gantze Auslamstmg. - - ;66. Z48. ;6o. ;6o. ;68.

-Höhen an dem Borte» von oben herab. I 
Die gantze Höhe « - 648. 4Z2. 540. 480. s7s.

biß an die Spitze der Vertieffung der , 72. 48. 60. ^0. ^4-
DreyschlUze biß an die MLkerbmrg. ;6. -4> ^2. ;o. Zr.

Aus-



r- -- 4- 7-
Auslauffung.

Des Dreyschlitzes - -
des Dortens selbst- - ---
der Vertieffung des Seitcn-Dreyschlitzes - 
des Seiten-Dreyschlitzes selbst. - " -

ri6. 
-88. 
zoo. 
;;6.

144.
-88. 
zoo.
8-4-

l 80.
-88. 
zoz.

180.
-88. 
zoz.

19,.
-88. 
zoo.

Höhen am Krantz.
Die gantze Hohe - - 4Z-. 7-8. 740. 600. 480.

biß über das Band - - 480. 480. 740.
den Kehl-Leisten - - Z7-. 444. 444- 49-- 444.
den Riemen - - ?48. 4)-- 4Z-- 480. 4;-.
die Zahnschuitte - s ;7-. )7-- ;7--
den Riemen derselbe«. F ;6o. ;6o. - ;6o.
den Wulst - S ;li. Z12. 42O. ZI2.
die Zapffen am Dielen-Kopff r s )7s.
den Strciffen darüber - 2! s zzo. s
dessen Kehl-Leisten - F - 287. -

den Hohl-Leisicn unter dem Krantz ZOO. zoo. s ZOO.
dessen Riemen - 288. -88. s -88.
den Krantz-Leisten selbst 2 2 2. I 80. 180. 177. 1 80.
den Hohl-Leisten. - »74- 144. 144. l 141. -44-
den Rinnen desselben - is6. IZ2. IZ2. I2Y. IZ2.
den Rinncleisten - 44- ;6. ;6. I ;6.

Auslauffung dieser Glieder.
Die gantze Auslauffung - - - - 8-8. 864. 1008. 864.
des Rtemcs über dnn Hohl- Leisten - 7>ü. 768. 768. > 912. 768.
des Hvhl-Leistens unten - - 692. 7so. 770. 894. 770.
des Krantz-Leistens - - 680. 7)8. 7Z8. 882. 7Z8.
des Riemens unter dem Krantz-Leisten - 726. 720. 720.

des Hohl-Leistens darunter - - - 72O. 72O. - 72O.
des Kehl-Leistcns über dem Dielen-Kopff an der

Seite oben - - - - - ? r 84-^ --
- - - unten 8 -0.

des Streiffcns am Dielen-Kopff - - - r- 808.
des untern Streiffen über dem Wulst - 448.
des Wulstes - - - 472. 47-. 42;. 472.
des Riemens unter dem Wulst - - 42O. 420. 420.
der Zahnschnitte - - - 408. 408. 408.
des Riemens über dem Kehl-Leisten - - 492. ;7-- Z7-. ro;- Z7-.
des Kehllcisten über dem Seiten Drey schlitz oben Z7»- ;66. ;66. Z8-. z66<

- - - - unten ;4»- Z48- )48. rr/- Z48-
des Riemens über dem Kchl-Leiste« - - ;s4- r ZZ4-
des Kehl-Leistcns über dem Borten oben - ZZO. s s z-r.
des Bandes über dem Seiten-Dreyschlitz - ;;6. )47- ;47.
des Bandes über dem Borten - - 7 zoo. zvo. zoo. -



' Das erste und letzte Gebalcke/ habe selbst gerechnet/die andern drey habe 
von dem vortrefflichen Goldmann genommen/und allein das vierdte nach An­
leitung eines alten proMcx, welches zu ^Ivano, nahe bey Rom/ gefunden wird/ 
Mld von krcrrcl in der parallele 6c l'^rcUireLkure, ferner aus diesem voll 
Oieularr in ftinem Urcarro ^rcbiteAura- verzeichnet worden / in etwas 
geändert. Das erste Gebalcke kommet an Schönheit und guten Verhalt- 
uüssen/ den übrigen nicht gleich/ welches gerne gestehe; doch behaupte ich/ daß 
es fast unmöglich auf bessere Verhältnüsse zu bringen sey. Ja ich hoffe/ weil 
an dem Krantze wenig und grosse Glieder find/ daß er nebst denen grossen^ N- 
Dreyschlitzen keinen schlimmen ktkcÄ in dem Gesichte thun soll. Will auch 
jemand dem Krantz eine grössere Ausladung geben/ bin ich dessen wohl zu frie- 
ven. V.
Wie man an vieleckichten Gebäuden die Dorische Gebalcke

einrichtcn könne.
Eine andere Schwehrigkeit ^ndee sich an der Dorischen 

Ordnung. Wenn das Gebälcke an dem Eck einen 
skumpffen winckel machet, rc.

L^Jer machet sich unser/^uror eine Schwerigkeit/die gantz nichts ist/ und kan 
man es allerdings so machen / baß ein Pfeiler recht auf die Ecke zu stehen 

kommet/welcher dahero einen stumpffcn Winckel machet. Aber so wenig mir 
M rechte Winckel an einem Gebäude zu Austheilung der Dreyschlitze hilfft oder 
Mdert/ so wenig hilfft oder hindert der stumpffe auch. Ich theile ja die Drey- 
lchlitze von einer Mitte der Säulen biß zu derMitte der andern aus/so kommet 
an die Ecke des Vieleckes/ so wohl als an dem Rechtecke eine halbe Zwischen- 
^^ffe. Z. E. in beystehender Figur in dem Stücke eines Achteckes thei- 

ich von a biß zu b und von c biß zu 6 die Drcoschlitze aus. So wenig 
hun erfordert wird / daß die Zwifchen-Tieffen an den rechten Winckeln ein 
Wtcs <V^rar machen/ so wenig wird solches auch an den stumpffe»Win­
keln erfordert.



r-r WZcMZT
Da aber hat unser ^uror sich gantz vergessen/ wenn er meynet/ daß ein 

Dreyschlitz an die Ecke konnnen werde / dadurch würde das gantze Werck 
irrexuluir. Wenn ich mitten gegen die Seite/ Lb des Eck-Pfeilers c6b 
überstellet/ so kamen die Dreyschlitze nicht mitten über der Säule/ sondern 
daneben zustehen / welches ja wider des Durons eigene Regeln laustet. Kurtz 
man hat wegen des stumpfen und rechten Winckels ankeinemGebalcke nichts 

zu bedencken. Was aber den Pfeiler anbelanget / so machet selbiger zwar 
keinen Ubelsiand an den vieleckichtm Gebäuden/ aber man isi nicht eben gebun­
den einen Pfeiler an die Ecke zu setzen. Erstlich kan man beyderseits neben die 
Ecke einen Wand-Pfeiler oder eineWand-Saule setzen/ wie Lcammo^i bey 
seinen Bogensiellungen that/ welches keinen schlimmen McÄ thun wird/ man 
kan auch an statt des Pfeilers in die Ecke eilte Säule stellen. Weil aber die 
Wand-Saulen an der Ecke nicht wohl stehen/ so kan die Ecke um die Same 
herum rund ausgeschnitten werden/ so stehet die Säule frey/ das Gebalcke 
aber gehet seinen ordentlichen Gang herum. Von dieser Beschneidung oder 
Ausschweifung der Ecken besitze Fig. r. Der Ecken-Bruch machet ein gutes 
Aussehen. Alan kan diese Art Säulen zu stellen auch mit grossem Nutzen 
an den rechtenWinckeln gebrauchen. Sie gibet offt sonderliche Orcionnua^ 
ccn an die Hand / und machet Gelegenheit freystehende Säulen zu machen/ 
ohne die Fenster und Bilder -Blinte zu verdunckcln. Ja es können solcher 
Weise die freystehende Säulen mit den Wand-Saulen artig vermischet wer­
den/ die dazwischen gebrochene Ecken geben eine artige Durchsicht und machen 
in Licht und Schatten ein angenehmes Spiel. Sonderlich ist diese Oräom 
nsncc an Kuppeln/ Thürmen / korralen / Ehren-Pforten u. dergl. l^onu- 
rncmir vortrefflich zu gebrauchen.

Vl.
Wie die berühmtesten Baumeister die Regel der Dorischen

Ordnung in acht genommen haben / oder nicht.
Die Dorische Ordnung in dem Hoss des kinetischen PallasteS 

zu Rom rc.
^uror führet hier etwas von der Austheilung der Dorischen Ordnung 

VonAus-bey runden Gebäuden an/ und. meynet/ daß« es viel würde zu thun haben/ 
rheilung wenn man an gedachtes Gebäude des berühmten Lcrnini hatte Dreh 
d" Do- machen sollen. Daher halte ich vor dienlich/ auch auf diesen Fall eine 
Men I^ael zu geben/ weil noch kein Baumeister davon geschrieben / woraus ma» 

r ersehen wird/ daß das Lcrnmische Gebäude wohl hatte können mit vollkE 
Erbau- mener Dorischen Ordnung ausgeführet werden. Ich wolle solches Z- 
rcn. machen/ daß auff beyden Seiten/ an den beyden geraden ^Gangen / die vr 

der Kirche Herkommen/ vollkommene halbe Circul angehanget waren. - 
Säulen wolle ich fetzen/ daß sie an den geraden Gangen durchaus/ und" 



den halben Circuln innenher gegen dem Platz 6. von sammen stünden. 
Gesetzt/ daß ich nun aufden halben Circul wolle 24. Säulen bringen/ so ka« 
wen auf eine Saulen-Weite nach dem zweyten Gebalcke/ drey Balcken/ oder 
Dreyschlitz-Weiten zu rechnen/ in allem 72. Balcken-Wciten und wäre also 
der halbe Circul als ein halbes 144- Eck zu rechnen. Hiezu muß ich nun fer­
ner per IriZonomcrrism den Halbmesser zu Beschreibung solches halben 
Circuls ausrechnen/ den t.loctul zu zwey Fuß gerechnet / aljo:

Die OborclL von dem 144« Eck.
r°. zo. 2. h^oclul

gibet oder Was gibet der Sinurloruz 10000200?
4Z6L98. 4. Fuß

Antwort: 92. Fuß.
Wenn ich den Durchmesser habe/ so darff ich die äussersten Säulen 

nur so weit von den innern hinaus setzen / daß sie entweder 8. oder i o. oder 
i r. KI06. voneinander kommen/ damit wiederum eben das andere Gebalcke 
darauf zutreffe. Dieses geschiehet also/ weil es heisset/ daß die larcra ?oly- 
Lonorum von gleicher Anzahl der Seiten gegeneinander seyn wie ihre halbe 
Djzmcrri; Also rechne ich

6. ^1o6. 92. Fuß 8.^06. 122^ Fuß
gibet was geben f-cir

Seulen-Weite Halbmesser Halbmesser.

Kommet also die Dilkanr der aussern Säulen von den innern zo^.Kso6. 
und entstehen daraus 5. Reihen Säulen / weil aber die Rundung hier ohne 
dem etwas mehr austragt/als das gerechnete 144. Eck/ so kan man ohne 
Fehler/ ja mit mehrer Richtigkeit in der ?raxi den aussern Halbmesser nur 
vor i22. Fuß gelten lassen. Solcher gestalt können alle Säulen- Weiten 
an dem gantzen Werck zu dem andern Gebalcke genau eintreffen. Die fünff 
Aeihen Säulen aber stehen alle 6. lVIoch voneinander. Wo man kleinere 
Circul hat/ kan man diesen Vortheil etwas an dem Durchmesser abzurech- 
Uen nicht gebrauchen. Es wird sich aber nach oben angezeigten Gründen je­
derzeit Gelegenheit finden/ alle gantz genau zu finden. Womit ich diesesmahl 
Heine wenige Anmerckungen über die Dorische Ordnung schliesse.

VII.
Isnmerckung über des Autors Discurr etlicher ^nricben- Oaxi- 

ralcn/ in welchem die Möglichkeit einer sechsten Ordnung 
gelaugnet wird.

diesem Orte saget der ^mor: Aus diesen Ursachen ist es sibwer 
eine rreue Ordnung zu erfinden/ der man den Nahmen 
der dlauon zueigt-en könee/ von der sie Hervorgebrache 

worden/oder eines Fürsten / von dem sie erfunden worden.
Z z r Viel
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Viel weitet unten/ wo er von zusammen gesetzten Saulen-Füssen und 8ym' 
dolischen Knauffen handelt/ führet er doch einen Knauffan/ den er Königl. 
und Französisch nennet / da er doch würcklich nichts anders ist als.ein 8>rn- 
dolischer Lorinrbischer Knauff. Nun gestehe ich/ daß wenn die fünff Ord­
nungen gantz unverändert bleiben / wie sie bißhero von den Baumeistern 
ausgeführet worden / so denn unmöglich sei)/ noch eine sechste dazu zu findew 
Wenn man aber die fünff Ordnungen gründlich und ordentlich ohne Able­
ben auf einigen Baumeister/ oder das Absehen des Alterthums untersuchete/ 
würde es sich wohl anders finden. Ich will hier in möglichster Kürtze mein 
Heil versuchen / und zum wenigsten dahin trachten/ geschicktem und erfahr­
nem/ als ich bin/ zu etwas bessern Anleitung zu geben.

i. Wenn wir die drey Griechische Ordnungen/ die Dorische/ Ionische/ 
und Lorimbische betrachten/ und gegen die übrige zwey halten/ so sehen wrk 
klar/ daß die Tolcsmsche von der Dorischen/ und die Römische von der Oo- 
rmc^schen entsprungen sey. Eine dritte Ordnung aber/ welche von der Io­
nischen abgelciret wäre/ haben wir noch nicht. Im übrigen haben sich die 
Römer ihrer Ordnung nicht schämen dürsten / ohnerachtet sie schlechter und 
siarckec zu seyn scheinet als die Lorintkische. Denn wie diese einer Jung­
frau/jene einer Heldin gleichet/ so war auch der Römer Lcbens-Art eine 
Helden-mäßige Ordnung/ viel anständiger/als eine Jüngfrauliche/ weil sie 
zwar auf Schmuck und Wohlleben / aber dameben auch auf Daurhafftig- 
und Tapfferkeit beflissen. Wenn aber die Teutschen jederzeit auf diese letztere 
zwey Tugenden sich mehr als die Römer/ und auf die erste zwey Stücke we­
niger als sie befleißigen / oder ihrem rapffem Ursprung nach befleißigen sollcm 
so ist nicht zu zweiffeln/ daß sie sich einer Ordnung von ihnen genennet/ nicht 
schämen dürsten/ wenn sie gleich noch starcker alsdie Römische Ordnung wäre. „

2. Alle Ordnungen haben gewisse Stücke in denen sie überein kom­
men/welche daher wesentliche/ oder Lilcnnsl-Stücke können genennct wer­
den. Solche sind an dem Fuß des Säulen-Stuhls nebst dem Grundstei­
ne eine Sturtzrinne und etliche Riemen/ wodurch sie zusammen gefüget wer­
den.- An dem Deckel ein Krantzleisten mit einem Überschlag darüber und a- 
nem Wulst darunter samt noch etlichen Riemlein. Alt dem Säulen -FE 
eine Taffcl und ein Pfuhl zum wenigsten / und cin Saum mit einem Anlaum 
an dem Stamme. An dem Knauff eine Platte und ein Wulst odcr Sauw 
und Ablaufs darunter. An dem Ulmrbalcken zwey Streiffen niit einem Über­
schlag. An dem Borten haben die Baumeister/ wie auch an dem Stamm 
und Würstel keine solche wesentliche Glieder gemachet. An dem Krantz 
sind noch ein Rinncleisten/ ein Krantzleisten / und ein Wulst/ odcr sonst "" 
Glied / welches gleichsam den Krantzleisten zu unterstützen scheinet. Die ubr> 
gen Glieder solten hingegen an allen Ordnungen so auögctheilct seyn /. dass 
dadurch die Ordnungen alle von einander genugsam unterschieden würden.

Folget



Folget also/ wenn man vor alle Stücke der Ordnungen/ diese Kennzeichen 6. 
Mahl verändern konte/ so denn auch nothwendig sechs Ordnungen seyn 
müstm- Solches zu erhalten will ich hier eine Austheilung versuchen.

i. An dem Krantz.
_ Bekommet die lolcamsche Ordnung zwischen dem Rinneleisten und
Krantzleisten ein Band mit einem Riemen. Unter dem Wulst ein grösse­
res Band/wie das jenige ist/ wo man Zahnschnitte daran zu machen pfleget/ 
und darunter einen Hoklleisien mit einem Riemen. Die Dorische bekommet 
an statt des obern Bandes einen Hohlleisten/ und an statt des untern Dielen- 
Köpffe mit z6. runden Zapffen. Die Ionische bekommet über dem Krantz- 
leisten einen Stab mit einem Ablaufs/ und unter dem Wulst Zahnschnitte. 
Die Teutsche erhalt über dem Krantz einen Kehlleisien und an statt derZahn- 
sibnitte einen mit Schnirckeln und Blattern ausgezierten Dielen-Kopff. Die 
Römische über dem Krantzleisten einen Wulst zwischen zwey Riemen / unter 
dem Krantz glatte Sparren-Köpffe mit zwey Streifsen. Die Oorinrbische 
endlich über dem Krantzleisten einen Kehlleisien und Stab / und unter demsel­
ben mit Schnecken und Blattern ausgeschnitzte Sparren-Köpffe.

2. An dem Borten.
Den Borten zu krönen kan derlokcsnischenOrdnung ein blosses Band/ 

der Dorischen ein Band mit einem Ablaufs/ der Ionischen ein Saum mit ei­
nem Ablaufs/ dcrTeutschen ein blosser Stab / der Römischen ein kleiner Stab 
Niit einem breiten Riemen darunter/ der Oorimbischen endlich ein Stab und 
Mnahlcr Saum mit einem Ablauffe dienen. An dem Borten selbst / kan die 
tolcanjsche Ordnung glatte Abschnitte/ wie sie von 8csmmo22i undGold- 
Wann schon gemachet worden/ die Dorische ihre Dreyschlitze/ die Ionische 
Abschnitte mit ausgegrabenen glatten Taffeln/ die Teutsche mit darauff erha­
benen Schilden / die Römische ausgcbaucheteBaicken-Köpffe oder Kragsteine/, 
lwd die OorinrMsche oben ausgebogene mit einem Schnecken / und einem 
^latt darunter haben. <»

z. An dem Unterbalcken.
. Diesen solte in der ^scamschen Ordnung ein Band mit einem Riemen 
barunter/ in den übrigen ein Überschlag krönen/ unter welchen in der Dorischen 
Ordnung ein Hohllcisten/ in der Ionischen ein Stab mit einem Riemen/ in 
M Teutschen ein Kehlleisien / in der Römischen ein Kehlleisien und Stab / in 
ver ^orwRischen endlich ein Hohlleisten/Kehlleisien und Stab kamen. Der

L Zt. 3 losca-
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loscanische und Dorische Unterbalcken bekamen zwey Streiffen gleich glatt 
übereinander/ aber der Dorische hätte noch ferner seine Zapffen vor sich» 
Der Ionische! und Teutsche auch zwey Streiffen/ aber zwischen jenen nur 
ein Stab/ zwischen diesen einKehlleisten. Der Römische und Oormtlu- 
sche Unterbalcken bekämen drey Streiffen. Bey jener tönten sie nur glatt 
auffeinander kommen/oder endlich mit Stäben unterschieden werden. Bey 
dieser käme zwischen den untern und mittlern Streiffen ein Stab/ und der 
mittlere Streiffen wäre unten an demselben Ecke als ein Hohlleisten abge- 
fasset/zwischen den mittlern und obern Streiffen aber käme ein Kehlleisten.

4. An dem Knauff.
Über der lolcanischen und Dorischen Ordnung muß die Platte vier-- 

eckicht/ an den übrigen ausgehöhlet seyn. Aber die Polcanische Platte wird 
mit einem blossen Ablaufs/ die Dorische / Ionische und Teutsche mit einem 
Kehlleisten/ die Römische und Oorintbische aber mit einem Wulst/ Saum 
und Ablaufsgekrönet. Unter allen Platten/ ausser der Oormrbischen ist 
noch ein Wulst / unter welchen die lolcanische Ordnung noch drey Rie­
men/die Dorische nur einen mit einem Kehlleisten/ die folgende drey ei­
nen Stab und Riemen haben/ der Halß ist an den ersten zwey Ordnungen 
glatt und gerade; an den folgenden zweyen wie ein Rinneleisten/ und an 
pen letzten ablauffend wie ein Kessel gestaltet. Über dieses hat die Ionische 
8. Schnecken/ die Teutsche r6. und 12. davon hcrabhangende Frucht­
schnüre/die Römische 8- Schnecken mit 4. Fruchtschnüren und zwey Reihen 
Blätter darunter/ die Lorimbische endlich 16. Schnecken mit Laub darum 
ter und noch zwey Reihen grosse Blätter.

5. An dem Stamm.
Alle Stämme haben oben einen Rincken/ Saum und Ablaufs; um 

ten einen Saum und Anlaufs und unter diesen noch die vier letzte Ordnun­
gen einen Stab. Aber der lotc-mische bekommet keine Aushöhlungen-. 
Der°Donsche kan 18. Aushöhlungen/ die gar nicht tieff sind/ mit breiten 
Zwiftden-Stäben haben. Der Bogen der Aushöhlung kan ein vierte« 
Kreiß und der Stab halb so breit als die Aushöhlungen seyn. Der Ioni­
sche Stamm vertraget 20. Aushöhlungen / aus einem dritten Theil; der 
Teutsche eben so viel aus einem halben Circul. Beyderseits mögen die 
Zwischen-Stabe einen dritten Theil der Aushöhlung zur Breite haben- 
Der Römische und Oorinrbische Stamm lassen jeder 24. Aushöhlungen 
zu; jener aus einem Drittheil / dieser aus rmem halben Kreiste. ^7 
Zwischen-Stäbe werden den vierdtenThen so breit als die Aushöhlung^-



- E
. ' 5. An dem Saulen-Fuß. .

Der l'oscamsche Säulen-Fuß bekommet nur einen Pfuhl. Der 
Dorische kan darüber eine Stürtzrinne und darüber noch einen kleinern Pfuhl 
haben/ man muß aber Hiebey/ wie bey allen andern Stücken/ nicht vergessen/ 
Riemlein zwischen solche Glieder zu setzen. Der Ionische Säulen-Fuß be­
kommet zwey Pfühle/ und dazwischen eine Einziehung/ die mit ihren Nie- 
wen eingefasset ist. Die Teutsche Ordnung kan über dieses alles noch ei­
ne Stürtzrinne über dem untern Pfuhl bekommen. Die Römische solle 
hierauf zwey Pfühle/ zwischen diesen zwey Stäbe/ darzwischen zwey Rie, 
wen/ endlich zwischen allen eine Einziehung bekommen. Endlich würden 
dem Oorimbsschen Fuß zwey Pfühle/ zwey Einziehungen und dazwischen 
iwey Stäbe mit Riemen zugeeignet / wie dergl. ViZnol» gezeichnet bat.

7. All dem Deckel des Säulen-Stuhls.
Zwischen dem Deckel des Säulen-Stuhles und der Säule ist bilr 

M ein Untersatz zu stellen/ welcher bey den ersten zwey Ordnungen gleich 
herab gehen kan/wie der Würffel/ bey den andern aber ausgeschweiffet/ 
biß aussen an den Überschlag des Deckels/ dergl. 8cammo22i die Taffeln 
seiner Säulen-Füsse gemachet hat. Aber die Untersätze bey den zwey ersten 
Ordnungen müssen die höchsten/ bey den folgenden zweyen niedriger/ und 
bey den letzten zweyen am niedrigsten seyn. Der Deckel der lolcamschen 
Ordnung wird mit einem Band/ der Dorische mit einem Hohlleisten/ 
ber Ionische mit einem Stab/ der Teutsche mit einem Kehlleisten/ der 
Römische mit einem Kehlleisten und Stab/ der Lorinrbische endlich mit 
einem Hohlleisten/Kehlleisten und Stab/gekrönet. Unten an dem Würffel 
bekommet der 1"olcanische Deckel einen Hohlleisten mit einem Riemen 
vorüber/ der Dorische einen Kehlleisten mit einem Riemen/ die übrigen vier 
auch einen Kehlleisten mit einem Riemen/ und über das noch mit einem 
Ptab darüber. Aber unter diesen allen hat die Teutsche Ordnung noch 
einen Riemen und Ablauff an dem Würffel. An den beyden letzten Ord­
nungen wird gar von dem Würffel ein Stück abgeschnitten als ein Halß// 
und bey der Römischen Ordnung noch mit einem Stab und Riemen/ bey 
der Oorimbischen aber mit einem Stab/ Riemen und Ablauff unterzogen 
und abgeschieden.

8. An dem Würffel.
Man könte diesen in den zwey ersten Ordnungen mit einer angesetz/« 

A Taffel stärckcr machen/ so daß die lolcamsche mit einem Band .und 
Semen/ die Dorische mit einem Riemen undHohlleisten eingefasset würde, 
s^ie zwey folgenden Ordnungen könte man gantz glatt an dem Würffel 
wssen. Aber bey den zwey letzten Ordnungen/ möchte man Taffeln aus- 

böblen



höhlen/ und mitbehörigen Gliedern einfassen. Ich HM es aber vor das best«/ 
dieses Stücke durchgehends gantz glatt zu machen.

9. An dem Fuß des Saulen-Stuhls.
Der loicamsche hat auf dem Grundstein gleich die Stärtz-Rinne uns 

unter dem Würffel einen umgekehrten Hohlleisien/wobey ichdieZwischen-EM- 
fttzung der Riemlein jederzeit pr^kupponire. Die dorische Ordnung hat 
nur an statt des Hohlleistens einen Kehlleisten / die Ionische hat die Glieder/ 
wie die Dorische/ aber noch einen Pfuhl unter der Sturtzrinne und einen 
desto niedrigern Grundstein. Die Teutsche hat noch über dieses 
über der Sturtzrinne einen Stab und an.dem Würffel einen Saum mit 
einem Anlaufs. Die Römische bekommet über der Sturtzrinne eine Einzie­
hung und noch einen Pfuhl/ wie auch einen Riemen mit einem Anlaufs an 
den Würffel. Die Oorimbische hat alles dieses wieder/ohne daß unterdem 
Würffel noch ein umgekehrter Kehlleisten stehet.

Also habe ich erwiesen/ daß zu 6. Ordnungen eigene Zeichen zu finden 
sind/ und daß die Teutsche Ordnung sich so gut von den übrigen/ als sie sich 
voneinander unterscheiden lasse. Dieses aber bin ich gewiß/daß die sibende 
nicht mehr wird erfunden werden/ welches ein jeder erfahren wird/ der nur an 
dem Knaufs oder Krantz anfahen will.

z. Wenn es möglich wäre/ einer jeden Ordnung auch ihre besondere 
Proportion» zuzueignen/ wäre es gut. Allein nach scbarffen Untersuchen 
haben die Baumeister nicht mehr finden können als drcyerley Verhältnülst 
die gut waren/ und zu guter Austheilung gantzer Gebäude dienlich.

Diesemnach mästen wir die Proportion» so austheilen/ daß je zwey und 
zwey Ordnungen / die einander am nähesien kommen/ eure Proportion ha­
ben. Dcrowegen setze ich die loscsnische und Dorische Säulen rs. Klos, 
oder halbe Säulen - Dicken/ die Ionische und Teutsche i8- klock die Römi­
sche und Lorintkische 20. kloä. hoch.

Die übrige Stücke dazu zu finden/ kan man entweder Goldmanns oder 
ViZnols Manier behalten. Nach dieser wäre das lolcsnische/ und Doch 
sche Gebälcke 4 ^locl. das Ionische und Teutsche 4x hoch. Das Ro- - 
misch- und Oorintbische s.KI. hoch. Der'I'olcrmisch- und Dorische SaulM- 
Stuhl/ mit samt dem Untersatz/ bekäme öä. Der Ionische und Teutsch^ 
6. die übrigen 6; KI. zur Höhe. Nach Goldmann wäre das Gebälcke durch­
aus 4. und der Saulen-Stuhl 6. kä. hoch. Man könte auch von Gold- 
mann die durchgehende Höhe der Saulen-Stühle von 6. Klod. behalten/ 
die Gebälcke dabey nach Vitriol- Maaßen gebrauchen/ welche letztere Art 

vor die beste halte/ nachdem ich genügsame Ursache funden.



Wenn man aber die Balcken - Köpff in allen Ordnungen gebrauchen 
bwlte/ wäre nöthig/ daß man auch dazu etliche Gebalcke rechnete/ wie oben 
bey der Dorischen Ordnung geschehen/ um alle gebräuchliche Saulen-Wei­
ten anzuwenden können.

Solcher gestalt bekame die Ionische und Teutsche Ordnung.
i. Auf;. 6. 9.12. i s. block
Höhe des Balcken- Breite dessel- Höhe des 

Kopffs. den. Krantzes.
Höhe des Unter- 

balcken.
4ZL. 648. 4Zr. - 540.

48o.
2. Auf 2. 4. 6. 8- 10. 12. 14. ickblock

450. 270. 690.

-___ 480.
z. Auf2^. 5. ro. is. block 

540. ;So. Loo.

480.
4. Auf 2^-. 4^. 7. 14. block 

5°4. ZZ6. 6z6

480.
5. Auf 2^. 8. i6. blocl.

600. Z60. 540.
Die Römische und Oorimbische aber mästen bekommen. 

Auf z. 6. 9. i2. is. block
,_  480. 720. z6o. 6oo.

54o.
Auf 2. 4. 6. 8. 10. 12. 14. ick blocj.

480. 240. 780.

480.
Auf 2^. 5» io. 15. block 

600. ZOO. 720.

s2O.
Auf 2^. 4ß. 7. 14. bloct.

560. 280. 720.

556.
Auf 2;. 8. 16. block

720. z<5o. soo.
4 Endlich beschliesse ich dieses alles mit diesen, kurtzen Beweißthum. 
^benn eine Ordnung von den fünffbißher gebräuchlichen cllen so deritlich und 

durchgehends unterschieden ist/ so wohl nach ihren Kennzeichen / als 
nach ihren Verhaltnüssen / als sie selbst untereinander/ so verdienet sie 
den Nahmen einer sechsten und neuen Ordnung.

IN Daß dieses unserer bißher beschriebenen Teutschen Ordnung zukomme/ 
'il genugsam bißher dargethan worden.

Ist also unstreitig/ daß man noch eine sechste Ordnung machen könne. 
Aaa VHI.
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Änmerckung über des ^uroris vsscurs von den lammen / wozu 
hie ein vitcurz von Oeftn gefüget wird.

/^O wenig das Absehen der Oefen und deren Erwehlung vor den Cami- 
nen in den ÄMernachtigen Landen zu tadeln ist/ haben doch die Unbe­
quemlichkeiten/ die sich Haussen-weise dabey/ meistens wegen ihrer unge­

schickten Anordnung befinden/ viele und sonderlich die Frantzosen von ihrem 
Gebrauche abgefchröcket. Ich kan aber dieser Verkalkung so nützlicher Stu­
cke eines Gebäudes gantz nicht beystimmen. Ich halte dieses Verfahren vor 
so unbillicb / als wenn man eine Hand gar abhauen wolle/ weil sie kranck fit- 
Besser wäre es ja krancke Hände zu heilen/ und mangelhaffte Erfindungen »m 
verbessern. So schlecht auch dieser Punct mit den Oefen scheinet / ist doch 
dcm gemeinen Wesen daraus kein zu verachteter Nutzen zu ziehen. Ich wi" 
mich derowegen bemühen einige dienliche Anmerckungm davon nach meinem 
Vermögen vorzubringen.

Erstlich will ich von Verbesserung der Oefen handeln/ welche in allen 
Zimmern zu brauchen siehen. Ich habe darüber ein und anders von einigen 
Jahren daher in acht genommen. Es isi mir zwar in diesem Stücke ein un- 
benandter Hamburger zuvor kommen/ der in vergangenem Jahr/ nicht nur 
was ich bereits angemercket hatte/ sondern noch ein mehrers zweiffels ohm 
aus eigener Invemion in einer öffentlichen Schrifft getreulich entdecket hm- 
Welche aber aufden Hamburgischen Gebrauch und die daselbsi übliche Rt- 
dens-Amn so genau gerichtet/ auch ohne Grund-Risse und Durchschnitte 1^ 
abgehandelt isi/ daß ich sie selbst nicht würde verstanden haken / wenn ich nicht 
zuvor schon von den meisten Stücken eine Kundschafft gehabt hatte. Wiw 
es also ohne Beleidigung belobten Huroriz, aber nicht ohne Nutzen geschehen/ 
daß ich hier etwas davon mit einbringe/ sonderlich weil ich in einem und dcm 

- . . andern noch davon abgche. Ich will ein Gemach setzen von ro. biß 24. M 
e ins gevierdte und ir. biß 15. Fuß hoch. In dasselbe wolte ich einen OW 

Siehe die setzen von Eisen Lx Fuß liess/ s. Fuß breit und gleich so hoch/ mit der breite» 
Lk Figur. Seite gegen die Wand und gegen dem Zimmer und Fuß von der Wa»s 

abstehend. In diesen wolte ich an eine schmähte Seite ein Thürlein mache»/ 
das zwischen zwey Fugen fein geheb könte auf und zugeschobcn werden. - " 
der andern schmähten Seite/ in dcm Winckel gegen der Wand sötte ein cM 
ner Rauchfang innerhalb des Ofens stehen/ 8. biß ro. Zoll ins gevierdte wcm 
Von aussen liesse ich eine Röhre z. Zoll im Durchmesser / doch aussen^'i» 
einem weiten Schlund versehen durch die Wand biß in die bimere breite 
des Offens gehen / etwas schreg gegen der schmahlen Seite/ da dcr Raum 
fang siehet/ sich neigend. Diese müsse zwischen dem Offen und der 
durch Hülffe eines runden Bleches/ wie den meisten schon bekandt seyn wa'M 
innerhalb können zugeschloffen werden. Oben auf wolte ich ein gebos^



Blech aus der fordern breiten Seite/ gehen lassen/ welches etwas mehr als 
uen halben Offen zudeckete und auf einer eisernen Stangen ruhete/ welche 
von einer schmähten Seite zur andern hinüber lieget. Aus der Hintern Seite 
holte ich ein gleiches Blech etwa z. oder 4. Zoll über dem vorgemeldeten Hin­
sehen lassen. Hierauff kan man ferner einen thönern oder nach Gefallen auch 
eisernen Äuffsatz stellen etwa drey Fuß hoch/ welcher oben von der Hintern brei- 
ken Seite/ wieder mit einem gebogenen Blech mehr als halb von der vordem 
breiten Seiten aber 4- biß s. Zoll höher/ mit einem dicken eisernen gebogenen 
Deckel gantz und gar müste überdecket und zugeschlossen seyn. Der Rauch- 
Ang gierige denn gerade innerhalb des Ostens biß zwischen die zwey obern 
Decken in die Höhe und von dar durch die Hintere breite Seite und folgends 
durch die Wand hinaus. Zwischen der Wand und dem Offen müste er 
gleichfalls können verschlossen werben.

Dieses isi die Zubereitung des Ostens von welchem ich gewißlich viel 
Bequemlichkeit und sonderlich grosse Srspahrung von Holtz versprechen kan. 
Wo das Eisen nicht wohl zu bekommen ist/ mag ein gantz thönerner Offen eben 
das thun. Man kan auch solche Oeffen zieren/ und so schicklich anlegen/ 
daß einem Zimmer daraus nicht weniger Schönheit als von einem Lsmin 
entstehen kan. Im übrigen wird genüg erhellen / daß zwischen diesen und ob- 
beruhrten ^ucon5 Oeffen noch ein mercklicher Unterscheid ist/denn ich setze den 
Offen ohne Verlust einiger Warme mit der breiten Seite gegen die Töand. 
Dieses dienet hingegen sehr viel zu Zierlichkeit in Stuben/ daß auch viele die 
Oeffen nicht haben wollen/ weil sie durch das weite Hineinrücken in die Stu­
ben den Raum derselben verhindern. Vieler andern verhasseten Umstände zu 
^schweigen.
. Wenn man Stein-Kohlen in einem solchen Offen brennen will/ ist best . 
ler das Einheitz-Loch von aussen zu machen. Man muß es aber gantz geheb 
^Wessen können. Hierzu kan nicht undienlich seyn/ um das Thürlein des " 
Osten-Loches Leder anzumachen/ und selbiges offters anzufeuchten. Denn es 
at kein Zweiffel/ daß die äussere Lufft/ weil die innere durch die Hitze rarefL- 
^et oder dünne gemacht wird / so noch irgend das allergeringste Spalt um 
das Osten-Loch offen seyn möchte/dahin ziehet/ und das Leder als ein Vcnril 
Antreiber/ daß nicht der geringste Dampfs davon heraus kan / dem sonst die 
^ufft allein wegen seiner siarcken irrdischen Theile nicht genugsam widerstehen 
Wrde. Daher wäre es vielleicht auch gut / vor das Wind-Loch ein blechern 
/.enril zu machen/ wiewohl die Lufft da siarck einzudringen pfleget / daß kein 
Dampff leichtlich dagegen heraus kan.
, - Ich wolle den Offen auch lieber von Eisen haben / nicht nur derDauer-- 
HWigkeit wegen allein/ sondern weil sich alles daran sccurarcr und geheber 
Sachen / enger zusammen bringen/ und besser auszieren lasset. Wo man 
«ber das gegossene Essen so leichtlich nicht haben kan / mag man die Kachel- 
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Oeffen noch ziemlich bequem gebrauchen/ wenn man innen herum r. Zoll war 
von den Kacheln in eisern Gitter setzet / daß das Holtz nicht kan an die Ka­
cheln geworffcn werden/ welches sonderlich bey dieser Art Oeffen geschehe" 
würde/ wenn man sie mäste von aussenher einheitzen/ weil das Offenloch als- 
denn enge/ und zugleich etwas lang wird.

Ich maurcte die Oeffen gar nicht an die Wand/ sondern liesse sie gantz 
frey in der Stube stehen. Zum Einheitzen gehet denn nur eine blechcrne Roh­
re aus den: Offen durch die Wand hinaus/ welche msssen mit einer TlM/ 
und innen mit einem Blech / dergleichen bey dem folgenden Offen wird be­
schrieben werden/kan verschlossen werden/damit dadurch nicht die 
aus dem Offen heraus gehen kan.

In Zimmern / da man auf die Zierlichkeit siehet/ mag man den Offc" 
gern in der Mitte haben/ damit eine gute Abtheilung in dem Zimmer oder 
eine gute 8ymmcrric sey/ wie wir mit zimlichen Mißbrauch dieses Virruv^ 
»ischen Wortes zu reden pflegen. Weil sich nun solches nicht allezeit thu" 
lasset / und öffters die Bequemlichkeit und andere Umstände den Offen ander 
Seite erfordern/ so kan man diese Art Oeffen/ und noch besser die nechsi fol­
gende gar artig austheilen / daß ihnen auf Verändern Seite ein OLlnucric- 
Schranck oder dergl. züsaget. In den Eck-Zimmern wird von den Bau­
meistern die Symmerric also gesuchet. Was über den Ubereckstrich zur rech­
ten Hand lieget/ soll dem zur lineken gantz gleich seyn. In solchem Fall 
würde ich so wohl diese als die folgende Art der Oeffen fünffcckicht mit gar 
guter kroporlion anrichten können/ daß die längste Seite gegen der ander" 
Ecke gerade zu/ die zwey kürtzesien Seiten gegen der Wand beyderseits r" 
rechten Winckeln stünden; die letzten zwey lauffen hinten nahe an der Wa"d/ 
mit eben solchen Winckeln zusammen als die Wände. Das Einheitz-^E 
wie auch der Ausgang des Rauchfanges/ können hier auf verschiedene WE 
gantz bequem angebracht werden.

Wenn nun eine vornehme Standcs-Person einen Offen mitten in "" 
Zimmer verlangte/ so mache zum Grunde ein Rechtecke 5. Fuß lang 2^ 
breit / aber aus der vorder» langen Seite müste in der mitte ein Stücke vo" 
z. Fuß lang um z. Zoll heraus gerückct werden/ daß also das Rechts 
vorne eine Verkropffung bckamc / wie man zu reden pfleget. Auf dich" 
Grund baue den Offen also; Auf die vier Ecken des Recht-Ecks / wie aucy 
die Ecken der.Verkröpffung/ setze sechs meßingene Füsse/ nach der Form de- 
Geländer-Saulgen etwa gebildet welche Goldmann in seiner vollständi­
gen Anweisung zur Baukunst beschreibet. Die Höhe derselben soll zwei) 
der gröste Durchmesser oder die grösie Dicke 6. Zoll betragen. Darauf so» 
ein runder Stab mit einem Riemen/ oder geraden Stab gerissen werde" / 
zusammen 2. Zoll hoch / diese springen 1. Zoll weit über das Rechtecke 
Grundes um und um heraus/ und bekleiden den Boden des Offens.
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auff beschreibe ein (^ua6rsr fünffFuß breit und eben so hoch mit den beyden 
Knien / so in die Höhe gehen ziehe einwärts parallelen m der Weite eines 
Schuhes / so kommet die bucis» des vordem Offen-Blattes heraus mit 
seiner Verkröpffung / welches auch von Kacheln tönte gemacher werden / 
ohne daß man in das vordere Blatt der Verkröpffung ein eisernes «irischen 
müste/ worauf etwa die Historie von ScLvola gemachet wäre. Die Grosse 
des eisernen Blatts tönte seyn in der Höhe 4- Fuß / in der Breite 2. Fuß. 
Dieses alles wird mit einem Simß gedecket/ bestehend aus einer Hohl-Kehle/ 
einem Riemen oder geraden und einem runden Stab/ insgesamt z. Zoll 
hoch/ und r. vorspringend. Hierüber wird ein Rechtecke gerissen ;. Fuß 
hoch/ s. Fuß breit / welches den Auffsatz bedeutet/ der keine Verkröpffung 
hat. Über der Mitte reiste einen Circul mit dem kattio von 7. oder 8. Zoll. 
Dieser Circul wird mit einem Kupffern Blatt ausgesetzet/ worauff ein loß- 
Nbrandtes Stücke könte ausgctrieben seyn mit der Auffschrifft: Pott kaK» 
rumor, oder ^cclar apre; !e fair. Um diese Rundung wird ein Simß und 
eine Verzierung gerissen/ wie um die kleinen Frantzösischen Kapp-Fenster ge­
schiehet/ welche sie ycux clc kocuf nennen/ und anjetzo bey uns viel bekandt 
sind. Oben auf kan zur Bekrönung noch ein ansehnlicher Simß kommen 
4. Zoll hoch/ 5. vorspringend. Die Kacheln müssen alle gerade und glatt/und 
Nur wo es der Raum leidet in grosse viercckichte und runde Oomparumcnrr 
obgetheilet seyn.

Man könte noch einen schönern Offen folgender gestalt aus Kacheln Der an- 
Machen. Dee Offen solle breit seyn 6. Fuß und 2^ Fuß tieff. Auf die- dereOfe». 
sen Grund muß man sich gleichsam eine runde Thür gebauet/ einbilden/welche Besitze 
in Lichten r. Fuß breit und 5. Fuß hoch wäre / mit einem völligen halben^» Ft- 
^ircul geschlossen. Die Pfeiler dieser Ocffnung / waren beyderseits 2. Fuß our. 
breit und 2'. Fuß liess/ welche beyde nur von Kacheln gemache!/ innen hohl 
sind / und gleichsam zwey besondere kleine Oefgen abgcben. Auf diesem 
Pfeiler liegt der Bogen auch hohl mit Kacheln gemacht. Wenn demnach in 
vem einen Psiiler oder Offen Feuer angezündet wird/ kan der Rauch oben 
liber den Bogen hinüber in den andern Osscn oder Pfcilcr gehen. In diesem 
''chcr ein blcchcrur Rauchfang/ welcher durch diesen Pfeiler innerhalb hinauf 
Uhct/ biß an die Dicke des Ostens / sich daselbst bricht/ und hinten zu dem 
^ffen und durch die Wand hinaus gehet.
, In den ersten Offen gehet das Loch zum einheitzen/ welches eine weite 
blechene vicreckichtc Röhre seyn soll. Wel nun der Offen gantz in dcr Stube 
Key/ und von dcr Wand wohl einen halben Schuh weit abstchen soll/ so kan 
wem die Röhre machen/ daß sie doppelt innerhalb der Stube und ausserhalb 
^rsilbcn kan verschlossen werden.

Innenher hat es ein viercckichtes Blech/ welches in der Röhre kan um- Besitze 
^drehet werden an einer Spindel/ welche durch die Röhre unten auff den Fig.y.dcn 
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Boden gehet/ daß das Blech auf dem Boden liegen/ und von dar auff 
gehoben/ und oben an ein schräg herüber gehend Blech kan gelehnet wer' 
den. Aussen muß ein Thürlein seyn/ weiches sich gehebe jüschliessen läs- 
set/ und ein Wind-Loch oder Wind-Röhre hat. Zwischen der Wand 
und dem Offen muß man den Rauchfang auch zuschliessen können ver­
mittelst eines runden Bleches. Es solte auch nicht schaden / wenn man 
in der Stube ein Loch in den ersten Pfeiler oder Heitz-Osten machcte/ so 
man auffmachen könte/ wenn die Kohlen in voller Glut sind.

Die Vortheile dieses Ostens können folgende seyn.
Erstlich kan man ihn bequemlich nach der Breite in die Stube se' 

tzen/ ja dieses ist seine eigentliche Situation, so kan man ihn von aussen hel- 
tzen/ und alsobald hernach aussen wieder zuschliessen/ ohne daß man die 
Wind-Röhre offen lasset/ wie man sonst beyden Wind-Oeffen zu thun 
pfleget/ biß der Rauch und der Schweffel-Dampff der Kohlen gantz vcr' 
gangen ist/ da man sie auch zuschliessen/ und dargegen das Loch in der 
Stuben öffnen darff.

Zum andern wird an einem solchen Offen sich gute Gelegenheit fin­
den/ selbigen schöne auszuzseren/ und so angenehm als einen Frantzösischcn 
damit! zu machen. Man findet da Gelegenheit zu kleinen Simßen aus 
der ^rchircLtur. In der mittlern Oeffnung des Ostens / welche einem 
Fenster oder vielleicht einem Bilder-Blint ähnlicher/ schicket sich eine Slawe, 
oder Lasso kclievo von Gips / oder das letztere auch von getriebenem 
Kupffer zu setzen. Oben auf lassen sich runde oder spitzige Giebel/ und 
darauffkleine l?ossemcnre mit Urnen/ Brustbildern / Fruchtschnüren und 
dergl. auch in dem Giebel-Feld/ Wappen/Schilde/ Sieges-Zeichen/ 
gende Kinder u. dergl. anbringen/ alles mit so viel Freyheit und bequemer 
Gelegenheit/ als an Lammen geschehen kan.

Drittens wird darinnen alle Hitze vortrefflich erspahret/ indem durm 
dasOffen-Loch gar keine/ und zu dem Rauchfang wenigstens keine mercr 
liche Hitze hinaus gehen kan / weil der Rauch noch innerhalb des Oste^ 
einen gar weiten Weg/ nemlich mehr wie dreymahl so weit als die Ho'^ 
des Offene beträget/ innerhalb der Stube zu gehen harz in welcher 
er alle mit sich geraubte Hitze ablegen muß. Wenn die Kohle in der Glum 
ist/ und die grösseste Hitze gibst / wird das Offen-Loch und der RauchsiM 
alles gar zugeschlossen/ und nach Belieben das innere in der Stube eroll 
net/ um die Hitze desto freyer einzulassen.

Diese Erfindung ist erstlich von einem vornehmen / der Baurum 
wohlerfahrnen / und wegen mehr schöner Erfindungen bereits berühmte' 
Mann mir an die Hand gegeben worden. Ich zweiffle auch nicht/ 
diese/ allen bißhero an.Tag gebrachten/weit vorzuziehen sey.

- AgeB
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v Wenn man eine blechene Röhre von 8- biß 9. Zoll im Durchmesser bnl- 

auff einer Seite gerad abschneidet/ an der andern schieff/ also/ daß die eine teOffm. 
Seite etwa 9- die andere »6.Zoll lang ist/ ferner eine andere Röhre 
ix. biß z. Fuß lang/ oben 4. Zoll weit und gerade abgeschnitten/unten 
5. biß 6. Zoll weit/ und auf s. Zoll weit schieff abgeschnitten machet/end­
lich diese Röhren unten mit einer Queer-Röhre zusammen hänget/ die 7. 
Zoll weit oben ohngefehr 4. 2 5. Zoll/ unten ohngefehr 15. 2 17. Zoll 
lang werden wird/ gibet solches einen guten korratilischen Offen/ der be­
quem in Gesinde-Stuben zu gebrauchen ist. Es muß aber in die weiteste 
Röhre 8. Zoll ohngefehr von dem Mundloch herunter ein Rost eingeleget 
werden/ worauf das Feuer geleget wird. Oben über der langen Röhre 
muß eine Kappe unten etwa lO.Zoll weit/ oben gantz zugespitzet/ auf zwey 
Füsse gesetzet werden/ daß sie ein wenig von dem Mundloch der Röhre ab- 
stehet. Diese Art Oeffen sind schon mit guter zu Leipzig ge­
brauchet worden.

Wo man nicht so wohl auf die klonte, als auf Bequemlichkeit 
und Schönheit zu sehen hat/ kan man/ wo zwey oder drey zusammen stos- 
sen/ sonderlich bey dickmaurigen Gebäuden/ zwischen den Schiedmauren 
einen von Steinen gewölbten Offen bauen/aus deme in die voran liegende 
Zimmer grosse runde oder viercckichte Oeffnungen gehen/ welche man mit 
eisernen Platten zusctzct/ also heitzet man mit einem Offen zwey oder drey 
Zimmer/ welches unter diesen nun am meisten soll geheitzet werden / an 
dessen Platte wird das Feuer am nähesten angeschlichtet. Weil nun der- 
Llejchen Oeffen gantz genau können vermachet werden/ so kan man dem 
Rauch desto krümmere Gänge in dem Offen bereiten/ damit er ohne Hitze 
aus demselben ausgehe. Solche Oeffen sind in dem schönen Fürstlichen 
Schloß zu Octkingen mit guter Art angebracht/ wiewohl daselbst auf Er- 
lpahrung der Hitze fast allzuwenig gesehen ist.

Es gibet auch eine Art von Offen / da man in Kellern/ oder Büh­
nen/oder Keller-Geschossen/ wo nemlich die Zimmer halb in der Erden/ 
Und halb darüber liegen / enge/ um und um vermaurte Gewölbe bauet/ aus 
Welchen Röhren in die Ober-Zimmer gehen. In diese Gewölbe werden 
Urne Oeffen gesetzet/ und starck geheitzet / so gehet die Hitze durch die 
Röhren in die Gemächer / daß man also in dem darüber liegenden Ge- 
'choffe gar keine Oeffen nöthig hat. Die Röhren müssen oben nicht weit 
unter dem Schlund einen Faltz haben/ da man einen Deckel darauffsetzen 
kau/ unten/ wo die Röhre in das Gewölbe gehet/ muß dieselbe auch wohl 
können verschlossen werden / damit man nur in denen Röhren Wärme 
Klasse/ wo man es nöthig hat. In denen Zimmern werden über die 
^cher durchbrochene meßingene Platten geleget- Man kan auch einen 
Rost oben in die Röhren/ und gesunde Kräuter vor den Kopff darauf hin­

ein



ein legen/welche die Wärme mählig ausziehen/ daß oben die Lufft dadurch vek- 
bessert wird/ doch ohne merMchen Geruch. Man kan die Krauter auch wohl 
unten in das Gewölbe streuen. Der Rauchfang müste eine blechene Röhre 
seyn / und etliche mahl innerhalb des Gewölbes herum geleitet werden/ehe er 
an die freye Lufft käme. Ich habe dergleichen Offen in Regenspurg auff dem 
Rathhauße/ doch ohne die zuletzt beygcfügte Laurelen gesehen/ dessen Röhre 
mitten in einen grossen Saal oder Oi-r gehet/ und denselben gantz wohl er- 
heitzet.

Dv» Weil auch an vielen vornehmen Orthen Teutschlandes noch höltzerne 
Rauch- Häuser müssen aufgeführet werden/ wäre wohl zu rathen / daß in neu - ange- 

Kammern legten Häusern auf ein oder zwey Oerther/ alle Feur- Stätte in dem gantzetl 
Besitze Hauß zusammen gebracht würden. Auf diesen müste gleichsam eine grosse 
Fig.i r. Feuer-Mauer/ die innenher wenigstens 4. Fuß breiten und 5. biß 6. Fuß lan­

gen Raum hätte/ niit gutem siarckenMaucrwerck durch und durch aufgefub^ 
rct und in allen Geschossen überwölbet werden/ daß so viel kleine finstere Kans- 
merlci» und auf dem Boden eine Rauchkammer/ unten im Keller aber ein dick 
Gewölbe in Feucrs-Noth die besten Sachen zu Klviren / daraus gemachet 
würde.

Aii den Mauren innerhalb dieser Kammer können die Rauchfange» 
^Von oder Schorsteine jeder besonders hinauff aeführet/ oben an dem Forst bequem 
^euer- Einander geschleiffet und als ein Schorstein aus dem Dach hinaus geführet 
"'E" werden. Hiedurch wird ein Hauß vorFeuerö-Gefahr wohl gesichert/ die hol- 

tzerne Schiedwände stossen nicht zusammen/ sondern an diese Kammern/ gleich 
sieintn als an starcke steinerne Pfeiler/ und das Feuer ist gleichsam von dem gantzen 

Hause abgesondert.
Weil es Hiebey die Gelegenheit gibet/ will ich noch etwas weniges von 

den Feuermaurcn erinnern. Diese soll man niemahlen ineinander schleißen 
oder ziehen/ aber wohl aneinander/ daß nur ein Unterscheid von Gips 2.2?. 
biß z. Zoll dicke / oder auch von kleinen Gewölbe-Steinen dazwischen bleibet. 
Man muß sie nicht allzustarck und nicht über zo. Grad von dem pcrpcncli- 
cul ausser dem Nothfall schleiften. Es geschiehet öfftcrs/ daß die Röhren der 
blechenen Rauchfange/ einen Winckelhacken formiren müssen. Es wäre 
aber viel besser/ daserne das Rohr wohl ziehen soll/ man breche den Winckel 
mit einer kurtzen Rohre/ welche die auffrechtstehende und Wage-recht lieget 
de Röhren zusammen hänge/und mit einer jeden einen Winckel von i z s.Grao 
mache. Alle Rauchfänge sollen unten enger als oben seyn / doch nicht viel. 
Also/ wenn unten über dem Schurtz die Feuermauer wäre 24. Zoll lang/ 
i s. Zoll weit in Lichten / wolte ich sie auf eine Höhe von 42. Fuß/ oben 28- 
biß zv. Zoll lang/ und i8. biß 19. Zoll weit machen. Durchaus solte man 
alle höltzerne Rauchsänge abschaffen/ und an deren statt vor diejenige / so die 
Kosten nicht thun können/ Schorsteine von Gips machen. Sie müssen aber
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alle höher hinaus geführet werden/ als der Forst lieget.' Mehr besiehe von 
Feuermauren d-Uc. Golomanns vollstand. Änweif. Lib. III. Lap. 4.

Einen Offen der andern Art zum Beyspiel in ein Gemach einer Dame Der an- 
M machen/ weiches in der Ecke eines Gebäudes läge/ reiste eine Linie 6. Fuß dereOfen 
lang / und setze an beyde Seiten Winckel von igs. Grad/die Linien/ so nach ur ci^-m 
diesen Winckel hinaus gehen/ werden nur einen Fuß lang gezeichnet. Von 
diesen ziehe wiederum pcrpcnäwular- Linien gegen einander/ biß sie sich schnei- 
den. Von dem Durchschnitt setze wiederum beyderseits auf diese pcrpcnsti- 
cularen iH Fuß zurücke/ und ziehe diese Punzen zusammen/ so ist der Umkreiß 
des Grundes fertig/ welcher ein regulär Sechsecke verstellet. Ferner theile die 
andere Linie in drey Theile/ und ziehe von den zwey künden/ so dadurch auf 
der Linie entstehen/ gerade Linien nach.den hintersten zwey Ecken/ so wird 
dadurch der Grund in ein kcLkanZulumund zwey Irape^ia getheilet. Diese 
sind die zwey Oeffen/ das UcLkan^ulum ist der Grund des Bogens/ welcher 
beyde Oeffen von einander unterscheidet. Der Auffriß kan folgender Gestalt 
verfertiget werden. Mit der k-jon-omal Linie ziehe Parallcl-Linien: Erstlich 
I Fuß gibet die Höhe der Füsse/ 2. Zoll die Höhe der Glieder/ die den Bo- 
dm begleiten / i. Fuß vor die Höhe des Bildcr-Stuhls / z. Fuß 8. Zoll die 
Hohe des Ostens biß an den Kämpfer/ 4. Zoll die Höhe des Kampfers auf 
dem der Boden lieget/ 2. Fuß die Höhe biß an den Simß/ 6. Zoll die Höhe 
des Simsses/ daraufwürd noch ein ^morcillcmcm gezeichnet/ nachdem es 
die Höhe des Gemaches zulasset. Nachdem die Höhen abgczeichnet/ ziehe 
durch dieselben/ wo die Mitte seyn soll/ eine Pcrpcnäicular Linie/ und mit die­
ser beyderseits parallelen, erstlich i.Auß zur Weite des Bogens/ zwey Fuß 
zu den vordem Ecken/ 8^ Zoll zu den äuffern Ecken. In diesem Netze wird man 
leichtlich den gantzen Osten auffreisscn. Unter dei, Bogen wolte ich eineLrL- 
^a der Liebe von Gips stellen/ und die Auffschrifft dabey anbringen: /Vur io- 
Ver am urir, wärmet oder brennec/ anzuzeigen / daß wie ein Offen/ 
a so auch die Liebe den Vorsichtigen gut/ den Unvorsichtigen gefährlich seye. 
Auf die beyden vorder» Ecken/ oder oben an den ^morlissemcnr wolte zwey 
^ebqen setzen/ welche zwey Fackeln zusammen anstecken/ und wo es sich schicken 
wolle die Auffschrifft dabey anbringen: Gibcc und verlieret nichts.

weiß wohl / daß diese Gedancken den Ui^orem derer nicht ausstehen kön- 
wn / welche jetziger Zeit nur 8ymbola k^croica oder Oevilcn nach Ikic- 
wun Regeln haben wollen. Ich weiß aber auch/ daß sich viele finden/ welche 
Wehr an solchen leichten Sinnbildern Belieben tragen.
. Dieser Offen muß in das Ecke der Gasse gegenüber gesetzet werden / 
Mrgegen könte man einen Tisch mit Spiegeln beyderseits setzen/ also daß ein 
^"d aus dem einen nicht in den andern fallen käme. Aus/Hei-^

Bey Gelegenheit könte man eben in die Decke ein paar Oonwcfairr Es 
verstecken/ welche gleich in die beyde Spiegel fallen mästen. In die eine von K'um
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den nebenstehenden Ecken schickte sich vielleicht ein Vogel-Hauß/ da unten in 
dem Postemente ein Auffenthalt vor ein Eichhorn wäre / der sein Essen in 
zwey hohlen Rädern verdienen mäste/ durch deren eines Wasser zu den Vö­
geln in die Höhe geplumpet/ und durch das andere ein Glocken - Spiel ge­
trieben würde. Zur Symmetrie wäre endlich in das übrige Ecke ein 6skn- 
rcric-Schranck anzubringen/ der als ein Spiegel-Kasten könte zugerichtet 
werden/ daß man durch ein enges Loch hinein sehende/ einige darinnen Miss- 
gestellte Kostbarkeiten unzehlig mahl sehen könte. Und hiemit will ich vor di- 
sesmahl auch diese Anmerckung schlieffen / welche ich ins künfftige wegen des 
daraus zu hoffenden Nutzens / bey dem durch Teutschland einrcissenden Holtz- 
Mangel noch mehr und mehr auszuarbeiten und zu vermehren nicht ermüden

Anmerckung von dem Zimmerwerck.
Er Amor urtheilet gar recht/ daß dieses ein sehr nöthiges und Betracht 
tungß- würdiges Stück sey. Aber bey uns in Deutschland ist nicbt nur 
nöthig von den Trevpen und Gespärren/ sondern auch von den Decken 

der Zimmer und den Wanden in diesen, Stücke zu handeln. Ich will nuk 
etwas von dem nöthigsten/ und was noch am wenigsten bekandr ist/ des Au- 
rori5 guten Erinnerungen beyfügen.

Von Es sind die Wendel - Treppen ausser Zweiffel sehr nützlich / weil sie 
Wendel- unter allen den wenigsten Raum erfordern. Diese werden gemeiniglich mir 
Treppen, eine runde Spindel herum geführet. Man findet aber an verschiedenen Or­

ten gewundene Spindeln/ die solcher Gestalt in der Mitte ein rundes Lom 
oder Rohr gleichsam beschiessen/ ;. 4. und mehr Zoll weit/ dergl. in W'I- 
Keim; ArchireLtura abgezeichnet zu finden. Weil nun deren Verfertigung 
nicht einem jeden bekandt ist / will ich sie hier anführen.

Man nimmet dazu einen geraden und dicken eichenen Stamm und ma­
chet ihn erstlich um und um fein rund und glatt- Aufdiesen zeichnet man mu 
Rothstein den gewundenen Zug nach Belieben/ wie den meisten Zimmerum- 
stern bekandt ist / eben als wolten sie die Treppe an diese runde Spindel ma­
chen. Hernach muß man auf dem gantzcn Zug herum Löcher biß auf t>^ 
Kern einbohren / eines von dem andern etwa zwey oder drey Zoll weit im­
merfort an dem gantzen Zug herum. Wenn dieses geschehen/ schneidet mmi 
unten in den Kern ein Loch / da etwa ein halb Pfund Pulver kan hinein ge­
than/ und darauf noch ein starcker Pfiock geschlagen werden/ der da gar fest 
muß cingefasset seyn. Durch den Pfiock bohret man ein klein Loch/ ein kupt- 
fern Rohrigcn oder einen Feder-Kiel mit Zind-Pulver dadurch zu steckem 
Wenn damit das Pulver angezündet wird/ reissct solches den gantzcn Baum 
nach der Ordnung der eingebohrten Löcher auff/ und theilet ihn in zwey A 
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wundene Stücke. Hierauf machet man einen Theil hievon fest auf den Bo­
den/ leget um das andere eine Kette/ spannet ein paar Pferde davor und zie­
het sie also auseinander. Diesemnach kan man diese Stücke just auff einan­
der stellen/ und eine gewundene Spindel daraus machen/ noch so hoch als 
der Stamm war. Die Ausstoßung der Zierathen findet sich von sich sechsten.

Die Zarge oder den Fuß und Schafft - Gesimß um das Geländer sol­
cher Treppe zu finden/ machen die Zimmerleute ein Zirckel so groß als der Vo» den 
Grund der gantzen Treppe ist/ hernach setzen sie die Höhe dcr Stuffe noch an Zargen 
den halben Durchmesser/ und beschreiben damit noch einen Circul / welcher der Wen- 
denn in seinem Umkreiß so lang ist/als die auffwarts steigende Zarge/ biß sie dcl-Lrep- 
um soviel Stuffen herum gegangen ist/ als auf dem Grund-C>rcul der Wen- 
del-Treppe ausgetheilet sind. Die Fugen und die Windung derZarg-Stü­
cken aber zu finden/setzen sie zwey ?crpcnckcular-Linien auffeinandcr/ und 
denn ferner auf die l^orironral Linie drey Breiten einer Stuffen zu äusserst/ 
und auff die senckrechte Linie z. Höhen/ und ziehen darauf eine Linie von einem 
Punct zum andern/ daß ein recht wincklichter Triangel daraus wird / und 
wachen aufden Winckel dieses Dreyecks aufder^oriLonlal Linie noch einen 
kerpcnäicul. Ferner setzet man von beyden Winckeln des gedachten Drey­
ecks auf gemeldete ?crper>ciiculLren weiter hinauff die Höhe des Zarchstückes/ 
und ziehet die Puncte zusammen/ so gibet das geschobene lange Viereck die Leh­
re zu einem Zarchstück auf drey Stuffen. Ich halte aber davor/ daß wenn 
wan auf den gantzen Durchmesser des Grundes der Treppe einen ?crpcneli- 
culsr setzte/ so hoch als alle Stuffen aufdem halben Grund zusammen an der 
Höhe betragen/und überecks die^vpochenusam zöge/ daß solche den langen/ 
Und der Durchmesser des TreppemGrundcs den kurtzen Diameter abgeben 
w>ite/ auf einem glatten Boden/ darauf durch Hülffe einer Schnur ein 
Oval zu reisten/ also/ daß wenn man die vorbabendeZarch-Schritte nach sol­
chem Oval aushauece und zusammen passete/ selbige auf dem Geländer an 
der Wendel-Treppe herum genau einpassen würden/ sie möchten gefüget seyn 
wie sie wolten/ wodurch ein grosses/ so wohl in Stein als in Holtz zur 
Uaze erhalten werden konte. <

Von Dachsiühlen wäre auch noch viel zu reden/ so von dem Kurare Von 
Weht gemeldet worden. Weil aber darüber bereits viel andere Bücher her- Dach- 
uus kommen/ will ich beliebter Kürtze willen/ das meiste mit Stillschweigen ßuhlcn. 
Zergehen/ und nur etliche kurtze Erinnerungen hier beyfügen.
.. Erstlich glaube ich feste/ und habe dessen gute Ursach/ daß am Gesparrs 
die Teutsche noch Meister seyn über Jtalianer und Frantzoscn/ welches so viel 
weniger zu verwundern ist/ weil sie dieser Sache auch langer obgelegen und 
Wehr von dem Gewitter/ sonderlich des Mitternächtigen Teutschlandcs / ge- 
iwungen worden/ behutsam in diesem Stücke zu verfahren. Allein ist nicht 
tu laugnen / daß die Teutsche noch an vielen Orthen ihre Gespärre gar zu
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Holtz- reich machen/ mtch bißweilen schwacher Holtz ohne Schaden gebrauchen 
könten. Ich habe aber oblerviret / daß die Vkitternächtige Teutsche ihre 
Gespärre meist weniger verwahren/die es doch mehr benöthiget waren/ als 
die Mittägigen.

Die recht- Was nun anbelanget die Höhe der Gespärre / haben auch vor diesem 
mäßmedie Teutschen darinnen cxceäiret/ anjetzo aber verfallen diejenigen / die ihren 
Hvhcder Fehler erkennen/auf das andere Lxcremum, und machen ihr Gespärre fall 
Gespärre, allzu niedrig und schwach. Die Italianer nun so wohl in der Verbindung/ 

als in der Höhe des Gesparres/ in Teutschland nachahmen wollen/ ist bey ei­
nem Baumeister eine unverantwortliche Sache. Wenn der Bauherr der­
gleichen kurtzum haben will/ ist es eine andere Sache/ so kan und soll ihm der 
Baumeister wohl ein Italiänisches Dach machen/ und hingegen an dem übri­
gen Gebäude/ wozu er jederzeit Gelegenheit finden wird / zu verstehen geben/ 
daß es ihm/ bey dieser Sache/ an Wissenschafft der guten Teutschen Verbin­
dung/ nicht gemangelt habe. Aber um seiner eigenen Renommee willen/ ei­
nem absonderlich vornehmen Bauherrn die Sachen nicht nach seinem Willen 
machen/ und darwider hefftig streiten/ ist ein Eigensinn, Indessen wird kein 
Bauherr nimmermehr begehren/ daß man ihm ein Italiänisch Gespärre/ auch 
der Verbindung nach/ machen soll/ sondern es ist ihm nur um die Gestalt ;n 
thun/ weil man niedrige Dächer vor schön halt. So soll denn der Bau­
oder Werkmeister darauf bedacht feyn/ den Mangeln/ welche solche Gestalt 
mit sich einführet/ durch eine scharffsichtige Verbindung auffs beste zu be-

Verfle- 
rkimg die 
hohm 
Dächer.
i. Art.

gegnm. .
Wenn man freye Hand hat zu bauen/ rathe ich einem jedweden/ ja kein 

Gespärre über den rechten Winckel zu machen. Das Gespärre mit einem 
rechten Winckel rechne ich vor das niedrigste/ das wo die Sparren 7.Theu 
von 8. des Balcken haben/ vor das mittelmäßige/ und das/ wo die Sparren 
den Balcken gleich sind/ vor das höchste/ welches man in Tcutschland gh 
brauchen solte/ und zwar das höchste bey den schweresten Wänden / das nie­
drigste bey den stärckesten. Man wird allezeit daraus schöne Dächer bekom­
men/ die aber zugleich gute Böden und Kammern unter dem Dache geben/ 
die man mit anmuthigen Kapp-Fenstern zieren und erleuchten kan.

Wenn man gerne will niedrige Dächer haben/ wegen des schonen 
Aussehens / will ich dabey folgende drey Vortheile an die Hand geben- 
Wenn man Haufer um einen Hoff herum bauet/ kan man das Dach an dem 

b'ärncte zu Laprsrolz , den unser Oavilcr aus 8gncir2rtt 
gar sie ßig copirct hat/ nachahmen. Man muß ncmlich aussen das Gebäu­
de z. Gefchoß/ innen nur zwey hoch machen. Aussen mache ich nun ein zw.m 
steiles aber gantz niedriges Dach/ daß der Forst nickt mitten über dem Ge' 
bände/ sondern weit hinauswarts gegen der aussern Wand zu/ über dem Haub 
zu stehen kommet/ so wird daß innere Dach steil und hoch werden. 2öeu 

man
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nian aber in dem Hoff ein enges Aussehen hat/ wird dieses Dach demnach 
klein und unverdccket seyn/ hingegen aussen nur als ein gantz flaches Dach 
scheinen. Man kan auch bey allen Häusern dieses thun/ und ein recht steiles «irt. 
Gespärre aufflegcn; Es muß aber hernach die Wand aussen noch höher ge- ' 
führet werden/ als wo die Sparren auffstehen. Durch diese Wand machet 
Man Fenster/ welche den Boden erleuchten. Sie wird aber mit Auffschieb- 
lmgen oder kleinen Sparren gedcckct/ die fiächer als die rechten Sparren lie- 
Nn/ und bald an dieselbe anstossen. Also ist das Dach meistcntheils steil zum 
Abschuß des Schnees und nur zu unterst etwas flach/ also daß der Schnee 
da liegen bleiben/ aber auch leicht aus den Kapp-Fenstern kan abgeworffen 
werden. Indessen wird auf solche Weise das Dach sehr verdecket / daß man 
cs von der Gasse nicht viel sehen kan.

Wenn man auf einem steilen Dach Kapp-Fenster machet/ und diesel- , 
be mit einer Wand gleichsam zusammen fasset/ wie FH- 4- und i r. zu sehen/ 
welche über dem Dache schwebet/wird dadurch die Hohe eines Daches auch 
lehr verstecket.

Eben diesen Nutzen haben auch die Frantzösischen gebrochene Dächer/ Dächer 
welche gleichsam aus einem steilen deutschen/ und niedrigen Italiänischen 
<>ach zusammen gesetzet sind/ dergl. ich auch in der 12. Fig. verstelle. Denn Krge. 
das obere Dach wird eben so wohl von dem Schnee beschweret/ aber dieser 
beschwerte Platz ist auch kleiner/ und von dem Gemäuer und Haupt-Balcken 
weit entfernet. Wenn man nun das obere Dach nicht allzuflach macht/ wel­
kes in Berlin wohl in acht genommen worden/ so kan man sie sicher gebrau­
ten/ auch wegen der schönen Böden/ die danmter bleiben mit grosser Be­
quemlichkeit. Indessen halte ich doch mehr auf die gleichen Dächer/ die mic- 
'^mäßig hoch sind/und glaube aus guten Ursachen/ daß nian durch dieselbe 
<>n Gebäude mehr zieret/ als mit den niedrigen Italiänischen.
-, Es ist fast durch gantz Teutschland noch gebräuchlich/ daß man gantze Hölyerne 
Mauser von verbundenen und verschrenckten Balcken aufführet/ und die da-Häuser 
flachen übergelassene Löcher entweder mit Holtz ausflechtet/ und mit Leim?f^^ 
'ewurfft/ oder mit Ziegelsteinen/ oder auch mit Bruchsteinen ausfetzet.
. . Es ist diese Art Vuruvio schon bekandt / und Zweiffels ohne lang noch 

ihm gebräuchlich gewesen/ als eine Bau-Art/ zu der uns die Natur am 
führet. Er nennet sie Opus crarnium, oder parieres cranrios, und

Eichel I.ib. II. Op. 8- daß sie nie möchten erfunden seyn. Weil sie aber 
^weniger kosten/auch leichter sind Gebäude/ sind viele davon

nicht abzubringen / deswegen will ich davon auch etwas gedencken/ und
>e vornehmsten Fehler/ die dabey vorgehen/ bemercken. Erstlich pfleget man 

U vm Listen/ sonderlich den Mitternachtischen Orten Tcutschlandes die Ge-
m obenauff immer zu erweitern / und eines über das andere heraus zu 

Mn. Nun haben die Bauleute zwey zimlich scheinbare Ursachen solches zu
Bbb z per-
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vertheidigen/ indem sie sagen / daß das untere Geschoß auf solche Weise 
immer von dem obern Geschoß bedecket würde. Zum andern schützen sie 
den Raum der Zimmer vor/ den sie dadurch erhallen. Wenn wir aber 
allein betrachten/ daß solche Gebäude/ wie die tägliche Erfahrung lehret/ 
kaum hundert Jahr/ja dieses nicht wohl zu stehen vermögen/ solte solches 
schon fähig seyn/ uns diese Bau-Art gantz verhasset zu machen/ die Miß* 
gestalt zu geschweige»/ die sie in einer Stadt verursachet. Was nun die 
Bedeckung der Geschosse anbelanget/ kan dieselbe auf eine viel bessere Art 
zu wege gebracht werden.

Der Raum aber/den man dadurch erhält/ ist der Mühe nicht werth/ 
zu geschweige»/ daß man um deßwillen des gantzen Hauses kam befördern 
solle.

Zum andern pfleget man an den meisten Orten die Balcken nach der 
Breite zu legen/ welches ein grosser Fehler ist / indem die Höhe und nicht 
die Breite zur Stärcke und Geradigkeit des Balckens am meisten dienet/ 
also/ daß ein Balcken von ir. Zoll Höhe und 8. Zoll Dicke aufdie schmähte 
Seite geleget/viel besser tragen kan/ als einer so io. breit und 14. hoch/ 
hingegen auf die breite Seite geleget wird.

Zum dritten pflegen sie offt Stender und Riegel in einer Dicke/ odck 
wenigstens so zu machen/ daß aussen die gantze Wand durch und durcv 
gleich kommet/ da es doch zur so wohl / M zur Schönheit des 
Hauses besser wäre / auch ohne Zweiflet zu mehrer Stärcke dienen könte/ 
wenn man die Stender niemahl unter io. biß ir.Zoll ins gevierdte/ IM 
gegen die Riegel und Bänder nur von 8- Zoll machete/ und so ineinander 
verbände/ daß aussen die Ständer wenigstens zwey Zoll heraus stündcm 
welches denn zu allerhand Zierlichkeit Anlaß geben könte / ja ein gesclM 
ter Baumeister kan aus einem zuvor verfertigten guten Riß oder K4o^eilc> 
leichtlich das Holtz auf der Seegmühlen solcher Weise in verschiedener 
Dicke schneiden lassen / daß er darnach ohne grosse Unkosten und Versp'^ 
lung der Zeit/ daraus Einfassungen um die Fenster und dergl. Zieratbey 
könte aushobeln lassen/ die solcher Gestalt recht mit verbunden wurden* 
und nothwendig viel länger halten und gut bleiben müssen/ als wenn man 
solche Zicrathen annagelt. ,

Zum vierdten lässet man gemeiniglich solche höltzerne Wanve 
wohl an des Nachbahrn Hauß bloß anstossen/ als auch bloß gegen v> 
Gasse heraus gehen. Wie nun einerseits/ wenn des Nachbahrn Haup 
in Brand kommet/ dieses eben in so grosser Gefahr siehet/ als selbigcv 
so wird es andernscits aussen bald von der Lufft verdorben/ Rauch/schru 
digt und heßlich gemachet. Das blosse Anstrcichen/ dessen sich einige da 
wider bedienen/ hilfst wohl etwas/ muß aber offc wiederum verneuret 
den. Man kan aber auch diesen durch eine gute Verkleidung solcher 
begegnen/wovon ich besser unten in einer besondern Anmerckung reden n*



' Z8z 
, Zu mehrerErleuterung dessen/ was ich bißhero gesaget/ habe ich ein 
höltzern Gebäude in der i o. Fig. vorgestellet. Daselbst sind a die Schwel­
len / eine unter dem Dach/ die andere unter dem Ober-Geschosse. Diese 
sind Höltzer von 12. Zoll ins gevierdte/und werden 2. Zoll liess in die 
Balcken c eingelassen / 0 sind die Ouer-oder Haupt-Balcken über den 
Stendcrn beyder Geschosse/welche von unten in die Balcken c eingelassen/ 
oder auf welchen die Balcken c verkämmet sind.

Nun bleibet in jedem Spann zwischen zwey Balcken beyderseits/ 
und zwischen der Schwelle oben und dem Haupt-Balcken unten ein Raum 
>2. Zoll hoch/ weil der Balcken 14. Zoll hoch/ und 8. biß io. Zoll dicke 
Muß geschnitten werden- Dieser Raum wird mit langen Ziegeln ausge- 
Mauert/die in besondern dazu gemachten Formen gestrichen werden/und 
mer einen förmlichen und festen Krantz über den untern Geschossen abge­
ben. Als etwas gantz Neues wird dieses dem Leser etwas schwer zu ver­
liehen Vorkommen. Aber ein kleines Nachsinnen oder ein K4o6ell wird 

alles bald gar deutlich vorstellen/und dieVortheile zu der kraxi selbst 
an die Hand geben/ daß er an gutem Luccek im geringsten nicht zweif- 
fein wird.
, Wie die Haupt-Stender vor dem übrigen Gebalcke aus der Wand 
hervor stehen/ ist am besten aus dem Risse abzunehmen/ hat auch im ge- 
Migsten keine Schwerigkeit.

Wie aber die Einfassung der Fenster aus den Stendern und Nie« 
Sein selbst gehauen und hernach zusammen gefüget wird/ hat was mehr 
^chwerigkit. Wenn aber jemand beliebet/ sich von kleinem Holtze nach 
berjüngetem Maaße solche Stender und Riegel zu schneiden/ wird er alles 
bald finden/ wenn er nur diese Regeln dabey beobachten will/der Riegel 
^>rd in den Stender nicht in die Mitte / sondern weiter einwärts verzapf­
tet/ oder man kan einen Zapffen zu äusserst/ den andern zu allerinnerst 
Mn^und nach der Vergehrung schneiden / und also aussen und innen in 
ven Stender einschieben.

Die obern und untern Riegel der Fenster/ welche dessen Schwellen 
vorstellen/ müssen oben gar ein weniges abhangen/ und aufein Drittheit 
M Kupffer/ ober wenigstens siarck verzinnet und offt mit Oel-Farbe 
"verstrichenen Blech wider den Regen beschlagen werden.

Wenn man nun die Haupt- Stender und die Einfassungen mit ei- 
guten O l-Farbe überstreichet/ und über das übrige Feld/ wie weiter 

unten soll gesaget werden / ein Überzug von einer andern Farbe machet / 
^'rb solches Hauß ein gutes Ansehen bekommen. Noch besser und bestan- 
'N^würde solches seyn / wenn die gantze Wand bekleidet / und hernach 

S-tem-Art angestrichen wäre.
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Das untere Geschoß in dieser Figur stellet eine verblendete Mauer vor/ 

von welcher in der Anmerckung von Verkleidung der Wände weitläufiger 
soll gehandelt werden/ solche Wände sollen zum wenigsten alle Häuser ge­
geneinander haben/ wo sie zusammen stossen/ so hätten sie doch noch zimliche 
Brand-Giebel/ welche sonderlich überaus gute Dienste thun würdet, / wenn 
solche Giebel durchaus also geführet/ und alle Häuser zusammen in einer Hohe 
gemachet würden. Über den Fenstern muß bey dieser Art oben ein eiserne 
Stange untergezogen werden / daß die Ziegelsteine vorne darauff ruhen/ wie­
wohl sie hinten auf dein Riegel über die Helfe auffliegen/ und vor sich schon 
ruhen können.

Es kostet solche Verblendung nicht viel und conlcrviret die Wände 
vortrefflich/ machet auch dem Hauß von aussen eben das Ansehen als wenn 
es gant; steinern wäre. Solche verblendete Mauren findet man in der icho- 
um Stadt Nürnberg sehr viel. Was man saget/ es leide das Holtz unter 
solcher Verblendung Schaden/ ist gantz falsch/ und ohnedem leichte zu geden- 
cken/ daß wenn das Holtz das Einmaurcn von zwey Seiten vertragen könne/ 
solches auch von drey Seiten wohl angehen müsse.

Nun ist noch übrig etwas von den höltzern Decken zu reden / welche 
in grossen Zimmern viel Schwerigkeit machen/ weil die Balcken daselbst,»" 
lang werden / und wo man sie nicht stützet/ sich bald biegen. Die Unterzuge 
sind das natürlichste Mittel dazu/ hingegen ein heßlicher Mißßand in einem 
Zimmer. Nun pficgcl man sie zwar nicht mehr unter die Balcken/ sondern 
über die Balcken zu legen / und selbige mit eisernen Boltzen oder Reifn da­
ran zu hängen. Aber auch dieses gehet nirgend bequem an/ als auff Böden 
über den obersten Zimmern. Dahero man dieHaupt-Sahle nothwendig m 
anlegen muß / daß ihre Decke oben an das Gespärre kan angehanger werden/ 
wovon man des lvlucr psilsckum, und ^rckuccLtur besehen
kan. Im untern und mittlern Geschoß lasset sich hingegen weder das Aus? 
legen der Unterzöge/ und noch viel weniger das Hängwerck , anbauM 
Dieserwegen muß man auch die grösten Zimmer daselbst nickt über r4- 
ZO. Fuß machen/ damit ein Balcken wohl zureichen kan. Diesen BauZ" 
muß mär, nicht starck/ sondern 7. Zoll dicke und io. Zoll hoch machen/ 
auf die schmähte Seite legen. Wenn der Baun, in dem Holtze etwas A 
bogen gewesen/ muß man den Balcken so daraus schneiden/ daß er aus 
Seite zu liegen kommet/ da er einwärts gebogen gewesen. Unter dich Ba 
cken ziehet man in dem Zimmer 4. Unterzüge/ welche Kreutzweiß ineinam 
eingelassen sind / daß zwey unter den Balcken mit ihnen einen Weg /' 
andern quer hinüber zu rechten Winckeln liegen / und also in der M>m' 
grosses viereckichtes/ in den vier Winckeln des Zimmers vier kleine viereckig' 
und an den Seiten des Zimmers vier langlichte gevierdte Felder mE ' 
Die Felder füllet man mit Brettern aus/ welche an die Balcken genug
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werden/ die Unt^rzüge aber verkleidet oder furmret man/ daß sie wie ärcbi- 
rrsve aussehen. Darauf wird alles mit Gips übersirichen. Darauff kan 
in dem grossen viereckichten Feld ein Dccken-Stück/ in die übrigen goldene 
lrnd silberne Lauber-Züge auf blau gemahlet oder sonst mit Lruccaror-Arbeit 
verzieret werden. In kleinen Zimmern kan man nur kleine Strebe - Bänder 
untersetzen/ und alles herum ausschalen / daß man solche Unterstützung nicht 
ichen kan/ wie in der io. Figur zu ersehen. Und,so viel mag vor diestsmahl 
vom Zimmerwerck genug seyn. Denn von Brücken und dergl. Hangwerck 
kan XVilKelm; ^rrbiceLturs nachgesehen werden/ aus welcher Jtalianer 
Und Frantzosen noch lernen können. Schade ist es/ daß dieses Buch nicht 
wit einem weitlaufftigen Text vor die Liebhaber der Baukunst deutlich gemä­
ßer wird. Unsere Zimmerleute aber sind mit ihren Künsten viel zu geheim/ 
damit man nicht mercke/ wie klein der Verrath ihrer Wiffenschafft sey.

Anmerckung über des Qjlcun von dem Grund-
und Auffriß.

^^Er ^utor gibet hier etliche Grund - Risse sammt einem Auffriß und 
Durchschnitt / darinnen die Zusammensetzung der Stücke zu zeigen. 
Es sind diese Risse nach der gewöhnlichen Art der Baumeister gcma-

M. Ich halte aber/ daß manchem ein Gefallen geschehen wird / wenn ich 
Mr etwas von Zubereitung der Vorrisse zu einem Gebäude melde.

Erstlicv von dem Grundriß und prokl.
. Die gewöhnliche Art Grundrisse/ welche der allhier vorgiebet/ hat
ven Mangel/ zum wenigsten bey uns in Teutschland/ daß sie von den wenig- 
llm Bauherrn/ ja von den wenigsten Bauleuten verstanden wird. Finden 

schon einige die da wissen/ daß das schattirte die Mauren/ das weisse den 
Mtz der Zimmer/ u.s.w. bedeute/ so können sie sich doch daraus keine Vor- 
Nellung des Gebäudes machen. Deßwegen habe ich hier ein Adelich Land- 
^auß in einem Grundriß vorgestellct/ welcher viel deutlicher und vor jeder­
mann viel verständlicher seyn soll/ als des seine sind. Ich habe dcr- 
8 "chen lange Zeit gemachet/ ehe ich sie von andern Baumeistern gesehen, 
^"hier aber in Wolffcnbüttel habe auf der Fürstlichen Libliorbec die Risse. 
ZU dem schon lange gebauten schönen Schloß Aschaffcnburg/ von Riediger/

dazu Baumeister geivcsen/ und des Lern, Beschreibung der Heil. 
Gebäude in Orienr gesehen/welche auf gl iche Weise sehr schön vorgebildet 
Worden. Wenn man derohalbcn einen solchen Grundriß fleißig ausmachet/ 
"ud mir den Farben anstreichet/welche das Gebäude würcklich bekommen soll/ 
L'w er so deutlich werden/ daß sich jedermann leichtlich daraus finden wird.

wird von Anfang der Grundriß völlig nach der gewöhnlichen Weise mit 
Ccc Bley-
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Bleyweiß ausgemachct/ hernast) ziehet man nach Belieben übereck eine Lk 
nie durch/ und lasset alsdenn von allen Ecken des Grundrisses Linien herum 
ter fallen/ welche gegen der zu erst gezogenen Linie/ die gleichsam den tton- 
ronr vorstellet/ alle perpcnäicular oder Bleyrecht sind. Das übrige wird 
ein jeder aus dem Riß am besten finden/ welcher sich demnach muß ein- 
gebildet werden / als wäre das Hauß vorgebildet/ wie es biß halb an die 
Fenster des Obern-Geschosses aufgebauet worden/ und man auf einem am 
dern hohen Hauß stehende von oben hinein sehen könne.

In diesem Risse sind 2 die Zimmer/ welche nach der Teutschen Ge­
brauch theils Stuben/ theils Kammern sind/ welche auf einer Seiten wie 
auf der andern angelegtt sind/ ohne daß eine Seite ein Gemach vor ein 
Frauenzimmer/ die andere vorManns-Personen abqeben kan. Den gan- 
tzen Mß nun vollkommen zu verstehen/ will ich alle Zimmer kürtzlich durchs 
gehen. Bey x kommet man aus dem untern Geschoß herauff/ und gehe» 
bey in den Vor-Saal. Auf der andern Seite kommet man gleich i» 
die Stube -n. welche einen Offen nach der ersten Arthat / welcher aus 
dem Kammerlein c eingeheitzet wird / in welches man aus dem untern 
Ruhe-Platz der Treppe bey x steiget. Aus dieser Stube kan man in die 
Kammer 22. und bey s in die andere Stube 34. kommen. In dieser» 
Durchgang k kan man auch in den grossen Schrancken komen?der/ wen» 
es nöthig wäre/ aus der Stuben ai. und 24. gar bequemlich mit kleinen 
Fensterlein erleuchtet werden könte. Aus den Kammern 22. und 2z. gehet 
man in den Abtritt bey 8 welchen die Teutschen gern so bequem haben 
wollen. Wegen des Gestanckes hat man sich da nicht zu fürchten. Den» 
es ist der Raum durch ein gantz Fenster gelüfftet. Über dem Abtritt kan 
ein Rohr in der Mauer oben ausgeführet werden/ und zu unterst kan eine 
gemaurte Schwind-Grube seyn/ über welche Wasser hinfliessen muß- 
Dieser Abtritt wird nicht hoch gemachet / daß oben noch ein klein Käm- 
merlein darüber seyn muß/ in welches man durch die daselbst angelegte 
Wendel-Treppe gelanget. In der Kammer 2;. ist ein Lamm bey 
An die Stube 34. ist ein ZUcove n angcfüget. Aus 24 kommet man in 
einen runden Haupt-Saal i. welcher seinen vornehmsten Eingang in den 
Vor-Saal hat/ pp sind zwey Omine. Aus dem Saal gehet man in 
das Gemach 2p.26. 27. 2z. welches eben so angeleget ist mit allen Lo- 
moäiräten/ wie das gegen über liegende. Die Stube 2z. hat einen Osi^ 
nach der andern Art. Aus dieser kommet man noch vor den Vor- Sam 
in eine lange schmähte Kammer vor I^quaien / aus welcher man unrer 
dem Ruhe-Platz c in die Heitz-Kammer durchgehen kan. Aus dem 
Saale gehet man über die Treppe 6. in das oberste Geschoß. Über die 
Treppe c aber nur in eine niedrige Kammer/welche noch in diesem Gesw^
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^uber der Kammer 6 ist/ die Diener/ die man am meisten um sich haben
Muß/ dahin zu legen..

Solche Grundrisse können nun zugleich statt eines ?ro6Ic; dienen/ 
wenn sie/ wie oben gedachte von dem Schloß zu Aschaffenburg zu oberst 
an einem Geschoß/ nicht wie hier mitten daran abgenommen werden/ al­
lein ich halte mehr von dieser letzten Art/ weil man daran den Einschnitt 
der Fenster besser abnehmen kan/ wie auch die Dicke der Mauer / als an 
jener Art nicht seyn kan/ weil öffters daselbst oben die Dicke der Mauer 
mit sammt dem Simß muß vsrgestcllet werden. Derowegen wolte ich 
lieber die ?ro6!e auf solche Art machen / wie folgender Auffriß gema­
cher ist. Denn daß die ?ro6Ic nach der gewöhnlichen Art sehr schwer 
zu verstehen seyn/ wird wohl niemand läugnen/ wer aber ein krotst nach 
dieser Art und einen Auffriß nach folgender meiner Art machen kan/ wird 
auch leichtlich nach meiner Art den kro6! zeichnen / welcher so deutlich 
heraus kommen wird / sonderlich wenn alles mit Farben gemahlet wor­
den/ daß ihn ein jeder verstehen kan / wenn er schon von der Baukunst 
nichts weiß.

2. Von dem Auffriß.
Dieser Auffriß wird wie die gewöhnliche gemachet / und aus dem 

Grundriß auffgezogen / ohne daß hiezu dcr Grundriß muß überccks geleget 
werden/ wie er in der n. Figur lieget; Man kan aber die Breiten daran 
nicht abnehmen/ wie in den gcwönhnlichcn/abcr wohl die Höhen/ welches 
schon genug ist. Denn die Breiten und Dicken findet man in dem 
Grundriß / daß man also nicht nöthig hat dieselben in dcm Auffriß zu wie- 
derhohlen.

Was nun die Auszichrung der anlanget/ habe ich darauff 
gesehen / zu zeigen / daß man ohne Säulen/ oder nur mit wenigen eben 
so wohl zierlich bauen kan/ welches in Italien und Franckrcich schon vor 
bekandt angenommen worden. Aber an etlichen Ortest TeutschlandeS / 
meynet man/ es müssen um und um Säulen stehen. Ich halte aber al, 
lerdings davor/ daß/ wo man die Unkosten nicht thun will/ die Säulen so 
wohl der Starcke als Schönheit nach / vollkommen auszuarbeiten/ die- 
seibigen lieber hinweg lassen soll. Indessen ist doch das gantze untere Ge­
schoß lol'canjsch/und die beyden obern Ionisch angeleget/ welches aus 
der Eigenschafft der Auszierung kan abgenommen werden. In dem 
Werck selbst mäste man solches an allen Simßen besonders erkennen. 
Ich habe die Halb-Zenster biß in den Unter-Balcken eingerücket. Nun 
ist es zwar ein Fehler/ wenn man den Unter-- Valcken gebrochen/ und 
Stückweiß an einem Gebäude machet/ oder auch mit Fenstern zerschneidet;^ 
weil es aber öffters kommet/ daß man das obere Geschoß nicht gerne so? 
hoch wie die andere machen will/ist man offt gezwungen das letztere zu thun.
. Ece 2 Sol-
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Solches meyne nun/ könne wohl ohne Fehler geschehen/ wenn man die EiM 
faffung/ wie hier mit dem Unterbalcken/ zutreffen lasset.

Xl.
Anmerckung von den Steinen.

^Chwolte wünschen/daß ich den weitlaufftigen ElstsloZum der Frantzösi- 
schen Steine/ welchen der ^mor anführet / mit einem Teutschen ersetzen 
könte. Es ist aber zu beklagen / daß man davon gar wenig Bericht aus 

andern Orten haben kan/ ja daß würcklich noch ein grosser Mangel guter 
Steine in Teutschland fast aller Orten ist/ welcher nicht von der Natur her- 
rühret/ sondern daher/ daß sie nicht aufgesuchet werden. Die meisten Teut­
schen bauen immer mit Holtz nach ihrer Gewohnheit/ und entziehen sich da­
durch ein zimliches zu dem nöthigen Feuer/ welches vielleicht einmahl zu einem 
schädlichen gespahret wird. Sie wenden den Holtz-Mangel offters vor/ als 
eine Ursache/ warum sie wenig Ziegel und Kalch brennen/ da sie doch nur die 
Helffte ihres Bau-Holtzes dazu anwenden dürfften/ dessen einen Überfluß zu 
haben.

An Marmor und andern noch köstlichern Steinen solte sich in Teutsch­
land kein Mangel finden/ wenn man mit mehrer Sorgfalt darnach suchete. 
Die Saltzburgische Marmor-Gebürge/ da man sonderlich schwachen Mar­
mor mit weissen glantzenden Adern/ und rothen der gar annehmlich gejpren- 
get ist/ in grosser Menge findet/ sind bekandt genug / und «ist davon ein guter 
Vorrath von allerhand Farben zu Augspurg auf dem schönen Rathhause zu 
sehen. In Ober-Sachsen hat man an verschiedenen Orten so wohl gegen 
dem Böhmischen Gebürge/ als an etlichen andern Orten sehr schönen Mar­
mor gebrochen/ dessen verschiedene Arten in Dreßden aufdem Lust-Hause die 
Jungfer genennet/ zu sehen. Um Rochlitz in Meissen/ gibt es viele schöne und 
seltene Steine/ worunter auch grauer Marmor mit braunlichten Flecken M 
findet / wie auch eine Art von Jaspis. In dem Altcnburgischen Lande man­
gelt es gleichfalls an Marmor/ und andern zu Bekleidung dienlichen Steinern 
nicht. Man findet auch um Eqer weissen Marmor/ um Regenspurg hat man 
zweycrley Marmor/ theils grossen Taffel-Marmor/ theils auch kleinen/ der sich 
in dünne Platten Fuschneiden lasset/ dergleichen man daselbst viel an statt der 
Ziegeln auf die Dächer gebrauchet.

Daß in dem SollingHn dem Stifft Hildesheim/ und unter der anen 
Asseburg/nahe bey Wolffenbüttel/ Marmor zu finden sey/ haben bereits vor 
vielen Jahren einige angemercket/ an deren Warheit mich das Ansehen der 
Steine/ die man so zu sagen cx crulka mom» bricht/ nicht zweiffeln lastet« 
Bev Blanckenburg findet sich ein Marmor mit grauen Flecken und Adern/ 
der sich aber vollkommen zur Politur von unsern Künstlern nicht will bringe»



lassen. Er ist nicht allzuhart/ lasset sich aber zart genug arbeiten. Zwischen 
Nordhausen und Stollberg wird auch dergleichen Art Marmor gebrochen/ 
so genugsam Ursach zu glauben gibt/ daß tieffer in Vitceribur monri, noch 
schönerer Marmor zu finden sey..

An Steinbrüchen hat das edele Deutschland noch weniger Mangel / 
welche nicht zu zehlen sind/ und theils gute zarte Sand-Steine/ theils harte 
Bruchsteine geben. Die berühmtesten Steinbrüche/ so viel mir bekannt ist/ 
sind der zu Pirna/ zwey Meilen von Dreßden/ allwo ein sehr weisser und 
zarter/ zugleich aber fester Sandstein/ in grosser Menge gebrochen/ und nach 
Dreßden/ Magdeburg/ Berlin und viel andere Örter h'auffig verführet wird. 
Man machet daraus sehr schöne är^ruen / und allerhand zarte Bildhauer- 
Arbeit. Es finden sich so grosse Stücke/ daß man bißweilen aus einem/ biß- 
weilen aus zweyen zimliche Saulen-Stamme machen kan. Zu Chemnitz in 
Meiffen ist auch ein berühmter Steinbruch. Um Halle und Weissenfels fin­
den sich gleicher Massen schöne weisst und zarte Sandsteine/ die zimlich hart 
sind.

In dem Braunschweigischen Lande finden sich gleichfalls gute Brüche/ 
als hinter Helmstadt/ im Destfeld bey Döbke / wie auch zu Wormßdorff. 
Unter der Asseburg werden auch theils Bruch- theils Quadersteine gebro­
chen. Der SollMg gibet einen grossen Borrath schöner gehauenen Steins 
Und darunter sehr schone röthliche Platten Böden damit zu belegen / welche 
sich zimlich glatt machen lassen/ und gar hart sind. In der Graffschafft 
Schaumburg isigleichfalls ein sehrberühmter Steinbruch/ von dem die 
Steine biß nach Holland starck verfübret werden / er gibt einen sehr harten 
Stein. In dem Nürnberger Lande findet man guten Vorrath/ so wohl an 
groben als an zarten Sandsteinen/ welche beyde gute Gebäude geben/ wo­
bey jene auch die Arbeit befördern / wie aus der grossen Menge ihrer schönen 
st wohl alten als neuen Gebäude von Quadersteinen zu sehen ist. Zu 
Weißlingen / der Stadt Ulm zugehörig/ ist auch ein berühmter Steinbruch/ 
lo schon von gar vielen Jahren her ausgebig isi. Kurtz von der Sache zu 
Aden / so ist in Deutschland ja so gute Gelegenheit steinerne Gebäude auffzu- 
whren als an einigen andern Orthe/und haben bereits einiger Ocrther Jnn- 
^ohner erfahren/ daß ihre höltzerne Städte in steinerne können verwandelt 
Acrden/ welches ihre Vor-Cltern wohl mögen vor unmöglich gehalten ha-

Indessen aber verzehren wir das Holtz/ dessen wir einmahl zu genaue- 
Ar Nochdurfft werden benöthiM und lassen die Meinem der Erde 
ruhen/ welche zu nichts anders als zum Bauen dienen können.

Ccc z XU. An-
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XII.

Anmerckuug von Verbindung der Steine.
<7^Arbcy will ich nur des Küttes gedencken/ den man offt bey Quader- 
^-stücken sonderlich/ und unter dem Wasser zu mauren/gebrauchet« 

Der fleißige und berühmte Furtenbach hat dazu schöne und probte 
Leccprc in seinen Schafften hinterlassen / welche ich hier mit einbringen 
will/ weil dessen Bücher bereits gar selten zu bekommen sind.

Der erste Lruccsror-Lütt.
i r. L« Oololonii, ,
i r L. gelb Wachs/ ! Alles in einem Kessel auf dem Feuer 
i.L-Venedisch ^crpcnrm, s zergehen lassen/ 
T« L gegossen Mastix-

alsdann zwey Hand-voll von weissen Marmorstein oder andern harte" 
Stein gestoffen Mehl/ oder in Mangel dessen gut Ziegel-Mehl dareM 
gestreuet/stetigs wohl umgerühret/so wirds ein Teig/ damit kan man 
die Fugen der Quaderstücken zusammen kütten / das hält am WalM 
Kalte und Sonnen/ welches die Jtaliäner bey ihren Gebäuden gar viel 
gebrauchen.

Der andere Oel-Lütt.
Erstlich den Kalch hierzu zu prLpLriren.

Man nehme ein schön gantz Stück ungelöschten Kalch/ denselben M 
ein Geschirr gethan/ ein wenig Wasser daran gegossen/ daß es sauset/ und 
also abgelöschet wird / hernach das Wasser wiederum davon gegossen / Id 
zerkrcissel dieser Kalch/ und wird zu trockenem Mehl/ dieses mag man nun 
aufbehalten und gebrauchen wie folget:

Den Satz zum Gel äutt.
7i. Loch des obgcdachten abgelöschten Kalchmehls/ das soll aver 

in ein besonder Geschirr gethan werden / davon am ersten etwa nur den 
halben Theil ohngefehrlich genommen / das übrige aber beyscits gesE 
werden/ das wird aber hernach auch allgemach darein gekneten/ in ei» 
Schüssel gethan/ darein gestreuet 4. Loth schön weiß Brodmehl 00^ 
Kernenmehl / wohl untereinander gemenget. Ferner 4 Loch Lein- 
darein gegossen/wohl umgerühret/ und zu einem Teig gemachet/ jed^ 
immerzu gekneten / enzwischen aber und allgemach das beyseit gcl^ 
Kaichmehl darein gestreuet. .

Wenn es nun wohl also abgekneten/ so muß man Lotb / 
Baumwollen/ aber wenig zu mahl/ und nur Zäßlem weiß darunter kn^



alsdenn diesen Teig mit einem Prügel wohl schlagen / indessen immer des 
vielberührten Kalches zum Drocknen zusprengen / biß endlich oben gc- 
meldete ir. Loth Kalchmehi gar verbrauchet worden. Nach so langem 
Schlagen aber/ so wird er fein starck / also daß er weder an dem Prü« 
gel/ vielwenigcr an den Händen anklebet / sondern gar sauber anzugreif« 
fen ist. Also ist dieses Oel-Kütt fertig / welches an Hitze / Kalte und 
Wasser zu stehen guten Umstand hat/ man kan die Fugen zwischen den 
Quaderstücken/ auch 'Stein auf Stein/ Holtz auff Holtz/ wie auch die 
Röhr-Kasten damit verkütten. In gar grossen Grotten aber/ da Höh« 
len oder Pfeiler und Gewölber von Quaderstein oder Tuffstein gebauet 
stnd/ kan man den Stein zuvor mit Lein-Oel anfeuchten / alsdenn das 
Kütte darauff streichen. Dabey ist zu obierviren/ daß man dieses Kütts 
nicht gar zu viel auf einmahl machen darff / weil es bald verhärtet- 
Gleichwohl/ und woferne es in einen Keller gelegetwird/ last es sich et« 
liche Tage erhalten/ jedoch muß man es inzwischen mit etwas Lein-Oel 
anfeuchten/ auch bißweilen schlagen oder kneten.

Hiebey muß ich auch gedencken/ daß man in den Reißbeschreibunr 
gen von Pcrsicn findet/ daß sie daselbst an vielen Orten mir Hartz Mau­
ren / ja pccr. 6u Vall bezeuget/ daß er kuäcrs von gar uralten Gebäuden 
gefunden/ welche solcher Gestalt mit Hartz verbunden worden / welches 
denn die Steme annoch sehr feste auffeinander halte. Nun wird solches 
Hartz in Persien auf dem Felde gegraben. Es sind aber anjetzo auch die 
Deutsche Felder an verschiedenen Orten reich an allerley Hartz/ und wäre 
daher wohl zu glauben/ daß hin und wieder dasselbe/ bey Mangel an 
Kalch könte gebrauchet werden.

Wo man Säulen-Stamme aus etlichen Stücken gehauener Stei- 
ve/ oder Bilder-Stühle/ Grabstätte / und dergl. zu ewiger Gedächtnüß 
Sachen will / ist es am besten die Steine ineinander mit eisernen Zapffen 
w gegossen Bley zu versetzen. Dabey müssen aber die Fugen sehr scharff 
gearbeitet und zusammen gcpasset seyn. Man muchmasset/ daß der Tem­
pel Salomonis gantz und gar also zusammen gesetzet worden/ weil man 
dabey keinen Hammerschlag gehöret- Ich bin aber der Meynung/ daß sie 
Hoch gantz andere Verbindung damahls gewust / als wir jetziger Zeit 
Haben / welches aus dem wundersamen und unnachthunlichen Gebäude 
der allen Königlichen Begräbnüsse zu Jerusalem annoch soll zu sehen seyn. 
. Was man von gross.n Quadersteinen bauet / soll man niemahls 
dey der blossen Kalch - Verbindung lassen / sonderlich an Schantzen/ 
schleusten/ Stadt-Thoren u. dergl. sondern an verschiedenen Orten ei« 
I^ne und mit Bley überzogene Stangen dazwischen einziehen und ver­
dämmern.
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Anmerckung von den Ziegeln.
c^Enn man unter die Ziegel--Erde kiefferne Seegespahne einknetet/ und 

wohl durchwürcket/ daß sie überall wohl mit einander vermischet wer­
den/ brennet man daraus sehr gute Ziegel. Denn die Seegespahne 

werden allgemach von dem Feuer verzehret und dadurch der Ziegel fein löche- 
richt/ wie ein Binisenstcin/ daß er gantz leicht/ und weil die Hitze leichter und 
geschwinder durchgehen kan/ fein gleich gehärtet.

Weil sich jctzo in Deutschland der Holtzmangel je mehr und mehr her­
vor thut/ lassen sich viele/wie oben gemeldet/ dadurch von demZiegelbrennen 
«Aschröcken/ wiewohl ich die Unzulänglichkeit dieser Ursache daselbst mit dar­
gethan. Jedoch wolte ich rathen / daß man nebst den gebrandten Ziegeln 
auch auf getrocknete dencken solte/ weil die Sonnen-Hitze nichts kostet. , s" 
diesen Ende könte man grosse höltzerne Scheuren auffrichten / deren Dache? 
man könte auf einer Seite gegen der Sonnen herunter fallen lassen/ daß,die 
Sonne auf die Ziegel scheinen könte/ so würde man nur wenig Leute bedür­
fen die das Dach herab liessen durch Hülffe etlicher Kammrader oder Flaschen- 
Züge/ wenn die Sonne scheinet/ bey Nachts aber/ und wenn es regnet/ wie­
der aufzögcn. Im übrigen müssen sie die Ziegel öffters in den Schatten oder 
halben Schatten aus der Sonne versetzen / damir sie allmahlig von innen 
heraus trocknen/ und nicht so geschwinde von aussen / wovon sie nothwendig 
müssen aufffpringen. Unter drey oder vier Jahren solte man solche Ziegel 
nicht vor ausgetrocknet halten/ noch gebrauchen. Nach dieser Zeit aber wur­
de man sie vortrefflich gebrauchen können/ so wohl zu den Schiedwanden >n 
den Häusern/ als auch zu dem Kern der dicken Mauren/ denn sie müssen an 
trockenen Orten stehen. Man könte bey diesem Ziegel- trcugcn die Ordnung 
so anstellen/ daß man eine grosse Menge mit einander treugen könne/ um her­
nach jederzeit einen Vorrath zu haben. Daß solches würcklich in Teutsch' 
land angche/ hat man bereits an einem Ort/ der zimlich Mitternachtwärts lie­
get mit grossen, Nutzen erfahren. Solche Ziegel sind leichte und erfordern da­
her weniger Grund. Sie nehmen auch den Bewurfs besser an als die g<-' 
brandren.

Ferner giebt es grossen Vortheil bey dem Bauen/ wenn man gewillt 
Formen machen lasset/ Ziegel zu allerhand Simsen/ zu Gewölbe-Steinen/ 
runden Feuermaurcn oder Schorsteinen/nemlkh die innen ein rundes ouw 
Eyer- rundes Rohr haben :c. daraus zu streichen. Man kan auf solche LvE 
über den Gebäuden mit wenig Kosten die herrlichsten Simße und Gebalckc 
wege bringen / die ja so gut als ein steinerner halten. Man brennet die siege 
dazu am besten 5. Zoll dicke/ und zwey biß -z. Fuß lang. Die Höhe ricl^



sich nach den Verrissen des Simßes. Also kan an einem Krantz der Rinne- 
Wen mit seinem Überschlag eine/ der Kcantzlcisten mit seinen Gliedern oben 
auff die andere/ die Sparren-oder Dielen-Köpffe die dritte/ und die übrigen 
Glieder hinunter die vierdte Reihe Ziegel geben. An die Ecken muß man aus 
Stein gehauene Stücke setzen. Hernach nimmt man eine nach diesem Stucke 
SchaueneLehre und streichet den Ziegel-Krantz mit einem zarten Marmor-Gips/ 
oder Bewurff von Kiesel- oder Pflasterstein-Mehl glatt aus. Die Sparrens 
Köpffe dürsten dahero auch nur die unaefehre Gestalt an den Ziegeln haben/ 
und hernach solcher Bewurff darauff gemachet werden / darein man das 
Laubwerck/ die Schnecken und dergl. mit Formen eindrucken kan / welches in 
freyer Lufft vortrefflich halt/ ja man könte / wo Mangel an Steinen ist/ so 
gar Säulen-Stämme auf solche Weise zu wege bringen.

Die Dächer zu zieren/ kan man die Ziegel mit allerhand Farbe glaßüren. 
In Schwaben sind solche Ziegel-Dächer gar gemein/ aber auch gar zu bund 
und wunderlich ausgezieret. Man kan die Dächer besser mll gemeinen rothen 
Ziegeln decken/und nur mit gelb-blaulicht oder schwartz glaßürtcn Ziegeln ein- 
faffen. Man solle diese auch aus gewissen Formen streichen/ daß sie wie Lsm- 
p-mcn, wie man um die Zelle machet / aussehen.

Solcher Gestalt lassen sich auch Ziegel von gewissen Formen streichen 
und glaßüren/ schone Boden damit auszusetzen.

XIV.
Anmerckung zu dem Dilcun vom Mahlen und Anstreichen. 

Handlend vom Verkleiden und Bcwerffen höltzerner Wände.
AS wird sich hieher wohl schicken von Verkleidung der höltzernen Wände/ 

von welchen oben in der Anmerckung vom Zimmerwercke gehandelt wor­
den/ etwas zu reden/ weil dieses der Grund ist wenn man solche Wände 

Wahlen oder ansircichen will.
Die höltzerne Wände zu bewerffen/muß man die Höltzer dicke mit eisernen 

Platten Nägeln/ die Füllungen aber mit Zapffen von harten Holtz dicke beschla­
gen/ daß sie so weit heraus stehen als der Bewurff werden sott. Es kan nicht 
lchaden hernachmahls das Holtz so wohl als die Füllungen ein wenig löchericht 
iupicken. Man kan auch Rohr auf die Nägel mit Drache binden / darauff 
wird hernach ein Bewurffvon zustoffenem Kiestel-oder Pflasterstein-Mehl/oder 
Wr Noth auch von Ziegelmehl und Kalch gemachet/ derKalch muß aus harten 
Steinengebrandt seyn/und recht trockner harter Sand dazu genommen wer­
den. Es muß der Bewurff nicht gleich auff einmahl/ sondern auff dreymahl 
^getragen werden. Allezeit wenn der erste anfänget zu trocknen/ den andern 
Mauff. Der erste muß auch etwas gröber als der andere/ und dieser etwas 
grober als der dritte seyn. Arrff diesen dritten Bewurff kan man hernach erst 
wählen und formen was man will.
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Wie ich oben gedacht/ so ist am besten solche Mauer zu verblende»/ 

dazu gebraucht man am besten gemeinen Ziegel/ die aber nur z. Zoll dicke/ 
im übrigen/ wie gemeiniglich 6. Zoll breit und ir. ZM biß 14 lang seyn. 
Zu diesen müssen noch absonderliche Ziegel gleichsam w'e Winckelhacken ge­
strichen werden. Man bilde sich ein einen viereckichten Ziegel z. Zoll dicke/ 
14-Z.lang und 14. Z.breit. Aus diesem schneide man einvierEchtStücke 
«meinem Eck heraus 8. Z. lang/ und 8>Z. breit/ so wird man die Form des 
begehrten Ziegels haben. Mit diesem Ziegel wird die Verbindung also ge­
machet/ daß aussen an der Wand herauff immer ein Ziegel nach der Breite/ 
und zweydarauss nach der Länge und Dicke/und darüber einer nach der Dicke 
und Breite grleget wird/ daß er biß durch das Feld zwischen dem Holtze hinein 
reichet. Die Hacken-Ziegel werden gebrauchet die Stender zu verkleiden. 
Eine solche Wand wird gar ein weniges mehr kosten/ als eine gemeine höl^- 
Lerne/ und hingegen fast eben die Dienste thun/ (die Bewahrung wider da» 
Feuer ausgenommen) als eine gantze steinerne.

XV.
Anmerckungen von der EonssmQion.

VonVtt-4-»Nsere Teutsche Maurer pflegen die Mauren innen abzusetzen und aussen 
dunnung gerade auffzuführen. Unser ^urorwill das Gegenspiel haben und aus- 
der Mau- abgesetzet/ innen aber gleich auffbauen. Beyde Arten können bey 

guten Mauren nicht statt finden / die erste aber am allerwenigsten. AM 
besten ist es innen und aussen/ nach Goldmanns Angeben / gleich weit ab­
setzen/ und die gantze Mauer auch gleich mitten auf den Grund auffsetzen« 
Die Gründe derGewichts-Kunst erfordern es also Die Ursachen/ welche 
ein Theil vor die innere/und der andere vor die äussere Absetzung anführet/ 
stnd beydes gut und unumstößlich/ woraus zur Gnüge erhellet / daß man 
beydes zugleich an allen Mauren beobachten müsse. Ich sehe nicht/ wie 
man die Gebäude innen gerade aufführen/ und dannoch die Balcken der 
Geschosse wohl anbringen könne/wenn man sie nicht gleich mit einmaurel/ 
da sie denn so viel länger unbedecket liegen/ und Frost / Nässe/ Hitze una 
Trockene ausstehen müssen- Kommet ein Unglück/ daß innen das Haus 
ausbrennet/ so schieffen die Mauren gerne gegen das Gebäude ein. Den" 
unlaugbar ist/ daß ohne die Balcken eine solche Mauer einwärts zu saue» 
geneigt ist/ weil aussen die dicke Mauer gleichsam dawider strebet. SE 
man aber unsern Maurern/ daß sie aussen absetzen sollen/ so lachen sie/ unu 
fragen/ wie das aussehen würde. Sie möchten aber in diesem Stucke vev 
ihrem Maurer-Verstande bleiben/ und von dem Wohl-aussehen nicht U 
theilen/ weil dieses vor sie zu hoch ist. Sie decken nur einen jeden Abi«« 
mit einem wenig vorspringenden Krantze/ so werden sie wohl erfahren/ »au 
das Absetzen aussen gar gut aussiehet/ ja von vielen nicht einmahl gemercly
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wird. Ich könte weitläufftig hievon reden / es liesse aber wider meine» 
Vorsatz/ hier so kurtz alles / als nur möglich ist/ auszuführen.

XVI.
(T^Cn Grundgraben will der ^uror nicht weiter haben als der Grunds 

selber ist/ welches gar eine gute Ursache zum Grunde hat. Denn so derA" 17* 
Grundgraben viel weiter ist/ muß hernach der Raum/ wenn der Grund 

heraufgeführet worden/ mit geschütteter Erde wiederum angefüllet werden/ 
welche so dichte nicht wird als die juvor gewesen/ die heraus gegraben wor­
den. Allein die Regel findet offtmahls keine statt/ ja wenn aus guten Ur, 
lachen kan dargethan werden/daß der Grund niemahls gerade auff/sondern 
abgedachet oder Stuffenweiß soll aufgesuhret werden/ damit er hinunter- 
warts immer breiter werde/wie solchen Goldman in seiner vollständigen An­
weisung vorschreibet/ so würde es gar nicht angehen/ den Grundgraben nicht 
breiter zu machen als der Grund ist/ es sey denn daß man ihn auch unten 
weiter als oben machen und die Erde wohl mit Steiften und Brettern an- 
halten wolte.

Bey sündigten Boden gehet solcher Grundbau gleichfalls nicht wol Von dem 
an/ ja es wäre besser/ den Grundgraben in dergl. rechtschaffen breit zu machen/ Grund- 
das man hernach den Raum zwischen dem Grund und dem Boden mit bau. 
besserer und dichterer Erde ausschüttete. Wo man Schwellen und Röste 
einleget/ muß der Rost ohnedem breiter seyn als der Grund. DieLZuer- 
Höltzer aber/ auf welche der Rost gelegct wird/ sotten noch beyderseits über 
den Rost weit hinaus gehen/ ja man muß gemeiniglich vor und hinter den 
Rost Strebe,Pfähle einstoffen/ zu allen diesen muß der Graben ein gut Theil 
weiter seyn als der Grund. Ich wolte ungescheuet allezeit den Grundgra­
ben guten theils breiter machen als der Grund werden solle. So bald aber 
der Grund einen Fuß hoch auffgefuhret worden/ liesse ich den Grundgraben 
darneben wiederum ausfüllen/ und mit Handrammen starck einstampffen/ 
Und so offt der Grund einen Fuß höher worden/ wieder also verfahren. 
Wenn der Grund gantz heraus geführet/ und solcher Gestalt zugleich der 
Grundgraben darneben mit ausgcfüllet worden/ wolte ich doch noch hier und 
dar in den Grund Pfahle schlagen lassen/ die etwas wider den Grundbau 
sircbeten. Im übrigen darffichwohl/ nach Erwegung aller Umstände/ die 
Regul machen/ daß je besser der Boden/ je enger der Grundgraben und so 
viel weiter seyn soll je schlimmer der Boden sich findet.

XVII.
5V>On diesem gibet der ämor sehr gute Reguln / ich ermähne aber den Von dem 
-X) Liebhaber der Baukunst/ offtgerühmten Goldmanns Anweisung da-Grund- 
_ bey zu Rathe zu nehmen. Hier will ich noch eine Art eines guten bau. 
Grundbaues anfuhren/welche Goldnmnn aber gar kurtz berühret. Es wird 
unterschiedliches dabey vorkommen/ so auch bey andern Arten anzubriu-
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gen ist. Diese Art nun ist vielen Bauleuten / sonderlich in Ober- Sachsen be- 
kandt/ und wird ein Grund mit Erd-Bogen genennet/ aber in den hiesigen 
Braunschweigischen Landen habe ich noch zur Zeit alle höltzerne Gebäude sehen 
auf volle Gründe setzen/ da doch dabey die Erdbogen vor allem nützlich zu ge­
brauchen waren. Ich will solche Erdbogen erstlich auf einen guten Boden und 
unter ein leichtes Gebäude richten/ hernach auch unter ein schweres steinernes 
Gebäude und auf einen bösen Grund-Boden.

Wenn ich ein höltzern Burgerl.Wohn-Hauß zwischen zwey Nachbahrn 
solte aufrichten/ welches 48. Fuß zurVorwand hatte; wolte ich auf der Linie 
solcher Vorwand vier Gruben machen lassen/eine von der andern 12. Fuß/ und 
weil ich den Grund setze gut zu seyn/ 6.8. biß r 0. F. liess/ darein wolte ich Pst»- 
ler legen/welche unten 4. Fuß ins gevierdte hatten/ oben aber 5. Fuß. Wenn 
der Pfeiler fast halb in die Höhegemauret worden/ muß man gegen den andern 
Pfeilern Wiederlagen zu Bögen lassen. Wenn alle die Pfeiler in ihren Gru­
ben aufgesschret sind/ welche denn noch lang so viel nicht kosten werden als ein 
voller Grund/der nur r. Fuß dicke und 4. Fuß liess läge/ schneidet man dazwi­
schen die Erde aus/ daß sie von einer Wiederlage zu der andern einen Bogen 
machet/das oberste aber von diesen Bogen muß noch wohl einen Fuß Liess in 
der Erde seyn. Auf diesen Erdbogen/ von dem der gantze Grund seinen Nah­
men bekommet/ wird ein guter Bogen geschlossen/ welchen ich am liebsten von 
gehauenen oder mit Fleiß dazu gestrichenen und gebrandten Ziegelsteinen haben 
wolte/ eines Fusses dicke/ daß er oben der Erde gleich käme. Die Lücke die 
zwischen dem Bogen und dem Pfeiler bleibet/ wird hernach noch mit schlechten 
Mauerwerck ausgefullet/ so ist der Grund fertig/ welcher um so viel nicht ko­
sten kan als ein voller Grund in oben beschriebener Maaße/ da er hingegen 
viermahl starcker ist/ ja nicht nur ein höltzernes/ oder auch ein verblendetes/soM 
dern gar ein steinernes Gebäude tragen solle. Solchemnach darff man kühnlicy 
drey Geschoß/ alle von zimlicherHöhevon Holtz mit Verblendung darauf setzen«'

Nun will ich auch setzen/ daß« ich eine steinerne Kirche bauen solle/ da man 
nicht spahren wolle/ alles aufs starckesie zu bauen. Es wäre aber der Boden/ 
wo sie stehen solle/ gantz morastig und schlammicht/ daß man keinen festen 
den im Grunde finden könte. Dawolte ich zwar zuförderst rathen/ derKirch* 
einen andern Platz zu suchen. Solle aber ja der Bau daselbst vor sich gehem 
so würde ein voller Grund unerträgliche Unkosten verursachen. DeroweM 
wolte ich den gantzen Grund um und um mit eingeschlagenen Stangen erfor­
schen. Die Stange aber muß mir gleichen Schlagen eingetrieben/und bey jedem 
Schlag mit einem Schnitt gezeichnet werden/ wieweit sie hinein gegangen/ 
viel nun Haupt-Pfeiler/meinem Riß nach/kommen sollen/so viel Stangen ließ 
ich solcher Gestalt cinschlagen/ an dem Orte/ da der Pfeiler hinkommen solle/ 
wornach jede Stange wohl mit einem Buchstaben müsse gezeichnet werden/ da­
mit ich m Hause wissen könte/ zu welchem Pfeiler jede Stange gehöret.
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diesen zusammen betrachteten Stangen kan man von dem Erdreich ein gutes Ur­
theil fallen/und vorher beschließen/ auf was vor Act der Grund würde müssen 
ungeleget werden.

Diefemnach wolte ich den Grund erst reissen eben als wenn er um 
und um solte voll werden/ und alsdenn daraus dessen Unkosten/ auch wie viel 
Holtz/Stein und Kalch darzu würde vonnöthen seyn/so genau als immer mög­
lich Überschlagen. Folgends wolte ich einen Grund mit Erdbögen wissen/ und 
ihn so einrichten/dast etwa zwey Drittheilves vorigen Überschlags dazu dürfflen. 
Aus diesem wolte ich in GOttes Nahmen den Grundbau anfangen/ und nicht 
rweiffcln/ daß er würde dem Gebäude ein völliges genügen thun. Gewiß aber 
konte ich dabey versichert seyn/daß dieser Grund viel besser tragen würde/ als der 
zuvor gerechnete volle Grund. Nachdem nun der Grund fleißig abgestccket/und 
Mit Pfählen bezeichnet worden/ solte nur zu einem/und aufs höchste zu zweyen/ 
am weitesten von einander stehenden Pfeilern aufgegraben werden/ es sey denn 
daß man nicht nur klrreriLlim sondern auch Leute genug habe/ wornach denn 
der Baumeister die Arbeit eintheilen muß/ daß allzeit Leute übrig bleiben/um hier 
und da beyzuiptingen. Die Grube zu einem Pfeiler müsie ro. Fuß ins gevierdte 
seyn/ und i -..Fuß tieff/woraus das Wasserung und Nacht müste heraus ge- 
plumpet werben. In dieser Grube muß man Pfahle schlagen/ deren Lange sich 
nach einem jeden Boden besonders richten muß. Einmahl muß man Pfahle zu 
äusserst in die Grube herum einschlagen/ einen von dem andern 6. Fuß weit/ 
aber an den Ecken drey neben einander. Mitten in den Platz muß man.wie- 
derum einen viereckichten Platz gantzmit Pfählen ausschlagen/ einen L. oder 
Z- Fuß von dem andern/ aber es muß sodenn allzeit der andere oder dritte 
Pfahl auf die äussere Pfahle zutreffen.

Hierzu wird ein guter eichener Rost gemachet/ dessen Höltzer z. Fuß 
Meit voneinander liegen/ und umgewechselt eines ro. das anderen. Fuß lang 
m; wenn dieser Rost aufdiePfahle geleget worden/ müssen noch kleinere Pfahle 
En dessen Winckel in jeder Vierung des Rostes einer geschlagen werden. In 
den übrigen Raum des Rostes wird Kiß und Kohlen vermenget eingerammet. 
über dem Rost werden Küh-Haute auffgebreitet und festgcmachct. Hernach 
wird der Pfeiler aufgemauert/ welcher unten 9. oben 7. Fuß ins gevierdtebreit 
don dazu gehauenen Quadersteinen abschüssig seyn soll. Die ausser« Fugen 
der Quadersteine müssen miLKütte gemauret und bißweilen mit eisernen Klam- 
Mn gefastet werden/ an diesen Pfeilern muß/ wie oben gemeldet/ eine starcke 
Niederlage zu Ecdbögen gelassen werden/ es müssen auch mitten in diePftiler von 
Mn zum andern eiserne Stangen eingemauret und starck verklammertwcrden» 
?Win man nun die Bogen noch darüber mauret/ und oben ausfüllet/ also daß 
"st eiserne Stangen mit durch die Bögen gehen/ so ist der Grund fertig. Auf 
Wen Grund darff man gewißlich ohne alle Furcht bauen/ wenn gleich die 
bleuer der Kirchen 5. Fuß dicke und 50- biß 60. Fuß hoch gemachet würben.
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Anmerckung von dem SchniLtriß.
e^Jese Wissenschafft wird bey denFrantzösischen Baumeistern vor ein Ge< 

Heimnuß gehalten. Unser ^uror rühmet dieselbe mit solchem Eiffer/ 
daß ich dadurch zu dem Vorsatz gebracht worden/ nicht eher zu ruhen biß 

ich dieses Geheimniß ergründet hätte. Ich war auch glücklich genug i" 
BehnffMeines Vorsatzeskrsnc.Ocranä. 8. ^.Iraire 6c, Vourer zu betont 
wen/ welchen unser ^morvor andern in diesem Stücke rühmet. Ich habe 
dieses Buch nicht schwer gefunden/aber so weiiläufftig/ daß ich aller meiner 
Gedult vonnöthen gehabt/dasselbe durchzulesen. Ich habe viel Anmerckens^ 
würdiges darinnen gefunden. Unter andern muß ich eines gedencken. Dia» 
findet darinnen viel Figuren ohne Auslegung/ bald von Anfang des Buches/ 
damit der^uror anzuweisen scheinet/ wie man zu einem jeden Gewölbe d«e 
behörige Dicke der Mauren finden soll. Ncmlich er zeichnet auf einer t^on- 
ronral Linie den vorhabenden Bogen und lässet/wo selbiger beyderseits ausi 
stehet/ kerpenäiculsr-Linien herunter fallen/ welche die innere Wand der 
Mauer vorstellen. Hernach theilet er den Bogen in drey Theile/ und zieh» 
von einem der gefundenen Puncte eine Linie durch das näheste Ende des 
Bogens auf der ttori-omLl Linie so lang hinaus/ so weit diese beyde Puncte 
selbst von einander stehen. Durch den also gefundenen äussersten Punct der 
conrinuirten Linie/ lässet man von der hkorirontal - Lmie wiederum einen 
?erpcn6icul herab fallen/ so hat man die verlangte Dicke der Mauer. Aber 
solcher Gestalt mäste man zu einem halben Circul auf 20. Ellen eine Mauer 
von io. und aufeinen gedruckten Bogen in eben dieser Weite n. biß ir Fus 
Dicke haben/welches mir etwas zuviel düncket. In übrigen sind alle GewM 
Risse in diesem Buche sehr curio, und scharffstnnig ausgeführet/ aber bey " 
nem jeden fast ein anderer krocel, gebrauchet worden / welches den Lestr 
verdrüßlich machet. Ich bin derohalben nach diesen gegangen in Oclarßve» 
Buche 6e la coupe 6c, pierrcr, welches anjetzo meines wlssens auch in die 
TeutscheSprache übersetzet worden/ mich Raths zu erhöhten / ohneractM 
unser ^uror denselben gegen Ocran6 gar gering hält. Wenn ich ab^ die 
Warheit gestehen soll/ so muß ichaus diesem)u6icio des ^urori, fast sch"^> 
sen/daß er selbst in 6eomccria über die gemeinen Probleme praLUcL n«V» 
kommen sey/sonst würde er ohnfehlbar ein gütiger Urtheil von vcünAuc, ge 
fället haben. Es ist dessen Buch sehr kurtz und will Klalbemaricc, das 
ordentlich und mit ^rrenrion gelesen seyn. Im übrigen beareiffet es in t»' 
neu engen Schrancken/wo nicht mehr/doch eben soviel als Oceans, groll' 
und weitläufftiges Werck. Indessen sorge ich doch/ daß viele unsere Ba» 
Meister und die Werckleute alle insgesammt aus allen beyden Büchern zu vr 
schönen Wissenschafft von dem Schnittriß nicht kommen werden.
kenne selbst cinegule Hand-voll Baumeister/ die diesen Nahmen bloß 



durch erhalten haben/ indem sie die fünff Ordnungen reissen/ sauber dabey 
zeichnen können/ und in Italien gewesen seyn. Nun mag wohl hieraus fol« 
Sen/ daß sie solcherweise gelernet haben zu urtheilen / was schön und prächtig 
vder nicht ist/ aber daß sie sollen die Teutsche Bau, Art zu verbessern/ was die 
Stärcke und Bequemlichkeit anlanget/ daselbst gelernet haben/ ist gantz un­
möglich. Wenn nun solche Baumeisters meist von dem Lucliäc und so viel 
Mehr von denen durch die ^Ie°ebrs aufs neue gefundenen Problems!» nichts 
wissen/ so sehe ich nicht wie sie in der gantzen Lcomerrischen Wissenschafft 
von dem Schnittriß was zulängliches begreiffen sollen. Aber ich habe mich 
fast zu weit herausgelassen/ will mich derowegen/um niemand zu beleidigen/ 
noch vor partheyisch angesehen zu werden/ zurücke ziehen / und mich zu der 
Sache selbst wiederum verfügen/ ich will versuchen/ ob ich curiolen Mau­
rern ( denn vor Baumeister wird der Oilcurr zu seichte seyn) einen andern 
AZeg bahnen kan/ zu dem Schnittriß in der krsxi zu kommen. Ich will 
dazu die natürlichsten und einfältigsten Mittel vorschlagen / denn es findet 
sich offcers/ daß diese in der ?rsxi die besten sind.

Wenn man alle Arten der Gewölber zu bauen sicher gehen will/ muß 
Man vor erst nur den schlechten geraden Bogen nach dem halben Circul ver­
stehen/ und wissen/ woher es kommet/ daß ein solcher Bogen aus vielen Stü- 

! rkcn zusammen gesetzet/ also in freyer Lufft ruhet. Dieses verstehet nun ein 
jeder besser/als er es beschreiben kan. Die Steine an sich selbst ein jeder be- 

- sonders drucken alle gerade herunter/ weil aber immer einer den andern vers 
hindert/so drucken sie zugleich alle nach dem Mittelpunct ihres Bogens/weil 
sie nun zugleich dahin drucken/ so schließen sie sich so nahe zusammen/ daß kei­
ner weiter kan. Die Mauer aber wiederstehet zu beyden Seiten/ daß diese 

l Steine sich den Weg nicht breiter machen können / welches dieselbe desto 
krafftiger thun kan/ weil sie das gantze Drucken des Bogens nicht empfin- 

4 oel/ denn es ruhet immer ein Stein ein wenig auf dem andern/ und so viel 
' lcine Ruhe austräget/ so viel weniger Druckung fühlet die Mauer von dem- 

mben. Also ist der Grund aller Gewölber / daß l die Schlußsteine alle ge, 
^n einemCemro sollen gefüget seyn/ 2. oben von dem Keyl an zu beyden 
SeitM immer einer aufden untern wo nicht gantz doch guten theilsruhen. .

Aus diesem erhellet/ daß alle Sorten der Gewölber zu verstehen/ und 
ms Werck zu richten/vor allen die Wisse »schafft der Gewichts-Kunst nöthig 
sey/ um eines jeden Cörperö Ruhe und Bewegung gründlich zu verstehen.

Wer mit dieser Wissenschafft wohl versehen ist/ kan allezeit/wcnn ihm 
Em kunstlichGewölbezu machen aufgegeben wird/ selbiges nach einem verjüng- 
«»Maaßstabe aus einem Holtze moäcillren lassen/ oder auch aus Bley/ um 

Drucken und Ruhen wegen der Schwerigkeit dieses Metalles deutlicher 
ru erkennen. Es muß aber nach diesem verjüngten Maßstab der Bogen 
vesGewölbes/ dessen Dicke/ seine Aufflagen/ in Summa alles was im
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Werck selbst kommen soll/ bey Treppen auch die Geländer und andere solcheUm- 
stände eigentlich und in rechter Proportion vorgesiellet werden. Man soll auch 
dieses Modell so groß machen/ als möglich ist/doch so/ daß mans auch bequem- 
lieh könne Handthieren. Der Schuh des Viaaßstabes kan ohngefchr der zehen- 
de Theil oder zwantzigiste Theil des rechten Schuhes seyn.

Wenn diese Zubereitung geschehen/ Z.E. an einem abschüßigenTonnen- 
Gewölbe/ reistet man mit einem spitzigen Griffel oder Bleysiifft nach Belieben 
auf dieses Gewölbe die Fugen der Steine/ bey welchen allein dieses muß in acht 
genommen werden/1. daß die Seiten der Schlußsteine alle müssen gegen das 
Centrum oder vielmehr die Axe des Gewölbes zulauffen. L. Die Vorder-und 
Hinter-Flachen derselben Bleyrecht gegen den plorironr stehen sollen, z. Die 
Ober-und Unter-Flachen ebenderselben um einander verbunden abwechseln 
müssen/ wie sonst an geraden Mauren die Vorder, und Hinter-Flächen der Qua­
dersteine thun. Dieser Verzierung nach schneidet man mit einer gantz subtilen 
Seeg das Gewölbe nach den gezeichneten Strichen von einander/ solang biß ich 
alle Schlußsteine desselben besonders bekomme. Von diesen kan ich alle Flachen 
abtragen/ und ins grosse nach dem rechten Fußmaß auf Blech oder Papp-Dccu l 
u.dergl. bringen/so habe ich die Lehren/wornach d-e Steine sollen ausgearbeitet 
werden.Weil aber durch dasZerschneiden mitderSeege sie sey gleich so subtil/als 
sie will/von dem Bogen etwas abgehet/wird es die Übung geben/daß man das 
Klo^cllgar um ein weniges nach dem verjüngten Maaßstab grösser mache/als 
das Werck selbst nachdem vollen Maaß kommen soll. Wiewohl wenn dieSteine 
mitMörtcl und nicht mit eisernen Hacken sollen zusammen befestiget werden/ eben 
das/ was im seegen abgehet/ von dem Mörtel zwischen den Fugen wiederum erse­
tzet wird.

Wenn man will ein Kugel-Gewölbe bauen/ lasset man sich eine halbe hohle 
Kugel innen und aussen wohl rund abdrehen / ich halte mehr davon/ weil ein 
Drechsler die hohle Rundung leichtlich nicht vollkommen heraus bringen kan/ 
solche Kugeln aus Bley oder Zinn zu giessen/ hernach innen auszupoliren/ wie 
auch aussen/ wiewohl sie aussen auch kan auögedrehet werden.

Hernach ziehet man innen und aussen gleichviel parallel Circuls/ deren 
Distanz man findet/ wenn man den äussersten und innersten grösicn Circul der 
um die Kugel gehet/einen in so viel Theile als den andern einthcilet/es muß aberdie 
OilkanL der auffern parallel- Circul nicht grösser genommen werden nach dem 
verjüngten Maaßstab als die Dicke eines zu dem Gewölbe cleckinirten Steines 
zulasset. Hernach theilet man auch alle innere Parallel-Circul und alle äussere 
ein in so viel gleiche Theile als den andern/ abcr die Puncte der Eintheilung des 
andern/ vierdten/ sechsten Circuls u. s. w. müssen mitten zwischen die Puncten 
der Eintheilung des ersten/dritten/ fünfften Circuls rc. einlreffen.

Solcher Gestalt werden die Steine Reihen-weiß/ wie an den geraden 
Mauren auffeinander liegen/ und die Seitm-Fugen werden eben als bey solchen 
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Mauren abwechseln. Ferner gehen die obern und untern Fugen alle nach dein Mit- 
telpunct der Kugel/ und die Sciten-Fugen alle nach dem Mittelpunct ihrer Circul/ 
welches eine schone und siarcke Verbindung ist.

Nun darffich nur aus einem jeden der parallel Circul einen einigen Schluß­
stein sauber ansschneiden / weil alle andere gleich sind/ und davon die Lehre nehmen 
und ins grosse bringen.

Man findet an verschiedenen Orten Treppen / welche um einen kleinen vier- 
eckichten Hof herum gehen/und an den vier Ecken vier Schacht-förnnge Ruhe-P!atze 
machen. Man bauet sie von Steinen also/ daß sie scheinen in der Lufft zu hangen/ 
indem unter die innere Winckel keine Stützen gestellet.

Man bringet solche Treppen/ we'che billich vor ein Meisterstücke der Stein­
metzen-Kunst gehalten werden/ auf vielerlei- Weise zu wege. Ich will hier auch 
kurtzliche Anleitung zu einer geben.

Zum Beyspiel will ich eineTreppe nehmen/ welche um einen Hofvon 12. Fuß 
ins gevierdte gehen/ und 6. Fuß breit seyn soll/ so werden die Ruhe-Platze in den vier 
Ecken 6. Fuß ins gevierdte haben. Zu diesem Ende lasse zwey viercckichte Stöcke ma­
chen nach einem verjüngten Maaßstab 28. Fuß breit/ iz. Fuß hoch/ und 18^. Fuß 
lang. ÄAtten aus diesen Stöcken lasse halbe hohle lmäer fein rund ausdrehen / 
oder beyde auffeinander feste machen/ und so die gantze Rundung heraus drehen nach 
einem Durchmesser von 24. Fuß. Ferner laß verfertigen einen recht wincklicht drey- 
eckichten Stock / an dem eine Seite/ welche den rechten Winckel beschlosst i 2. die 
ander 6. Fuß seyn soll. Lege die erstbemeldete Stöcke einen nach dem andern auff 
diek^porbcnulam dieses Stockes/und ziehe von dessen beyden Winckeln/ durch den 
darauffgelegten Stock/ Linien/ welche gegen der Kali, des dreycckichten Stockes 
Bley-recht stehen/und setze nach diesen Linien beyderseits von dem auffliegenden Stock 
die Stücke ab. Endlich theile oben und unten die halben Circul der ausgedreheten 
Hohlwellen in drey gleiche Theile ab / ziehe die obern und untern Puncte zusammen 
und schneide nach diestm die Stöcke jeden in drey Theile/ doch so/ daß von den bey­
den Sciten-Stücken nichts abgehe/ denn das mittlere ist nichts weiter nütze. Endlich 
hoble von den geraden Seiten dieser Stöcke/ die fchmühlesten so weit ab/ biß die brei­
testen noch 11. Fuß breit sind. Also hat man zu vier Armen dieser Treppe die nöthige 
Abschüßige Gewölbe-Stücke/ auf welchen die Stuffen liegen. Die Ruhe-^Matze wer­
den aus viereckichten Stöcken 6. S. lang/ 6. breit/ und 11. hoch ausgeschnitten. 
Wie solches geschehen müsse kan nnt Worten nicht genugsam beschrieben werden. 
-Die Zusammenfügung wird hingegen am besten Anleitung dazu geben. Die Fugen 
werden also gezeichnet/daß die Vorder-Flachen i.^Fuß oder 1^ ins gevierdte komm/ 
Und um einander abwechseln/die Sciten-Fugen müssen gegen dem ^lorironcpcrpcn- 
Mcuiäi-, die obere und untere Fugen aber mit eben demselben und auch mit dem Abschuß 
derTreppe parallel und pcrpenclicular gegen den Wanden seyn. Alle Steine werden 
^Fuß.lang/ vornen nach dem Bogen des Gewölbes/Himen abergeradegehauen. Aus 
, wenigen wird ein jeder durch die würckl. l^oclcilchung und durch Nachsinnen 
M Vehust oben gerühmter Gewichts-Kunst Es vollkommen heraus bringen.

- - Ece Solcher-



Solcher Gestalt könteman alleC-lur durchgehen/welche aber ein besonderes 
Buch ausmachen würden. Ich suche hiernurAnleitunadazu zu geben/ welches mit 
dem wenigen was vorhero gesaget worden/ Mich verhoffe geschehen zu seyn. Also 
will ich hiemitabbrechen/wenn ich nur noch werde beschrieben haben/ wie man steiner­
ne gewundene Spindeln zu Wendel-Treppen machen/und gerade Stürtze über Thü­
ren und Fenster/ oder auch unter Balcken über freysichende Säulen aus vielen 
Stücken zusammen setzen soll. Erstlich muß man die Spindel von Holtz in rechter 
Grösse machen/wie es oben angewiesen worden in derAnmerckung vom Zimmerwerck. 
Die Windung muß man so groß und weit verfertigen als nur möglich ist. Wenn 
die höltzerne Spindel gantz fettig ist/ so viel als zu einem gantzen Circul derWendel- 
Treppen gehöret/bestreichet man sie mit Fett/ und leimet hernach Papier so vielfach 
darüber/ daß es eine Pappe von Zoll dicke werde/wornach sie in ordentliche Stu* 
cke zerschnitten und herunlergenommen wird. Man kan diese Lehren zu den Spindel- 
Stücken auch mit Gips über der hö'tzern Spindel formen.

Das ander Stück halten die Frantzosen unter ihren Geheimnussen/ so/ daß sie 
alle viel Rühmens davon machen/ keiner aber die Weise recht beschreibet/ wie man 
es zu wege bringet. Ich glaube aber / daß eben das Fundament die Sache heben 
wird/ wörauff sich die 6.7. und?te Auffgaben des neundten Theils der Schwenke- 
rischen Erquick-Stunden gründen. .

Ich habe meine Meynung in folgender Figur entworffen. Daraus ist zu A 
hen/ daß wenn der Schlußstein 2 sich gleichsam bemühet herab zu gehen/ er zugleich 
unten den Schlußstein b bey c von sich weg/ und folglich bey ci an sich drucket/ 
daß sie sich also einander selbst verhindern zu fallen.

Und hiemit schliesse ich gegenwärtige kurtze Anmerkungen/ dancke dem liebes 
GOtt vor seinen gnädigen Beystand/ und empfehle mich zu des günstigen Leier? 
Gewogenheit.

ENDE. Register



Register der vornehmsten Materien/
so in diesem Buchrzu finden find.

S^tBgleichung der Wände muß mit 
D/I den Maurern bedungen werden.

Ablange Vierung 7
Ablouff des Wassers von den Dächern/ 

wie er schön und nützlich anzuord- 
nen 264. 326

Abrisse von Baumeisterischen Wercken 
sind bedachtsam zu sammlen/ Vorr. 
b wozu sie dienen ibicl.

Absätze Gebrauch in Garten 218. An 
den Häusern 348. Wie der Boden 
muß beleget werden. 349

Abschnitt des Circuls. 8
Abtritt/ wie er bequem nach heutigem

Gebrauch einzunchten. 201. leg. 
Aestriche mancherley Sorten. 349. de­

ren Nützlichkeit vormahls hochgeach­
tet worden. 346. Pflasterstein ist der 
bequemste die Wege zu belegen 349- 
ihre Grösse und wo sie sich am besten 
schicken. 349- Manier zu pflastern, 
ib. vom glatten Aestrich. ib. vieler- 
ley Figuren darein zu machen 350. 
wie guter Marmor zum Boden auf. 
zusuchen. 352. wie der Boden in 
kleinen Kammern zu machen. 351-

-Alicen, wie sie in Gärten und Wäldern 
anzulegen. 216.217.

Alter Brücken Festigkeit und Form. 348 
^mpbilbcacre äc Pole in Oalmarien.

23. von Nimwegen unbequem zur

Einrichtung der lolcanischen Ord­
nung. lb. zu Verona in Italien des­
sen unordentliche ausgesetzte Steine 
oder Loflagcn. 2s

Antiquitäten/ wer davon geschrieben /
so viel davon in der ^rebneLtur kan 
gebrauchet werden. Vorr. b. was 
von dergleichen in dem heutigen Oa- 
pirobo zu sehen. 286. f.

änßclo däicb. wenn er gebohren. 265.
hat zum Zeichnen besonders Geschi­
cke. ib. studirt noch weiter darinnen/ 
266. wird zu Aufführung einiger 
Wercke gebrauchet. 266. seine Ver- 
drüßlichkeit mit öramanre ib. wird 
von Pabst lulio II. ernstlich verlan­
get und selbst gefuchst ib. fasset den 
Vorsatz zum Türckischen Kayscr in 
Dienste zu gehen, ib. mahlet die Ca- 
pelle Sixri zu Rom. 267. wird von 
Papst Ocmcnr VII. nach Florentz 
geschicket. ib Ocfenciirt diese Stadt 
ein gantzJahr in derBelagerung/und 
fliehet endlich nach Venedig, ib. noch 
andere Merkwürdigkeiten von ihm. 
ib. wird Baumeister der Kirche 8r. 
Peter 268- wäre gar nicht eigennü­
tzig 269. wenn er gestorben, ib. sein 
LbsraLter ib. wohin und wie er be­
graben worden. ib.

Antonio! zu Rom Kaliber, dessen Un­
terbalcken. 98

Eee 2 ^rca-



^rcacle, sieht BvgtNsteÜUNg.
ärckltrav, darff von Fenstern nicht 

durchschnitten werden. 149.
/.rchitcÄura, siehe Bau-Kunst.
^tliquen Gebrauch und Mißbrauch.

Z2f
Auffschrifften/wie sie an Häusern zu ge­

brauchen. 287- Gebrauch an den 
Säulenstühlen. ? ,5

Auge der Schnecke. 6
Ausbauchung der Stämme/ was sie

sey. n6. die unterschiedliche-Mey­
nungen davon, ib. worauff dabey 
am meisten zu sehen. »17

Ausgesttzte Steine/ siehe LosssZcn.
Ausgeschnittene Lehnen/ wo sie am be­

quemsten seyn. 82O. ihre Proportion, 
Zierde und Festigkeit ib. wie sie nach 
Logischer Art gemachet seyn, ibicl.

Ausschnitt des Circuls. 8
Aushöhlungen am Stamm/ woher sie 

ihren Ursprung- 8r. ihre Zahl nach 
denen Ordnungen ib. ihro Propor­
tion und Schönheit. 302. wie die 
mitausgeschnitztenZwischen-Stäben 
zu gebrauchen. >b.

Aussicht eines Hauses worinnen sie be­
stehet. 192. s.

Austheilung worinnen sie bestehet. ,88 
wird verschieden gemacht, ib. wie sie 
heut zu Tage am bequemsten. ,96-5

Axe/ was sie sey. 6

Bärenklau-Blat. Dessen Geschlecht 
und Gebrauch zum LorimMschen 
Knaufs. 296

Balcken/ die allzuschwer sind schädlich 
am Hause. 2,9. verschiedene Arten 
derselben von Rahm-Holtz. 340. s.

Lalstica ^nronini zu RvM dessen Un- 
terbalcken. , d8

LslUicL des CLpitolii. seine Bilder

von denen Päpsiem 287. zu kavo.
44

Latin, der Spring, Brunnen/ deren 
Grösse und Figuren. 2,9.6

La6,, siehe Grund-Linie.
Bau-Kunst / wie man darinnen zur 

Vollkommenheit z^u gelangen. Vorr- 
c wie ihre Lehren zu erlernen, 
c ihr Anfang, c 2. wie sie sich mit 
der Zeit verändert ibicl. Der Unter­
scheid zwischen der Gothischen und 
alten. ibicl.

Baumeister / was er vor seiner Reise 
thun müsse. Vorr. c wie er nach 
Virruvü Vorschriffc beschaffen seyn 
solle, ibicl. was ihn vollkommen ma­
chet. c soll in den Geschichten wohl 
erfahren seyn so. soll Kundschasst 
von der allen Baukunst haben. 91 *

Baumeister/ Bildhauer und Mahler/ 
derer Nahmen und Gebäude in die­
sem Buch gedacht werden.

^Ibcrri, I.co Laprilts, ein plorcnrinek 
Baumeister hat von dieser Kunst ein 
Buch geschrieben. Seiner Dorischen 
Ordnung Dickn-Köpff. 46. Nach 
welcher Ar, dieser die Gewölber zu 
bauen verlanget. 94?

^Icl-ii OalvÄLLo, hat einen Abriß vom 
pscurial gemacht. Vorr. 6 4

^n6roncr )ac.genennet LcrceauMey­
nung von siiner geschriebenen Bau- 
Kunst Vorr. c

HnZuicre, Frantzösischer Bildhauer/ hat 
in Vsl cle Crace gelebet. ,^4 

cle ^rpin, Ritter von 8t.!^icbel8-Or- 
den hat im Capilolio zu Rom gt- 
mahlet. , 28/

Larbaro, Daniel von Venedig p^c"- 
srcb von Aguilcsachat denVicruviuM 
übersetzet und erkläret. Dessen Fehler 
am Borten der Dorischen Ordn.^ »



Lsrorro bkscmtbe, VißnolL Sohn 
und Baumeister- Vorr. ct. 2.

öemin , )ok.l.2urcntiu, ein k^eapoll- 
tmer/Ritter von der Ordnung Chri­
sti. vieler Päbste Baumeister/ Bild­
schnitzer und Mahler. 37-124.147. 
rsr. 27c». 270

Klausel, kranc. Lehre der ^lätbelir und 
Bau-Kunst. Die Meynung hievon. 
Vorr. hat l^icomcäi! Instru­
ment in Gebrauch bracht zu Ver­
dünnung der Säulen. n 8-

Loromim, krsnc. von Rom/ Ritter der 
Ordnung Christi/ Baumeister und 
Bildhauer/dessen Meynung von der 
Baukunst. Vorr. c z. dessen Blin­
ken an der Kirche 6i 8t. 6iovanni 
liLtcrsno. 164. hat gebauet die Kir­
che 8ro.Csrlo zu den vier Spriug- 
Brunnen. 252

koste, HbrsbÄM Kupfferstecher hat ge­
schrieben eine Baukunst / und gesu- 
chet die Ionische Schnecken-Linie zu 
ziehen. 64. mgleichen des OchrrZucr 
Schrifften heraus gegeben. 247 

LrLMLnte, l-222ri von I/rbin, Bau­
meister von vielen Päbsten / hat ge­
bauet 8r. pecri kabrilcc; seine Bau- 
Art. Vorr. c hat gebauet die 
CantzlepzuRom 37.136 istklicb. 
^nzclo Oompelicor gewesen. 266 

6e krolle, lacobur Königlicher Bau­
meister/ dessen Polemische Ordnung 
an dem kaläiz zu Luxenburg. 2Z. 
deffn Pforte an 8r. Lervar. z6 

kruanr, )zcobu5 Baumeister des Kö- 
n gcs/ seine Manier von der vori- 
scheu Ordnung- z6

Lrusnr, L.lbcr2l Königs Baumeister/ 
hat den Vorriß gemachst von dem 
Ballast 6c; Invsliäcs. Z18

kulant, )od. Baumeister/ Urtheil von 

seiner Baukunst. Vorr. c dessen 
Dreyschlitze. 46. dessen Säulen-Fuß 
der Ionischen Ordnung. 58

Kuller, petrur Königs Baumeister/ hat 
zu Pariß das 8r. ^sninr- Thor ge, 
bauet. 2z

(Alimacku,, Bildhauer zu Olsten ge­
nannt derFleißigehatdenCorintbi- 
schen Knauff ausgefunden. 70

Osrracbi, /^nn. berühmte Mahlers zu 
Kolonien. Vorr. 62. hat in dem 
Pallast von Kamele des bereuter 
Thaten gemahlet. 172

Lsranco, von 8icno?ctrur hat V0N 
der Baukunst geschrieben und Vüru- 
vium gefolget. 58

Herr von Ökambrv, sonst kuknstu» 
kreart, hat einen karallclilmum von 
der Baukunst geschrieben Meynung 
hievon. Vorr. 84.

6c Oortone, ?et. pcretini Mahler und 
Baumeister/ Meynung von dessen 
Baukunst. Vorr. c z.

vsnti, Vinc. Baumeister des Groß« 
Hertzogs von Polcaoe.hat den Ab­
riß vom kscurisl gemachet. Vorr. 6 4

Oerrmr, krmc. hatvon der Baukunst 
geschrieben / ist berühmt wegen des 
StemhauenS. 247. s.

Oclarßucs, von Pion 6irsr6uz Land­
messer/ hatvonder kcrlpcLiiv-Kunst 
geschrieben/ ist berühmt wegen des 
Steinhauen/ aber schwer von den 
Werckleuten zu verstehen. 247 

OerZsäer, Hnronius von Pariß / hat 
ein Buch von der Baukunst geschrie­
ben und die alten Gebäude in Rom 
abgemessen. 60. 98

Oicullmtr karallelilmur, wie er be­
schaffen. Vorr. b i.
' Eee 3 äckoix 



äe boix, l.uclov. Pariser Baumeister 
vom Llcurial. Vorr. ci 4

ckc» Isrclinr vonLrcäa, ^IrrlinM Kö­
nigs Bildhauer/hat des Königs 8tL- 
rue zu Fuß gemacht. 314 

komana, Öominicus von I^ili in 
I-ombaräci, Baumeister unterPabst 
dixro V.

Lergräus, krsnc. von Iroja, desKö, 
nigs Bildhauer/ dessen Frantzösischer 
Knauff. zoo. Lrarue des Königs zu 
Pferde. 414

Oolclmann, k^ic. Feldmesser in Hol­
land; Erfinder von der Ionischen 
Schnecke. 64. 68- Seine Baukunst 
ist eines der vollkommensten Wercke; 
wie sie eingerichtet Vorr. 2.

Hertzog oder Ic Ouc, Oabricl , seine 
Säulen zu Val äc Orrcc. i24 

Julius komLnus, berühmter Mahler / 
Lehrling von Raphael/und Baumei­
ster. Vorr. ä L.

I-Lbsco, ^nronius Baumeister/ hat 
von dieser Kunst Schriffcen hinter­
lassen. 108

l.ombrräur, Ohristopkorur Bau­
meister zu k^ilsno. Vorr. 6 2.

cke I.ormc, philiberru, Abt von 8r. 
^lzrcin lcs ^nZcrr, Baumeister/ Lob 
seiner Baukunst/ so er geschrieben. 
Vorr. c hat entdecket der alten 
Schneckcn-Linie. 64. worinnen er ge- 
fehlet bey dem Oolossco. 78. ist der 
erste gewesen in Verzeichnung des 
Schnitt-Riffes. 247

I.unAbi, H/Urrinus der Aeltere von oäi- 
lan, zu Zeiten LIemcm. VIII, Bau­
meister. ,285

^1»clcrnc,von Oosmo dsrolur Bau­
meister des PabsteS ?auli V. hat 
8r. kcrcrs- Kirche erweitert. 268 

Ki^nlarr, krsnc. Baumeister / Mey­

nung von seiner Baukunst. Vorr.
c 44 ic6

^l-nsart, Julius k^aräuin Ritter/ erster 
Baumeister des Königs und Auff- 
seher der Gebäude/ z 51 - dessen Wer­
cke sind gemeldet. 2z. 166. 2x7

Marcel ^Nßc, Jesuit/ Baumeister der 
Novirisr-Kirche inPariß 46 

^äelickini, Iscobus von kerrsra, Bau­
meister vom Pabstkrulo III. Vorr. 
6.

!c forcier, Jacobu, erster Baumeister 
des Königs / Meynung von dessen 
Baukunst. Vorr. c seine lolcL- 
nische Ordnung inLuxenburg. 2z. 
Der Ionische Knauff am 1-ouvrc.

2Y4
M^narä, ?crrus Stall-und Baumei­

ster des Königes/ hat gemahlet die 
Kuvpel von V^l cle Lrsce. Z44 

^loscni, krsnciscus Bildhauer/ hat ge­
arbeitet an der Pforte 6u?cuple.

270
lc ^luet, kcrrus Baumeister und In­

genieur des Königes/ Gedancken 
von seiner Baukunst. Vorr. c.

dsicomcöes, berühmter Landmesser un­
ter den Alten/ Erfinder der Lon- 
choiclsl-Linie. i l b

cle O/L, LebalkiLNUs Baumeister/von 
Philippo II. König von Spanien/ hat 
viocicriLni Bäder auf das beste er­
kläret. 18

k-Nlsäio von Vincenrin, ^närcas Bau­
meister von Venedig / hat eine Bau­
kunst geschrieben/ welche sich vor An­
fänger wohl schicket. Vorr. 2. ?ro- 
ponioncr seiner Ordnungen- Vorr» 
b 4. Manier des Pro6l zu machen, 
rk. seine lolcanische Ordnung, r?» 
Ooriurhischcr Knauff 82. Blinteu



r r8. hat gebauet die Kirche von 8r.
OeorZe zu Venedig. 3Z4

kerraulr, Ltsuäiu, Mitglied von der
^cactcmie der Weisen und ^Leciici- 
vischen kscullät in Pariß / hat Vi- 
rruvii ic>. Bücher übersetzet und er­
kläret/ und dabey eine Baukunst ge- 
schrieben. 62. Dessen Frantzösischer 
Knauff. ?oc>

kcru22l, ösllbLlsr von 8iens Mahler/
Bildhauer und Baumeister/ hat den 
Pallast Klastimj zu Rom erbauet. 37 

, kilon, 6ermLnu, Frantzöstfcher Bild­
hauer/ hat eine gewundene Säule 
in der Lspelle der Lelestin gema- 

v chet. 122
rle la Ports, Jacobu; von Rom/ Bau­

meister hat Anfangs an der grossen 
KircheJEsu zu Rom gebauet. Vorr. 
ü ?. 2x4. insonderheit die Kuppel. 
2x6.und an dem Lspirolio die gros­
se Frey-Treppe mit dem Geländer/ 
worauf 8rsruen flehen- 287 

krjmslice, kranc. von Kolonien/ Mah­
ler und Bildhauer in krsncilci I. 

. Bedienung gewesen. Vorr. 6 
' k^rro, Hizorio Mahler in den Hltti- 

guiräten wohlerfahren / sein ?ro61 
von dem Tempel kortunse Virilü. 
Lo wäre einMißgönner^ch. 

ßelo. 268
<lu (^u,cno^, krsncjfc. genennt der Hol­

länder/ ein Bildhauer / hat gearbei« 
an der8r. Peters- Kirche in Rom. 

_ !24
r^einsl6i, Lsrolur von Rom / Bau­

meister/ Meynung von seiner Bau- 
Art. Vorr c z. hat an dem O-pi- 
roUo auch etwas geholffen. 287

kulconi, Job. /^nron. hat über den
Vjtruvium geschrieben. ZZ2

iupksel, 8-aLti aus dem Hertzogthum

Urbin, der gröste unter denen Mah­
lern/ Baumeister vonJulio H. Heo- 
ne X. Pädsten/ was er in Rom vor 
ein Pallast erbauet. 47

82lvi-ü, kranc. Mahler/ hat die Ioni­
sche Schnecken-Linie erfunden. 64

8änA2llo, ^nr. Baumeister von der 
käbrique 8t. perri unter vielen Päb- 
sten. 268

8sn^2llo, Juiiur Baumeister/hat den 
Anfang gemachet an dem Pallast 
von ksrncle zu Rom. 128. 268

8Lnlovinur, ^scobu, von Florentz/ 
Bildhauer und Baumeister / hat m 
Venedig die öibliotbec erbauet. 
46. 48

8csmor2i, Vinc.von Vincent, Bau­
meister von Venedig/ was er unter 
den Ordnungen vor einen Rang hat- 
Vorr. b 4. was er in Venedig ge- 
bauer.z7.Sein Dorisch Gebälcke 46. 
Dessen Schnecken-Linie und onischer 
Knauff. 64. verwirfft Vi^notL Säu- 
lenstühle. 78. Dessen Oorinrhischer 
Knauff. 82. verachtet Vignolse Ne- 
ben-Pfeiler. 92. seine Art zu Um­
wicklung der Schnecken. l 04 dessen 
Pforten von Tischer«Arbeit. ,zz. 
Ubereinkunfft der Baukunst mit dem 
Menschlichen Leibe. 144. dessen 
Bilder-Blinten. 158. dessen Os- 
mine. ,68

8eriio, Lcbastisnu» von Kolonien, 
Baumeister / hat von dieser Kunst 
geschrieben. Meynung hievon. Vorr. 
» Dessen Manier dasprost I zu 
machen. 16. Proportion seiner 1o- 
scsnischen Ordnung. 2Z. worinnen 
er dem Vuruvio gefolget. 58 

libalch, pereAnno, Baumeister zu
Ocnus, hat einen Abriß zum Lscu- 
rist gemachet. Vorr. «l 4.



Varsri, LeorZiur V0N Kretin Mahler 
und Baumeister/ hat das Leben der 
Mahler geschrieben/ und gearbeitet 
am Lusthause desPabstes )ulü. 258. 
auch einen Abriß gemacht vom 
Schloß Gaprarols. 264

ViZnola, )scobu8 6270220 Vaumei- 
ster und Mahler/ wo und wenn er 
gebohren. ci Lust zun Künsten. ib. 
Reise nach Rom- ib. ergibt sich der 
Baukunst, ib. Reise nach Jranckreich. 
ib. Widerkunffc nach Lolo^nc. ib. 
seine Mercke ib. gehet nach kiscen- 

- ib. arbeitet vor den Lsräinal 
^lcxLncler ksrnckc, bauet die Kirche 
von Jesu. 6 2 seine Mercke in Rom 
ib. wird unter Pabst ^ulio IH.Bam 
Meister, ib und bauet vor diesen um 

' terschiedl. ib. machet das Schloß von 
Oprarola. ib. kurtze Beschreibung 
hievon 2L0. hat ein Kl^ulcripr in 
der?erkpeLkiv hinterlassen/ so auch 
gedruckt worden- ci 2 untersuchet die 

. Grentz- Scheidungen zwischen dem 
Pabst und dem Groß- Hertzog. ib. 
stirbt und wohin er begraben, ibiä. 
wer sein Buch von der Baukunst 
gebrauchen kan. Vorr. s was ihn 
bewogen von der Baukunst zu schrei, 
den. e

cic Vinci, I.conqr^ur von Florentz/ 
berühmter Mahler/ wäre von ^li- 
ckael ^nAeio ein Mitbuhler. 26s. st 

Viüslpanclub, )obanncr Laprilks Je­
suit / hat eine Beschreibung vom 
Tempel Salomonis gemachet/ dessen 
Meynung von der Lorimhischen 
Ordnung. 70.

Viola, Tauini von?aciua Baumeister 
wovon er einen geschrieben.

. ist Vuruvii Anhänger, 58. wie er 
den Bogen zu seinen -^rcLäcn angi, 
bet- 2ir

Virruviu». ^uZusti Baumeister/er 
ist der einige unter den Alten/ west 
cher Schrifften wir besitzen. Was 
von solchen zu halten, a seine Mey' 
nung vom Ursprung der Baukunst. 
19- seine Vorschrifft wie ein Bau* 
meister solle beschaffen seyn, c 
Dessen Säulen-Stellungen. rz- zu 
welcher Zeit er gelebet. 44

Bäurisch Merck/ was darunter zu ver­
stehen. 24

Bedeckte Gänge der Gärten/ ihre un­
terschiedliche Arten/ ihre Zierathen/ 
von was vor Bäumen sie bedecket 
werben. 219

Veether in den Gärten/ wie vielerley 
Arten es gebe / mit was vor Zwerg, 
Bäumen sie am besten umpfiantzet 
werden. 21s

Bilder auf Stühle gestellet/ ihre ver­
schiedene Art/ und wie sie zu orcb- 
uiren. zi2. st

Bilder/ derer in diesem Buche gedacht/ 
als von k^oscr. 164. Mutter Gat­
tes der Barmhertzigkeit/ gemacht von 
kticb. ^nAclo. 266. Zwey Sclaven 
von eben demselben aus dem groben 
gearbeitet. 284- ingl. die zwey Flüsse 
"I'ybcrund'Hcr.ibick zweyäpbyn- 
Acr. 224 287. von den Päbsten 
?su!oIII. 6rc^orioXHl. st,concX- 
8ixlo V. und stlrbano Vllt. 287 

Bilder-Blinten/was diese vor eine Zie* 
rath der Baukunst seyn. 1 s8- wie 
sie eingetheilet werden, ib. ihre 
porrioncs woher sie zu nehmen- ch- 
)e höher diese stehen / je niedriger die 
8taruen werden müssen, ib. wie dek 
Grund davon zu machen. 160. sol* 
len an keinem Ecke stehen, id. wenn 
sie bey Bäurischen) Merck gebrauchet 

wer^ 



werden/ wie man sich dabey zu ver­
hallen. ib. wo die viereckichte statt 
finden, ib. Exempel davon, ib. vor 
gekuppelte 8cscuen/ wie und wohin 
sie zu stellen, ib. dürsten an einer ba- 
ciara nicht überfiüßig gebrauchet wer­
den. r6r. die vor Brust-Bilder wie 
sie auszuhöhlen. t6z. dinen auch zu 
labernacircln, und welche es seyn.
164. Exempel davon, ib. Feh­
ler einer Bilder-Blinke am placc 
Uo/alc zu Pariß. 163

Bilder-Stühle/ wie sie nach der Höhe
der darauff stehenden Bildern pro- 
porcioniret werden. 314. ihre Zie­
rathen und Auffschrifften.ibich siehe 
Säulcn-Fuß.

Binden der Säulen/ deren Propor­
tion und Unterscheid. 304

Blat eisernes an den Cammen ist nö­
thig und zierlich. 171

Blätter / welche am bequemsten an die 
Knäuffe zu machen. 296. wie sie 
daran zu machen. 82

Bley welches das beste/ ingl. wozu es 
zu gebrauchen. 233

Boden in einer Stube wie er einzufas- 
sen/ und zu legen. 19 s. wie sie von 
Kalch und Cement zu machen. 226. 
an allerley Orten. ib.

Böcklerö seine ^rcbireÄur dienet zur 
prsxin nach Teutscher Bau - Art. 
Vorr. b

Bogen/ was vor Regeln dabey in acht 
zu nehmen 26. des ViZnols werden 
von 8camoL2i getadelt, dieser aber 
auchwiederleget. 92. deren Gebrauch 
bey Ballasten und Kirchen ib. wie 
vielerley Arten derselben es giebet. 
24s. der Wechsler und Goldschmi- 
de zu Rom haben unordentliche Zie­
rathen. 14 

Bogen-Stellung / was davon zu erin­
nern/ kan bey jeder Ordnung / wo 
ins besondere davon gehandelt wird/ 
nachgelesen werden. Die gröste 
Schwierigkeit ereignet sich dabey in 
der Ubereinandersetzung. 90. wie die­
sem abzuhelffen. ib. was davon vor 
Mißbräuche hin und wieder anzu- 
treffen. ib. derOorchrnen oder Por­
tugiesen in Rom Sieges - Bogen/ 
wenn und warum er verstöret. 136 

Borten in einer Ordnung soll etwas 
hoch seyn. 6o. frilc genennt / Ur­
sprung dieses Wortes. 98. dessen 
Zierath. i00. am I-ouvre sind schön. 
98. es können auch Auffschrifften 
darauff statt finden. 100

Lorgbciischen Pallastes Pforte. 92.
dessen grosse Treppe. 262

Lossagcn, wohin sie sich am besten 
schicken. 258- sind eigcndlich nur 
Fehler an einemGebäude. 259. dergl. 
sich am Lust-Hause jubi befindet. 
Ls8 ihre Proportion und Eigen­
schafften/ ingl. wie sie am besten zu 
gebrauchen. zrr

Brunnen wo sie müssen gemachet wer­
den. izs

Lulingrin», was dadurch zu verstehen 
sey in den Gärten. 21z

Camine/ sind zu den vornehmsten Zie­
rathen der Gemächer worden. 168. 
deren sind dreyerley Arten ib. wie 
die in den Küchen zu machen, ib. die 
in den Haupt-Sählen rc. sind die 
prächtigsten. >b. an welche Oertersie 
da zu setzen, ib. ,70. wie die or^i- 
n-uen anzulegen und die Rauchfän­
ge beschaffen seyn sollen 170. der 
mittelmäßigen proporlioucz. ib. der 
Englischen oder kleinen proportio- 

Fff



vtt. 17». müssen über dem Dache 
gleich groß seyn und 8ymmelne hal­
ten. ib. Exempel aus dem karnclt- 
schen Pallast. 172. Exempel von 
gross n 174. wie dem Ubelstand ab- 
zuhelffcn/so man genöthiget in alten 
Gebäuden diese zwischen zwey Bal­
cken zu stellen. 176. Exempel von 
kleinen. 178. wie sie überhaupt nach 
heutiger Manier anzulegen und zu 
verzieren. iZo. lcqq.

(^2Mpo Vaccino in Rom. 82. dessen
drey Säulen. »04

Canelüren oder Auskerbungen werden
von heutigen Baumeistern nicht sehr 
gebrauchet. 42- sollen die Falten am 
Rocke vorbilden. 82. wie und wo 
sie allenfalls anzubringen. . 8 z 

Opelle von I^orre Dame 6cr Insicn-
les bey der 88. pcrcrs-Kirche zu 
Rom/ ihregcdreheteSäulen, irr 
in der zu l'^ner, wo schön gepfla­
sterte und gewölbte Gemacher, z 51 

Capitäl ^nri^ue, muste das Absehen des
Gebäudes meist vorstellen, no. was 
bey jeden in acht zu nehmen/ ist bey 
Abhandlung der Ordnungen zu fin­
den.

Ospicolium zu Nom/von wem es vor­
nehmlich gcbauet/ wodurch es seinen 
Nahmen führet- 284-unter was vor 
einemPabst erbauet ib. dessen 8icuL- 
tion. 28s. dessen Gemählde/ äusser- 

"liche Schönheit, ib. Bilder und ^n- 
riquiläten darinne. 286. durch wen 
es zum Ende bracht worden. 287 

Oprsrola, Beschreibung des parocli-
schen Schlosses daselbst. 260. lcc;. 

Lsprici, so viel ste zur Baukunst die­
nen/ sind mit allem Fleiß zu samm­
le». Vorr. b

cemenr, was er sey. 227. welcher der 
beste, ib. wozu er zu gebrauchen, ib-

Oenrrum. f. Mittelpunct.
Cörper/ was er sey. 8
Lolosscum zu Rom durch den Kaysek

Vespasisnum erbauet/ daran ist die 
Dorische Ordnung nicht wohl ge­
macht. 19- der Fehler daran. Z7- 
dessen Bögen und Neben-Pfeiler 
Proportionen 56. mit was vor Ge­
bälcke es gekrönet. 100

OolleAjj, von KIsLLrin zu Pariß/Fen­
ster. 146.

LonliLmini Bogen zu Rom/ Maaß 
von demSäulen-Stuhi daran- 78 
Disproportion des Kämpfers. 108 
Oorinlbischer Säulen-Fuß. nb 
Krantz Gesimße daran. 54. Schnitz* 
werck an dem Frieß. 100

OonsiruLiion, was dadurch zu verste­
hen. 2Z8. Lencrsle Regeln da­
von. ib>6.

Oorinrbische Ordnung/ wie sie nach 
denen gegebenen Höhen abzulheilen/ 
und ihr kloclul zu finden. 70. ihr 
Ursprung, ib. VillLlpsncli Meynung 
davon ib. sie ist der Baukunst Haupt- 
stück ib. was vor Säulen-Weisen 
dabey zu gebrauchen. 72. wo diese 
Ordnung am meisten gebrauchet 
wird/ und warum sie so offt an ei­
nem Gebäude von Mcb. HnZclo 
wiederholet worden. 7z. Vollkom­
menheit der Lorinrbischen Propor­
tionen. ib. ist die Fülle und Voll* 
kommenheit der HrcbircÄonischeN 
Schönheiten, ib. dessen Bogenstel* 
lung ohne Säulen-Stühle/ 74 
Säulen-Stühlen. 76. was in Am^ 
hung der Säulen-Stühle zu obicr^ 
viren. 78. Saulen-Fuß bestehet aus



dem Druschen und sonstgewöhnlichen 
Ionischen. 78. Grund- und Auffriß 
vesLapitäls. 80. was mit denen La. 
piräln zu machen/ die in den Win- 
ckeln gleichsam gegen einander gefal- 
tzet stehen. 82. Gebälcke/ wie es zu 
proporrioniren. 84. Grundriß des 
Krantzes/ und was dabey zu erin­
nern. 102. Kampfer. 106. leg. was 
vor Platten am Knauffe zu gebrau­
chen. 296 Ausser dieser Ordnung ist 
keine schönere Ausziehrung. 300 

Lornssche werden zuweilen statt des 
Schwibbogens herum gcfuhret. 109 
dero Nutzen und Schönheit. 324. 
sind nach den Ordnungen und Oerter 
sehr unterschied?, ib.wenn man sie vor 
Gurtwerck brauchen kan. 325. wie 
sie bey Pavillon; zu machen ib. ihre 
Proportion, ibick. ihr Gebrauch in 
Rom. ib. werden vor Trauffen ge, 
brauchet. 326. Nutzen an steinern 
Mauren und Bandwerck ib. müssen 
nicht unterbrochen werden. 327. wo 
sie innerhalb der Häuser zu machen, 
ib. ihr Nutzen in den Kammern, ib. 
ihre Proportion, Schönheit/ Häßr 
lichkcit. 328- Ubelstand an den Kup­
pel-Gewölben/ wie er zu verhüten. 
344 Siehe unten Krantz.

Credentz-Tisch/ wie er anzugeben. 3Z8 
Oubus. Sieh. Würffel.
O/Iinster. Siehe Säulen-Stock.

Dach an einem Hause/ wird allezeit 
nach der Luffc und Witterung des 
Landes angelegct. 210. gebrochen 
woher sie auffkommen. ib. was sie 
vor Vortheile haben, ib. ihre Man­
gel. ibiei. Zulage davon, ibist. der 
Standriß. ib. allgemeine Regel da­
von. rn. Mit was vor Materie

sie zu decken. 233
Dach-oder Kapp-Fenster/ ihre Propor­

tion und Zierde. 149. die an der8r. 
kcrcrs-Kirche in Rom ib. 2ss. 

Decken von Gips warum sie nichi so
öauerhafftig als von H. ltz 213. wie 
dieselbe in Franckreich gemachet wer­
den. 34s. gezierte Äestriche/ wel6)ö 
die schönsten seyn/ und wie sie zu ma­
chen. 'bist.

Diagonal. S. Linie.
Diameter der Säulen ist offters gleich 

bey den Alten dem Diameter der 
Säulen bey dem Rincken. 32. Si- 
he unten Linie.

Docken zu Geländern / deren Eben- 
maaß nach den fünff Ordnungen 
unterschieden. 318- deren Austhei- 
lung/ Form / -bist, die runden ab­
wärts schiessende stehen häßlich, ib. 
derenArtigkeit/Materie und Beschaf­
fenheit. ib. derer zu 8c. Ooust. 319 
Kunst sie feste zu machen. 320.

OorischeOrdnung/ ihre Erfindung. 34 
an was vor Gebäuden sie vor Alters 
gebrauchet worden, ib. wie sie sich 
wohl schicket, ibist. wie sie ohne den 
Säulen-Stuhl wohl einzutheilen. 
ib. woher sie ihre Benennung, ibist. 
ist der Anfang zur rc^ulaircn ^rcbj- 
tcÄur gewesen, ib. ist unter den an­
dern die schwereste. ib. sonderlich we­
gen Kuppelung der Säulen, ib.waö 
vor Fehler würcklich gemacht wor­
den. 36. wie diesen abzuhelffcn. ib. 
noch eineSchwerigkeit/sosich hierin­
nen ereignet, ib. Exempel wo diese 
Ordnung gut ausgcführet. ib. Bo­
genstellungen ohne Säulen-Stühle 
wie die gegebene Höhe dazu einzu­
theilen. 38. mit Säulen-Stühlen. 
40. Hat in der^Wcjuität keinen be-

Fffr son-



sondern Säulen-Fuß. 42. sondern 
dieser ist zu erst von VixnolL recht 
eingerichtet worden, ibid. Verdün­
nung der Säule. 44. wie das Capi- 
täl pflegte ausgezieret zu werde«. 48 

Dreyeck/was es sey. 7. wie vielerley es 
sey/ nach den Seiten/ Winckel und 
Linien. ibiä.

Dreyschlitz/ nach dem und nicht nach 
dem kloäul wurden vor dem die 
Säulen-Weiten genommen. 54. 
sind wegen ihrer Schwerigkeiten offt 
gar ausgelassen worden. 37 

Durchmesser/ was er sey. s 
Durchschnitt-Punct. 5
Eck-Kegel was das vor ein Cörper- 8 
Eck-Zierden/ sind Mißbräuche in der

Baukunst. 288
Eichen Holtz ist verschiedener Art. 231 

wie alt es zum umhauen seyn müssend.
Einsetz-Rosen werden aufverschiedene 

Arten gebrauchet und gemachet. il>. 
Eisen/ ward vor Alters wenig gebrau­

chet- 228- wie es zu gebrauchen; wie 
vielerley Art es sey in Ansehen der 
Arbeitz ist in grossen Gebäuden höchst 
nöthig, ib. wie es anzustreichen/ auch 
vor dem Rost zu verwahren, ib. dessen 
gute Eigenschafften. 22Y.

Erfindung in der Baukunst/ worinnen
sie bestehet. Vorr. c

heisre, worinnen ihre Ausjierung 
bestehe. ,92- schicken sich nicht an 
alle Gebäude. ibicl.

kavi k^ilica von wem erbauet worde 44 
Farben woraus sie zu machen/ und wie

sie auffzutragem 236
Felder des Bogens vielerlei). 195. wo

sie sich am besten schicken, id. ^l. ^u- 
rclii Triumph vorbildende. 28s. die 
so an den Decken von verschiedener 
Artzumacher^ zr6.se<^.

Felder-Verzierung / was dadurch zu 
verstehen. 331. segg. Ubereinkunfft 
der Belegung mit dem Gewölbe, 
zsr. kleine Auslegung der Böden, 

ibiä, 
Felder-Verkleidung/ geschahe bey den 

Alten aufvielerleyWeise. 331. 332, 
Maniren heut zu Tage gebräuchlich- 
Z3Z. mancherley Arten / und welche 
sich schicken nach des OrtS Beschaf­
fenheit ib. daß die Farben nicht all­
zuviel abstechen. ib. Gebrauch von 
höltzern Taffelwerck. 337. scgg. des­
sen Proportion, dero Zusammense­
tzung/ Proportion vor die Felder/ 
Eigenschafft des Holtzes/ wovon man 
sie machet, ib. gantz gerade Felder- 
Decken welche so genennet werden 

345
Fenster/ ihre Arten und Verhältnisse- 

144. sind dreyerley. il>. Kirch-Fen­
ster/ deren Proportion, ingl. der in 
grossen Sählen. 144. scgg. wie die 
orchnsiren Fenster zu proporrioni- 
ren. 148. ieg<i, Kleine/als Halb- 
oder Kapp-Fenster rc. wie solche zu 
propornoniren. 149. welche die 
Treppen zu erleuchten schieff ange- 
leget werden/ sind nicht zu dulden, 
ib. wo anderer Fenster Ubclstände 
erzehlet werden. >b. wie sie zu verzie­
ren. 149. Icqq, wie an selbigen das 
Rahmwerck/ ingl. ihre Verschlies- 
sung zu machen, i so. einige Exem­
pel/ daran die Verhältnüsse unter­
suchet werden. 152. tcgg mit Sitzen 
oder Geländer-Gängen/was darbey 
in acht zu nehmen. 156. ic^.

Figur rcAuIsir und irrc^ulair. 8
Fläche/ was darunter zu verstehen. 7- 

Krayß-Fläche. 8.
kronton. wie er zu verzeichnen. 199 

Fugen



Fugen an einem Gewölbe/ wie vieler, 
ley Art. 244

Furtenbach zeiget den Gebrauch richti­
ger Bau-Art. b

Gänge in den Gärten mancherley/Mit­
tel dieselbe dauerhafftig zu machen. 
217. derenselben Breite, ib. 218

Oslcrie der 8r. kcrcrz-Kirche in Rom/ 
durch wen erbauet. 37

Garten/ wie er auszuzieren. 214.was 
bey dessen Anlegung in acht zu neh­
men. ibici. der Boden darinnen ist 
dreyerley Art. ib. verschiedene Sor­
ten derselben. 215. lcqq. wie sie zu 
verändern ibici. wie die Boden zu 
machen. 217- lcqq. Gänge/ so 
bedecket / wie sie anzulegen. 
219. leqg. in der Stadt wie er zu 
zieren. 221. Küchen- und Baum- 
Gärten. 220. Beschreibung des zu 

214. des öc'I'rianon zu Ver- 
lsillcr, Blumen Bethe. 2 1 6

Gassen/ wie sie füglich anzulegen. 309
ZlO

Gatter oder Sprengwercke. Siehe 
Pforten.

Gebälcke. Oencral Regel davon we, 
gen seiner Höhe vor alle Ordnun­
gen. zo. was daran wohl zu ver- 
meyden. 76. muß nach derSäulen- 
Dicke proporciomret seyn. 84. wem 
Vjxnola darinnen bey der Öompo- 
lita nachgefolget. ivr. wennSparr- 
Köpffe undZahnschnnte sich schicken, 
.bist. Exempel welche übel daran ste­
hen. ib. ein besonderes zu Krönung 
dcr Mauren. 126. über jeder Säule 
sie zu verkröpffen ist Altväterisch. 
259. ihre Proportion» die Häuser 
ohne einige dabey gebrauchende Ord­
nung zu decken. 325. schicken sich

wohl an publiguc Gebäude. 327. 
was man abnehmen oder dazu zu 
thun. Ihre Gebrechen inFranckreich 
und Italien. 328- 329. lcq; 

Gebäude alte / in was vor Ordnung 
sie zu untersuchen und zu betrach­
ten. Vorr. c r ihre Veränderung in 
zwey hundert Jahren, ibist. wie 
dessen Köstlichkeit zu wissen. >b. wa­
rum dieselbe/ welche ohne Ordnung 
gcbauet/ den Nahmen der Ordnung 
behalten. 20. auf was Art sie an un- 

terschiedlichenOrten/und sonderlich in 
Rom pflegen aufgcbauet zu werden. 
142. kan auch ohne Ordnung wohl 
aufgebauet werden. 192. eines nach 
Italiänischer Art angelegten Be­
schaffenheit. 198. lcgg. worauff am 
meisten bey dessen Anlegung zu sehen. 
3n. müssen gemahlet und angcstri, 
chen werden/ wozu die weisst Farbe 
am besten. 236. Mancherlei)Farben 
zu machen, ib. auch muß man sich 
in acht nehmen / daß man die Far­
ben nicht verderbe. ibist.

Gebrannte Steine sind am bequemsten
Bogen zu machen. 24s

Gebüsche in den Gärten / derer Form
und Schönheit. 217. leg.

Gedeckte Gänge in Gärten ihre An, 
nehmlichkeiten- 219. leg.

Geländer-Docken/ wie sie zu propor-
tioniren. 316. können nach den Ord­
nungen gemachet werden. 318 

Geländer-Pfeiler. Proportion. 316
Zierath vor denen Simßen der Ge­
länder. ib. wie groß die Räumte ist. 
318. blinde Geländer. ibist. 

Gelander-Züge/ was bey ihnen in acht 
zu nehmen/ und wie sie zu gebrau­
chen. 32O

Gemächer Ein - und Abtheilung.
Fffz -88.



»88. lcq. Beschaffenheit der gering­
sten. ib. wo sie ihre Benennung 
nach den Tugenden und Jahres 
Zeiten rc- bekommen. 264

Gespärr/ was darunter zu verstehen. 
210. sind nach Verschiedenheit der 
Länder mancherlei) ib. dero Figuren/ 
Vortheil und Fehler der gebrochenen 
Dächer. JhreZusammenfüguug und 
Bedeckung. ibict.

Gewächs-Hauß/ wie es anzugeben. 2,9 
Gewölben was vor Arten es gibet.24Z 

leq. wie sie von den Felder - Decken 
unterschieden werden, ib. welche die 
besten seyn. ib. wie vielerley die aus- 
gekragten seyn- 246. Die 6ochische 
Manier Felder und Bögen zu ver­
zieren ist dauerhafftig. Z42. aus was 
vor Zeug sie gebauet werden, ibict. 
wo dcr schönsten ihreZieralh hcrkom, 
men. ibict. die besten und schlechte­
sten. ib. ihr Zierath muß Überein­
kommen mit den Ordnungen. ?ro- 
porrion, Figuren und Schönheit dcr 
Decken. Z44. Mahler und Schnitz- 
Arbeit hilffr viel zur Verzierung der 
Felder. Kräntze/ was dabey in acht 
zu nehmen, ib. kleine recht rund zu 
machen. Z44

Gips/ woraus er Gemachet wird. 227. 
was dabey vor Unterscheid 227. des 
groben Nutzen und gute Eigenschafft. 
227. wie er zu gebrauchen. ibict.

Glaß/ was vor Unterscheid darunter/ 
welches das beste. 2zs. vor Alters 
war dessen Gebrauch unbekandt ib. 
wo es in Fcanckreich gemachet wird/ 
und wie es zu schneiden. ibict.

Glieder der Baukunst/ sind ihrer Aigur 
nach drcyerley Arten. 97 Gründen 
sich auf die Ocomcrrie. ib. wem sie 
zu vergleichen, ib. müssen allemahl

nach demUnterscheid der Weite/ da­
raus sie gesehen werde sich richten, ib. 
wie sie am besten zu lormirenundzu 
probüren. lc>. 12. worauff dabey 
am meisten zu sehen, ib. wie man am 
besten dazu gelangen könne. ibAus- 
z^erung derselben, i z. soll allzeit den 
Gebrauch des Gebäudes anzeigen. 
ib. sind bestimmte und unbestimmte, 
ib. werden theils erhaben/ theils ein­
gelassen geschnitzet; worinnen sie be­
stehen. ibict. glatte müssen unter ge­
schnitzte gesetzet werden, ibict. sollen 
nach den Ordnungen/ darinnen sie 
gebrauchet werden sich richten, i z 

Grab vom Hause käeäici; durch wem 
erbauet. 267. Verzierung der Ge­
wölber/ wie sie vor Alters gemachet 
wurden. ZZ4- Marmor der dazu 
bequem, ibict. Gräber von denen in 
diesem Buch.Meldung geschehen. 
Von kaulo III. 14. ,62. ^Irbano 
Vlll. 162. V0M Laccbo 2:;. V0M 
karricio ^iberio und seiner Frau. ib. 
vom Pabst )ulio II. 266. von klicb. 
^riAclo. 269. der vom Hause 8002- 
2i.

Granit/ was das vor Marmor. 22z 
Grau in grau zu mahlen Unterscheid/ 

wie es zu machen. 2?7
Grund an den Gebäuden sind unter­

schiedlich 240. was bey seiner Anlage 
in Ansehen des Baues wohl in acht 
zu nehmen, ibict. in Ansehen des 
Grundbaues selbst / was zu oblcr- 
viren. 241. wie er auszulheilen- >8; 

Grund-Geschoß / dessen Verthcilung.
i84- warum das Boden,!Geschoß 
hoch zu machen. 186. nach diesem 
müssen sich alle Stockwercke rcZuIi- 
ren. ib. welches das Haupt'Geschoß 
ist. 190. das Dach-Geschoß. -9^

Grund



Grund-Graben worauff die Gebäude 
stehen/ wie er ju machen. -8;. ver­
schiedene Figuren. 239. wie er in 
Lichten vorzustellen. ibiä. Grundriß 
auff geraden Boden gerichtet- 242 

Grund-Linie / was sie sey. 6 
Grund-Riß zu einem Gebäude/ wie er 

abzutheilen in alle gehörige und be- 
nöthigte Stücke. iZz. nach diesem 
müssen alle übrige Stockwercke in ih­
rer Abtheilungsich richten. 186. wie 
sie nach heutigem Gebrauch und Be­
quemlichkeit einzutheilen. 196. tcq.

Grundsteine Unterscheid von Würffeln 
und Säulenstühlen- zo. Stelle und 
Grösse. 94

Halbmesser/ was er sey. f
Handwercks-Künste / so weit sie zur

Baukunst gehörig/ wer sie beschrie­
ben. Vorr. b

Häuser von Holtz gebauet/ sind von 
älterm Gebrauch als steinerne. 34 
Holtz ist dabey nöthig. 210. Nah­
men derer Stücke. 216. wie sie ab- 
zustccken und bey dem Anfang an- 
zulegen. o2?8. leg.

Hauses JEsu zu Rom / Schönheit/ 
Licht/ Gewölbung/ Figur und Flä­
che. 254. leg. Invabäcs zu Pariß 
Diameter, Schönheit und durch 
wen erbauet. 257 leg. ö^rci zu Ve­
nedig; 8r.^nromizu?actua, zu^li- 
lan, pisa, ?roporlion Utst) Schön­
heit. 2 sä

Holtz zum Bauen/ wie es beschaffen 
seyn soll/ und was vor Unterscheid 
darunter. 2zi. weher die mancher­
ley Eigenschafften. ibicl. dessen un­
rechter Gebrauch schädlich. 231. 
dessen Fehler, ib. die Zeit wenn sol­
ches abzuhaucn; ist entweder abge- 

hauend oder geseeget: die Dicke des 
Holtzes/ wie sie mit der Länge pro- 
porcionirt seyn muß: wie es eilige- 
theilet wird. 232

blorironrsI-Linie. Siehe Linie.

)ani Bogen zu Rom Disproportion 
an dessen Blinken.

Instrument womit die Loncboictal- 
Linie an den Säulen zu ihrer Ver­
dünnung gezogen wird. 118

Ionische Ordnung ihr Anfang. 50. wie 
sie ohne Saulen-Stuhl bey einer ge­
gebenen Höhe auszutheilen/ und der 
kostest zu finden, rb. welche Gebäu­
de darnach aufgeführet. ib. ihre ?ro- 
porrionirlicheHöhe.sr.wasdiesevor 
denen andern sonderliches hat. ibicl. 
ihre eigenes Eck-Capitäl. ibicl. wie 
man zweyerley Ionische re-ulierc 
Ordnung haben könne. 52. Bogen- 
stellung ohne Säulen-Stühle. 54. 
die?roporcioncx daran, ibicl. mit 
Säulen-Stühlen. 56. in wie weit 
des ^urorir Ccncral-Regeln hievon 
gebraucht werden können. ib.Säu- 
len-Stul wird in der Antiquität oh­
ne Fuß gefunden. 58- wegen des 
Säulen-Fusses ist man auch nicht 
einig, ib. bedienet sich meist der At­
tischen Latin;, ib. welches in dieser 
Ordnung das beste Gebä'cke. 6o. 
wie das Capitäl zu verzeichnen. 62. 
der Rincken daran wird mit zum 
Stamme gerechnet, ibicl. wie die 
Schnecken zu zeichnen. 64. 66. 68. 
Ein besonders Capitäl an dem kor- 
tico clc 6Ii Lontervarori. 294. 
?rostl anDiocleciani Bad zu Rom. 
60. Säulen leichtlich zu setzen. 54 
an der IbuiIIcne/ welche Oarbarina 
äe klecüci; in Pariß hat bauen las­

sen



fen. 74. an der Kirche kevillsn,. f8.
(Schönheit an dem Obertheil 60 

Ionische Schnecken - Linie / derselben 
mancherley Abzeichnung. 64. 8ca- 
morri und Locken, länglicht-runde 
Schnecken, ib. ViAnolX zwey Ma­
nnen selbige zu zeichnen. 66. warum 
Goldmanns besser ist. 78. Siehe 
unten Knauff.

Kalck/ welcher der beste ist. 226 
Kämpfer / was bey ihnen wohl in acht 

zu nehmen. 26. ist bey einer Ord­
nung ein nothwendig Stück. ,06. 
können auff dreyerley Art wohl an­
gegeben werden. 108

Keller-Geschosse/ worinnen sie unbe­
quem. 197

Kirche 8r. ^ne, ausser Rom/ deren 
zierliche Säulen. 402. von 8r. z^n- 
ärer, zu ?onrc klole, wenn/ unter 
was vor einem Pabst/ und von was 
vor einem Baumeistergemachet. 250 
seine kroporlion und Zierde von in­
nen. 2s2. von 8r. ^ncircar 6e I» 
Vslle zu Rom. Ordnung an de­
ren Pforte. 88. dessen kromon. 
90. Fenster an der Capelle. 146. 
Schönheit von der Capelle unser 
Frauen darinnen zzs. ^uzusiwer- 
Kirche zu Rom/ nicht wohl gezieret. 
ibio. 8r. Lacbarinc zu Bariß/ hat 
nicht schöne Pforten. 1 z». der Kirche 
8t. Ösrlo Ostinarizu Rom Ordnun­
gen an dcr Pforten. 88 die Fenster 
an deren Kuppel. 146. der Väter 
Obarcreux, was es vor diesem vor 
ein Ort gewesen. 88 von 8r.kricnne 
äu Klont zu Pariß deren gewunde­
ne Treppe. Z20 8. Luttscbii zu Pa­
riß scköne Säulen. zu. kevillsn», 
ihre Ionische Ordnung. ^.Schön­
heit an dessen Obertheil. 6r. Ioni­

sche Schnecken. 64. 8t. OcorZii zu 
Venedig zierlich und durch wen er, 
bauet. Z Z4. I-Lterano zu Rom ihre 
Pforten wovon sie gemacht, izz. 
durch wen erneuet. 164. von ihrer 
Blinke ib. Schöne Säulen. 22z. 
8t. Jobrnni, zu Rom/ gebauet von 
klicb. ^nßclo. Stellung ihrer Pfei­
ler. 280. Orsncic Jesu zu Rom/ 
wenn und von wem erbauet. 254. 
Grösse Figur und Schönheit, ibick 
ihre Kuppel. 255. deren Pfort. ib. 
lAnani Kirche zu Rom/ des Mahlers/ 
Steinhauers Absehen daran. 88. 
Geländer, Fenster. 292. Joycnv-l 
Boden in der Kirche dieser Abtcy. 
Zsl. 8t. I.Lurcntü von deren Pfor­
ten / und wenn sie gebauet. 140- 
8r. Imäovici zu Pariß / Ordnung 
an dem Bogen. 88- die Fenster. 146 
Zierliche Pfeiler.255. l.uclovici clc, 
InvsIi6c,Empor-Kirche.;2O.8.Kl2r- 
ci Hertzogl und?LtriarcbLl Kirche jU 
Venedig ihr BodeN. ?si. clc, kille» 
cic 82intcklaricFehler au ihren Säu- 

O len. 108 8t. klsris in Via I^srr zu
Rom/ deren kleine Bogen sind nicht 
zu billichen. 90. 8r. klaria klaMo- 
rc zu Rom/ ihre Beschaffenheit- 9r. 
8r. klaria von Hupten Fehler der 
Schwibbögen. 90. 8c. Klarir Dells 
ViLtoria Fehler am Giebel oder 
kronton. zl8. clcr klacbnrin» 
Säulen am Altar. 62. clc, klimme, 
in Pariß zertheile Dorische Friesen. 
z6. dessen Rinnelcisten. 44. dessen 
Krantz. 48. Prediger Kirchen zu Pa­
riß/Sparren-Köpffe. 74. 8r. kaun 
zu Rom Beschreibung. 92. 8r. kc- 
rcrs-Kirche in Rom die Bequemlich­
keit des Ortes davor 37. warum 
davon die Corinlbische Ordnung A



offt wiederholet. 7?- Fehler an dem 
Kämpftr. io8- Zierlichkeit der aus- 
serl. Lorimbischen Säulen Füsse, 
uz. ihre gewundene Säulen, irr. 
Schweb «Himmel- 124. Fenster. 
146. Lc sa loZe tle LeneäiÄion. 
146. scq. der Blinten Proportion. 
I s6. Zierath der äussern Blinten. 
157. wenn sie renovier worden 266 
durch wen der Abriß davon verbes­
sert- 268. 8r. Hoenrin in der pic- 
csrclic ihr Boden, z so. 8l. 8opbien- 
Kirche zu Lonstämmopel ihr Bo­
den. ib. 8orbonne zu Pariß gcbauet 
von Oarct. kricbelicu ihre innerste 
Sparren-Köpffe. 74- deren kacisre. 
88. deren Unter-Balckcn in dem Hof. 
r oo. Fenster. z,s. die an der Kup­
pel. >b. dessen Blinten. 156. zierliche 
Pfeiler 2 s6. 8r. 8us2nnen zu Rom 
ihre Decken am Portal. z r8- Ha­
rm; zu Pariß irreZulaire Fenster. 
148- von den Blinten. 154. Val äc 
6race zu Pariß ihre Corinlbische 
Kampfer. 108. durch wen erbauet. 
124. Schwebe-Himmel. ib. Fenster. 
146. Strciffen am Gewölbe. 34z. 
gemahlte Kuppel. 94;. Boden in 
der Capelle. zsl

Knauff von Ionischer Ordnung nach
alter Manier / worinnen seine Eigen- 
schaffc bestehet. 52. dessen Ecken sind 
schwer zu sehen, ib. Ursprung des 
(Umbischen. 70. durch diesen wer» 
den die Ordnungen voneinander un­
terschieden. 82. Vitruvii und der 
alten Baumeister Unterscheid der 
Proportion an dem Oorinrbischen 
Knauff. ib. der neuen Baumeister 
Manier. 8r. Knäuffe an den pstr- 
liern/ wenn sie alleine / warum sie 

höher als die Säulen-Knäuffe. ib. 
Oliven-Blätter schicken sich da bes­
ser als Bärenklau-Blatter, ib. man­
cherley Sorten von Knäuffen bey 
den Vorfahren, no die Verände­
rung des Knauffes verändert nicht 
der Säulen Ordnung. 112. K4,ch. 
^n^elo, 8c2morri und der Alten 
OEercnL in Ionischen Knäuffe. 294 
was vor Blätter den Römischen 
und Oorimbischen am besten zieren.
296. Kunst denselben auszuhaucn. ib. 
worinnen seine Schönheit bestehet.
Zll. von dem 8/mbolischcn. zoo. 

Korn/ wird das Maaß genennet/ wor-
nach das Gatterwerck von Eisen aus- 
gcmessen wird. »zr

Krantz in einem Gebälcke/ soll dem Bor­
ten an Höhe gleich seyn. 44. was 
unter einem gestimmelten verstanden 
worden. 46. aus was Materie sie 
an den Häusern können gemachet 
werden. Z26. dürsten nicht gebrochen 
seyn >b. was bey denen/ so innerhalb 
der Häuser gebrauchet werden zu er­
innern. Z27. leq. Siehe obenLor- 
nische.

Kugel/ was das vor ein Cörper. 8 
Küche/ was vor nothwendige Stücke 

bey einem ansehnlichen Gebäude da­
zu gehören. 20z. Gar-Kürche/ wo­

zu sie dienlich. ibiä.
Kunst/ was sie ist. b 4 worinncn die 

natürliche Geschicklichkeit zun Kün­
sten bestehe. ibicl.

Kupffer/ wozu es bey der Baukunst ge­
brauchet wird. 2?4

Kuppel an der Kirche/ wie sie zu pro- 
portionircn. 2ss. der erste Erfinder 
ihres Zieraths. 256. einige schöne 
Exempel davon. ibick

Ggg 8r.



8r. I^uremü zu Florenß Bibliothek 
von wem sie erbauet. 267. Sacristey 
von wem sie erbauet. ibicl.

Linie/ was und wie vielerley sie sey. s. 
?LrsIlcI. ibicl. blorironrLl, Wag, 
recht/ Wasserpaß. ib. ?crpcnclicu- 
lar, Bley-Lochrechte. 6. oblique 
oder schräge, ib. OisZonsl, überecke. 
ib. proporrionirte: ausgezogene/
blinde/ angemessene/ durchschneiden, 
de/ berührende, ibicl. Grundlinie. 6. 
Schnecken/ Schlangen oder gewun­
dene Linie. ibict.

I-ouvre zu Pariß Bäurisch Merck am
Gange. 25. Ordnung des Schwei, 
tzer,Saals 48. die wohlgesetzce Ord, 
rrungen zieren den Hof. 88. seine 
Römische Ordnung. 94. der Bor­
ten wie er ausgeschnitzet. roo. Lo- 
rinrbisch Gebälcke in seinem Hof. ib. 
Kräntze am Gange, rar. Fenster. 
146. 148. Rohr von den Schorstei, 
nen. 166. Säulen am Eingänge. 
294. im Durchgänge der Osllerie.

Z04 
kust-Hauß des Pabstes )ulü zu Rom 

von wem erbauet. Vorr. ci 258. 
von wem der äusserl. Zierath gema, 

cher. ibicl.
Lust,Stücke/ wie und wo sie anzule, 

gen. 2,s. was es derselben vor Ar­
ten gibet.ib. worinnen deren Schön­
heit bestehet, ib. was bey ihren Gän- 
gen in acht zu nehmen. 216

Maaß. Siehe ^oclul.
^lscbinen/ die bey dem Bauen pfle­

gen vorzukommen. 248- leg.
Märckte und Frey-Plätze/ wie sie anzu- 

legen/ und die alten in Ordnung zu 
bringen. z°9 

Mäntel am Schorstein von unterschie­
dener Art. 172. 176. Manier von 
Marmor zu machen. z?4 

Marbriren / wie das mit Farben ge­
schiehet. Z2Y

Uarcclli 1"be2trum zu Rom hat feine 
vorische Wcrcke. Z4. Grösse der 
Säulen. z8. Oorisch ?ro6l. 44. 
Grund-Riß am Krantze. 48. Spar­
ren. Köpffe an den Ionischen Säu­
len. 52 Grösse der Schwibbögen. 
54. der Pfeiler. 56. Ionisch ?ro6l. 
6o. sein Schnecken-Zug. 64 

5r. b4ärci Libliorbec zu Venedig von 
wem erbauet. 46

Marmor/ was durch alten und neuen 
zu verstehen. 222. wie vielerley des­
sen Arten, ib. leg. unsere Vorfah­
ren haben denselben nicht überzo­
gen. 22z. Fehler am Marmor, ib. 
wie der Marmor mit Kunst nachzu- 
mahlen. 2Z7. s.wiedie Häuser damit 
gezieret werden. ZZ4. man verzieret 
die Wände damit. ibicl.

Mauren/ wie sie aufzuführen. 238. 
was dabey in Ansehen ihrer Ziera­
then in acht zu nehmen. 241 ihr 
Schade von den Nachbarn. Z27. 
vor Alters auf verschiedene Allen 
gemachet. zz2. an Vereinen Seite 
Vortheil/ an der andern Schade, ib. 
deren Felder-Zierden. ib. womit die 
von Bruchsteinen zu bekleiden, ibicl.

Ul-mricii Altar in der 8r. kercrs-Kirche 
zu Rom/ dessen Säulen. 122 

^ccbsnische Schrifflen/welche von ei­
nem Baumeister können nachgelesen 
werden Vorr- b

Metall nachzumachcn/ oder zu me»!!!- 
ren/ wie dieses verrichtet wird. 237 

käeMni Pallgst zu Rom zierlich/ Oo- 
lischt 



rische Ordnung und Säulen daran 
und durch wen erbauet. z6

kloäelle grosser Nutzen. Vorr. c 
käoäul in zo. Theile getheilet/ was er 

vor Beschwerlichkeit verursachet. 
Vorr. b4 woraus er abgenommen/ 
wenn etwa das Untertheil an der 
Säule verlohren gangen, zr. wie 
dessen Grösse zu jeder Ordnung bey 
einer gegeben Höhe zu finden/ ist in 
der Beschreibung jeder Ordnung 
deßwegen nachzusehen.

Mörtel/ was das sey. 226. wie er gut 
zu machen/ dessen Nutzen und Ei- 
genschafften. ibicl.

Klolsischer Arbeit Gebrauch und Dau- 
erhafftigkeit. 544

Naturel zur Baukunst/ worinnen es 
bestehet. Vorr. c

Oeffen Gebrauch / die besten sind von 
Eisen. 171

Ordnung ist in der^rcbitcAur die be- 
ste Zieralh. Vorr b 4 desViZnoI- 
kommt mit dem Alterthum am be­
sten überein- ib. dessen Maaße da­
von sind unverbesserlich, ib. worinne 
kallsclio von dieser Ordnung abge- 
het: wie er sie aufeinander folgen 
lässet, c was er vor ein Kloäul da­
zu gebrauchet, ib. worauf man bey 
ihrem Gebrauch vor allen Dingen 
zu sehen, ib. wodurch sie uns am 
schönsten scheinen. 9. wie man sich 
gewisse Regeln von ihnen machen 
könne. 10. wenn und wie die Ziera, 
then daran müssen vergrösserl und 
verkleinert werden, ib. was unter 
diesem Worte zu verstehen. 19. wie 
viel deren seyn. ib. woher der Miß, 
brauch in Vermischung der Ordnun­

gen eingeführet: Ursprung derselben 
ibiä. woher sie ihre Benennung er­
halten. 20. aus was vor Stücken 
sie bestehen, ib. und wie auch diese 
wieder unterschieden, ib. wie sie nach 
ViZnoK Manier leichte zu gebrau­
chen. 22. die alten Zierachen / und 
was nach dem Heydenthum schme­
cket/ soll daran nicht mehr so durch- 
gehends gebraucht werden. 50. eine 
neue noch zu erfinden ist schwer. 112 
baden nicht an allen Gebäuden ohne 
Unterscheid statt. 192- der Gänge 
am Schloß OaZny bey Verlaillcr. 
z6. die?st2tters am grossen Saal. 82. 
Bilder-Blinten. 161. dessen Kup­
pel-Lauben. 218- dessen unnöthige 
Teichel. Z26. am Gebäude Lcpu- 
2omi Lcvcri. zrf

Pallast von k^rnclc zu Rom hat regu­
lier Dorische Ordnung am Hof 57. 
Z8. Proportion seiner Bögen. f6. 
Or^onnsnce von drey Neyhen Bo­
gen 92. Ausschnitzung der Ionischen 
kriclc loo. Fehler der Thüren an 
den Gemächern. i z2. innere Ziera­
then von wem gemachet. 142. dessen 
Fenster. if2. grosse Blinten. 161. 
Breite des Ballastes. 268. Fehler 
der Fenster an andern Gebälcke. 
292. oesDouvrcxKnäuffe. 82. seine 
(üornische 84. seine Blinten. 1x7. 
seine ausgeschnittene Lehren. 520. 
der Cantziey zu Rom seine Bogen 
mit den Säulen. 72. ViZnolX Pfor- 
ten daran. 128 von wem erbauet/ 
und woher die Steine genommen. 
i z6. seine Kirche i z8. was von sei, 
ner ^rckileÄur zu Hallen. rs8- cle 
kälcltrmc zu Rom Haupt, Saal

Ggg 2 146-



146 V-m Duc6e Parma von wem 
er erbauet. Vorr. 6 Koyal zu Pa­
riß regulier lolcanrsch. 2z. hat 
schlechte Pforten. 76. Fehler an der 
grossen Treppe. «88- Fehler der 
Docken. ?l8. Oe DuxcmbsurZ. 
seine regulier loscanische Ordnung, 
rz. häuten mit Bändern ib.Sau- 
len-Stuhl des VißnolL gleich 28. 
Dorische Friese. z6. Bogen an der 
Psonen 92. Fehler an der grossen 
Treppen. 188 Von^lonre <-aval- 
lo zu Rom aus was von einem Ge­
mach der Pabst die öencclidtion gibt. 
I s9. ct'^umom zu Pariß hat schöne 
Pforten. 129. von Oon6e eistrne 
Pforten, ib. 6e Oonti zu Versailles 
Pforten, r zo. von Lrc^ui Dorische 
Pforten z6. cl'LEar. 290. ctcsln- 
valictes Dockendavon; 1F.f-ouvois 
ein zierlich Stecken. 221. clcpuilorr 
hat zierliche Pforten- 12^. cles Ger­
mer ko/ schlechte Docken an der 
Treppe. 418

pZrilbcon zu Rom/ anjetzo genennet 
8c. cle la poronckaLoriorhi- 
sche Ordnung. 7 z dessen Sparren- 
Köpffe. 74. dessen Untertheil. 78. 
feine Aushöhlung. 8?- Auffschrifft 
am Vorschopff loo. Gewölbe, coz. 
Pforte von Ertz. rzz. seine Blinken, 
c 61. sein labcrnac^cl. 1L4. schlech­
ter Boden. z s i

pap rollen/ woher sie ihren Ursprung.
288. wird mißbrauchet. ibicl.

pauhHiniln Bad zu Rom mit schlech­
ten Blinken versehen. 164

Peripherie, Siehe Linie, 
perpenclrcular. S Linie.
PferdeEtail/ wieviel Raum aufver- 

schiedene Pferde zu machen. ,86. 
wie die Fenster darinnen anzulegen-

187. was ausser diesem vor Be- 
quemlichkeit dazu erfordert wird.

204
Pforten/ sollen nach den Ordnungen 

eingerichtet werden. 128. sind drey, 
erley Sorten. ibicl was vor ?ro- 
ponioncs die grossen haben sollen, 
izo. Fehler derer welche einen 
wincklichten Sturtz haben. ib. wenn 
die Gassen breit müssen Zierathen 
daran gemacht werden- ib. Kunst- 
Wörter von Gatter-oder Spreng- 
werck/ ingk. was dabey in acht zu 
nehmen rzi. lcgg. proporrionc» 
der übrigen zweyArten. iza. in wel­
che Theile desGebaudes sie zu setzen, 
ib. Thüre mit Bäurischen Werck. 
etliche Exempel lZ4. wenn die Thü­
ren ihrenNahmen von der Ordnung 
bekommen. 128. Zierats) der Hof- 
Pforten. ?4s. zweyerley bey ihrem 
Durchschnitt zu mercken. ib. Pforte 
des Lust « Hauses vorn Patriarchen 
Orimani zu Rom/ durch wen er­
bauet. 27^. dessen Grösse, ib. pro- 
61. 27L. I^IaA^iorc oder pra ^lX- 
via zu Rom deren LosiaZcn. 24. 
274 8r.^Zrrcn5 zu Rom/von wem 
erbauet das Bäurisch Werck 2s. 
cicl populo von wem angefangen/ 
und vollbracht. 270. deren Bilder, 
ibicl. Orcloriance von deren zierl. 
prokl. 276. pia zu Rom/ von wem 
erbauet/ dessen schöne Zusammen, 
setzung- 272. undProfil. 276. An 
dem tust-Hof des Orclmals 8cr- 
monerce 278 Fehler daran, ibicl. 
Seiten-Riß. 282. an dem Lust- 
Hauß des Hertzogen8for2s/warum 
und durch wen erbauet. 280. Zierde 
und Grösse, ib. Pro6l. 282 

koly-



Polygons. S. Viel-Ecke.
Pommerantzen - Bäume Zierden in 

Gärten. 219' Winter-Hauß ibi6. 
deren Boden ib. Orangerie zu Vcr- 
saillcs. 2 z

Porphyr, dessen Art/ und wozu er ge­
brauchet wird. - 22z

Portal! 6c 8r. Lriennc 6u lVlonr dop­
pelte Säulen- Z04

Prisma, was es sey. 8
prokliren/ oder Glieder wohl figu- 

riren/ warum es in der Krchjre<ckur 
nöthig. i o. erfordert so wohl die Zei­
chen-Kunst als Ocomcrric. 12. 
demnach ist diepraxr; dem Abriß 
vorzusctzen. ib. worinnen die unter- 
schiedcneManiren 6iffcrcnr. 16. des 
ViZkiolT seine Pro6! sind fast nach 
Art der Alten gemacher. Vorr. b 4 
von einigen Stadt-Thoren. 276. 
28r. Oblcrvarionc; darüber, ibiä.

proporrionirte Linie. S- Linie 
proporlioncb, warum sie veränderlich

Vorr. b 4. werden nach Vüruvu 
Meynung wegen ihrer Stellen ver­
ändert ib. warum sie in der Bogen- 
stellung verändern. 112. die grossem 
Maaße werden von den besten Mei­
stern behalten. iz6

porral der Kirche 8r. 6crvssti, hat
Säulen von Dorischer Ordnung. 
Z4. dessen Umerbalcken. 42. dessen 
Gebalcke 46. s nische Schnecke. 64 
mancherley Ordnungen. 88- runde 
proncon. 90 Fehler am dorischen 
Kämpfer. , 8

kubliguc Plätze sind vor diesem mit 
schönen Gebäuden undEhren-Cäu- 
len gezieret worden. ZO9

Punct / was es sey und wie vielerley. s 
^Vramicte. S>. Eck-Kegel.

(^ua^riLt. Siehe Schacht- 
Ks6iur. S- Halbmesser.
Ralhhauß in Pariß/ hat schlechte

Blinten. i6v. Staffen an der 
Treppe. ^,9. 6c la Vusteric Dori­
sche Pforten, z-i. Geländer an der 
Treppe. Z44. Das von l-ion hat 
schlechte Docken.

Raum zwischen den Säulen der Alten 
und Virruvii Meynung davon. 72 
Ein gut Exempel welches fein gute 
Lehren gibet. Meynung der heuti- 
gm Baumeister davon. 1 oc> 

Ramen-Vierung oder geschoben Hua-
6rar. 7

Rauten-förmige Vierung / oder ge­
schoben ablange Vierung. 7

Rechen-Kunst ist beyder Baukunst nö­
thig. Vorr. b 4

Regel / universal ist besser als speclal.
Vorr. b 4 VignolT seine sind al­
lein prattiesbel wenn eine Reihe 
Säulen ist; 56. Bey anderen Ver« 
setzungen der Säulen/ warum sie 
nicht angehen/ ib. wenn Säulen auf 
Säulen stehen, ib. worinn dieDia- 
mcccrr am Oolosico einander gleich, 
dckicb. Knxclo Regel davon und 
Beweiß vom Ibcscro ^larcclli. rb. 

Regen-Rinne/ wie uns wohin sie zu 
machen. ,05

Reisen ist bey der Baukunst sehr nö­
thig. Vorr. c 2

kcliguien der Heil. Ocncvievc zu Pas 
riß/durch wen aufgcrichlet. 294

Kno-I Hoi6cz. Siehe Rauten-förmige
Vierung.

kbombuz. S- Rautcn-Vierung.
Rincken^wenn er sich an den Ionischen

Knauff schicket/ wird auch noch zum
Stamm gerechnet. Lr. 294

Ggg z Rvml-



Römischer Ordnung Ursprung. 86. 
Unterscheid von der Oompokra.ibicl. 
die ersten Gebäude nach dieser Ord, 
nung gemacher, ib. ihreProportion 
in der 8r. pecerr-Kirche ist diese mit 
der Cormrbischen vermischet. 88. 
wird nicht einmahl unter derLorm- 
rksschen Ordnung in den besten Ge­
bäuden gefunden ibicl. ihre Bogen- 
stellung komt mit dieser überein- ib. 
Säulen-Stuhl was daran in acht 
zu nehmen. 94 Grund und krokl 
zum Capitäl. 96. worinnen ihr 
Reichthum bestehet, ib. was bey den 
Pfeilern dißfalls zu ändern, ibicl. 
Gebalcke ist gantz dem Lorinrkischen 
gleich. 98. Grundriß des KrantzeS. 
rar. Kämpfer. 108. was vor Blät­
ter in dem Knauff zu brauchen/ 
298- wie die Blume zu machen, ib.

Röste/ wo ste bey den Gründen zu ma­
chen. 24O.

Rosen an den Sparren-Köpffen müs­
sen auf verschiedene Arten gemachet 
werden. »04. Exempel an der8r. 
kercrr Kirche in Rom. ibiä.

Mund-Kegel/ was er sey. 8
Rundung/Oval/Ey/ Langrundung. 8

Saal zu kincu; drey Meilen von Pa­
riß gelegen. 252. des palair zu Pa­
riß Untertheil von Dorischer Ord, 
nung- 42. Fehler der Friesen. 48. 
wie der im Varican zu Rom erleuch, 
tet wird. 146. zu Os§ny kiiasters. 
82. dessen Blinken. 166

Lacbcni Pallast zu Rom von wem er­
bauet und seine Fenster. r 52

Sand von vielerley Eigenschafften/ 
welches der beste. 226. man brauchet 
Weiß-Sand die Wände damit zu 
überkalcken. 227.

Säulen Ausfindung. 17 mancherley 
Art. 19. Vilruvu Manier sie zu se­
tzen. 2s. warum die alten Dorische 
Säulen ohne Grund-Stuhl- 4?- 
zweyerley Arten unter einem Gebäl- 
cke. 86. werden auf vielerley Art ver­
dünnet. 114. ii6. segq. warum die 
Verdünnung nöthig, ib. warum die 
Säulen von 6ranir schlechter als 
Marmor, ib. die türkischen haben 
keine Verdünnung, ib. VVorconr 
Urtheil warum vor Zeiten die Säu­
len nicht ausgebauchet worden, ch- 
ViZnolL Manier gewundene Säu­
len zu machen. 120. leg. Grundriß 
dazu. ibicl. wenn sie erfunden, irr. 
wo derer aus dem Alterthum noch 
anzutreffen. ib. deren Schönheit ist 
grösser als Festigkeit, ib. welche Ord­
nung dazu meist gebrauchet wird. ib. 
an welchem Ort sie anzubringen sey. 
ibicl. wenn deren etliche beysammen 
stehen/ was wegen der Symmetrie 
in acht zu nehmen. 12 z. wie sie 
auszuschnitzen. 124. 306. sollen in­
nerhalb eines Gebäudes reichlicher 
gezieret werden als aussen- 302. wie 
die Stämme auszuhöhlen und mit 
Scbnitzwerck zu zieren, ibicl. deren 
Proportion, ibicl. mit unterschied!, 
ausgeschnitzten Binden/ wo diest 
müssen gebrauchet werden. 304 was 
vor Dinge dabey zu mercken vorkome. 
ibicl. Gedenck- oder symbolische 
Säulen/ wie vielerley deren Arten. 
308. Nutzen der Weeg-Saulen. ib- 
müssen an gehörige Qerter gesetzt 
werden, ibicl. l^ikcarischer Säulen- 
Nutzen. 309. Proportion mit ihrem 
Stul. 341. müssen sich schicken nnt 
dem Ort/ wo sie aufgerichtet wor­
den.

Sa^



Säulen deren in diesem Buche gedacht; 
ttcrculi; im Pallast ksrncsc. l6o. 
von Apollo. i6l. von silors. ibicl. 
von 8n Anärc»;. 250. ^ulio II. 266. 
8r. perro und Paulo. 270 von der 
Triumpkirenden Stadt Rom. 284. 
von der I/ssma eine der 9. Musen. 
28s. von KlarcoAurclio ibicl. Z14. 
von Lsclare und AuZusto. ib. V0N 
^isrco Antonio Oolonnc, Alcxan- 
<lro parncsc. ^ob. krancisco Alclc- 
branclino und Osrolo Varbcrino , 
Oastor und pollux. 287- von I.uclo- 
vico dem Grossen zu Fuß und Pfer­
de. 314

Säulen-Fuß von ViZnola wird von 
8cLmo22i verworffen. 78. wie die 
Alten solches Werck gethan, ibicl. 
wunderlicher Fuß von Phil. I^orme. 
ib. Attischer/ woher er den Nahmen, 
n 2. wo er zu gebrauchen. ib. aller­
hand Proportion» von Bilder- 
Stühlen. zi r. davon etliche Sorten 
angefthret- ibicl. die dreyeckichten 
Bilder-Stühle woher sie entsprun, 
gen. z i8. ihre Zierde und Festigkeit 
nach Beschaffenheit ihrer Figur, 

ibiclem.
Säulen-Stellung Vilruvii fünffMa- 

niren mit ihren Benennungen. 25. 
andere Arten. zo6. gegen einander 
gebogen sind nicht gut. ibicl. gescho­
bene Pfeiler. ibicl.

Säulen-Slock/ oder Oylmclcr. 8 
Säulen-Stuhl/ wo er zu gebrauchen.

28. 6eneml-Regel vor diese bey al- 
len Ordnungen, zo. Dorischer Ord­
nung bey alter Zeit. 42. Vuruvii 
Ionischer Ordnung wird kein Exem­
pel bey den Alten gefunden. 58. 
dessen Theile sind unordentlich.-bici.

vieler Baumeister Meynung und 
Exempel davon, ibicl. dieser so wohl 
als der Knauff machen den Unter­
scheid der Ordnungen. 94- warum 
der Attische Säulen-Stuhl der beste 
und gebräuchlichste ist in der Bau­
kunst. t 1 z. dessen Zug. ibicl. 

Saum wird an der 'poscanisch und 
Dorischen Ordnung mit zum Fuß ge­
rechnet. zc>

Schacht/ was er sey. 7
Schiefferstein/ wie vielerley er sey/ und 

welches der beste. 234
Schlangen oder gewundene Linie. 6 
Schloß zu Osprarols des Ortes/ Er­

de und Fläche Beschaffenheit. 260 
dessen Abstösse und Abflache. 262. 
Abriß von seiner Köstlichkeit. 26z. 
wie viel es Kammern hat. ibicl. von 
seinen Gemählden und Reichthum, 
ibicl. Saison 4. Meilen von Pariß 
dessenDorische Ordnung.z6.8ccsux, 
2. Meilen von Pariß/dessen von Za­
cken der Bäume bedeckte Gänge.

219 
Schlußstein/ was daran wohl in acht 

zu nehmen. 76. wie er fönst beschaf­
fen seyn soll- 24z. segg.

Schnecken Linie 6. Auge ibicl. wie die­
se zu zeichnen. 64. leg. können an de­
nen Knäuffen auf zweyerley Art ge- 
machet werden. 298

Schmtzwerck allzuviel erhabenes ist in 
der Baukunst schädlich. 98 lcgg. 
muß mit Verstand angebracht wer­
den. ioo. Der Egyptier Kunst-Bil­
der zu Kauen- r 10. hat grossen Nu­
tzen zu Äußerung der Häuser. 11 r 

Schorstein an einem Ort mehr ge- 
bräuchl als an andern. 168. man­
cherley Arten, ib. ihre Rauchfänge.



i ,70. Art in den Kammern, ib. derer 
Schönheit, ibiä. die Höhe derNöh, 
re. 171. Proportion und Schönheit 
der grossen Camine. 174. von mit» 
telmäßigen. 176. von kleinen 178. 
wenn der Rauchfang die Mauer 
aufgehet. -bist. Siehe oben Camin.

Schwibbogen Nutzen. 109. Propor­
tion. ibi^. versehen an demlbearro 
^Lrcelli. ibict. Oornische an statt 
des zu gebrauchen. ibich

Sculprura vermiculLta, was dieses 
sey- . . '25

Lecans. S. durchschneidende Linie.
Sehne/ was sie sey. 6
Seiten an einer Figur. 6
8emiäl2mcrcr. S. Halbmesser.
Senckstrich. S. Axe.
Lcpcimii 8cvcri Bogens in Rom Pro­

portion. 76. dessen Säulen-Stuhl. 
78. Ordnung. 89- Knauff. 9^ 
Kämpfer. ios.

8crpcnrin, was dieses vor eine Art 
Marmor. 22;

8ixti Lapelle Bogen Vacican seine
Gemählde. 2.67

8r. 8opluc zu Oonstanrinopel Mar- 
mor-Säulen. 224. sein bunter Ae- 
strich. ' Z/i

Sparren--Köpffe/ was sie vor Verhalt- 
nüsse haben sollen, 12. deren Ein- 
theilung ist vor Alters nicht gesche­
hen/ der heutigen Baumeister Sorg- 
fältigkeit darüber. 74. Rosen-Felder/ 
wie sie dazwischen zu stellen, ibiäcm. 
Diese und Zahnschnitle sollen in ei­
nem Gebälcke nicht beysammen seyn. 
84. mit was vor Schnitzwerck sie 
auszuzieren. ioz. lcgg. warum 
Vignol-c Zwischen- Sparren-Köpffe 
nicht viereckicht. 104. die an dem 

Hause cle ^imes sind umgekehrt- 
ibici. die von Oampo Vsccino wer­
den vor die besten gepriesen. 74 was 
daran ferner wohl in acht zu neh- 
mcn. 104. LcamoLLi Manier sie 
zu ziehen. 74

Speise-Kammer wie sie anzulegen 20; 
Spring-Brunnen / wie sie anzurich- 

ten. 224
Stab/ der unten am Stamme dervo-

rischen Ordtiung wird noch zum 
Säulen-Fuß gerechnet. 42 

Stäbe mancherley Art und Gebrauch.
zsr 

Ställe mancherley Sorten / Grösse 
und Licht. 186. Halb-Fenster im 
Stalle zu Verlustes. 149. Gespär­

re- 210
Stamme der Säulen wie sie auszu- 

theilen / und mit Schnitzwerck zu 
versehen. 302

Zracuen/ gekuppelte deren Unterscheid-
162. Grösse ihrer Säulen-Stühle- 
z,4. Erzehlung deren so in diesem 
Buch angcführet werden - ^Icxan- 
ctro psrnele. l6r. Raubung pro- 
scrpinse. ibitl. 314. von Apollo und 
Ospsinc. ibici. von dem grossen l-u- 
clcvc-i^XIV. ib.vonpcrlco und ^n- 
tlromeäs ibiä. drey Figuren von 
I^socoo. ibist. vom alten Frieden 
der Griechen zwey Figuren, ib. von 
sechsund ^mpbion. ib. von dem 
Diebstahl panstorL-. iblst-

Stein ausgesetzte. S. öostzne,.
Steine / ihre Schniltriß zu machen/ 

worauff diese Wissenschafft beruhe- 
242. wie der Stein zu rrrLUren- ib. 
auf welche Seite sie in den Bögen 
und Gewölben zu legen. 244 was 
vor Instrumenten dazu erfordert 

wer-



werden. ibici. wie die Lehren zu 
den Schnittrissen zu machen, ibici. 
welche äurorer davon nachzulescn.

247 
Stock oderkrilms. 8
8tuc, wozu es dienlich/ von dessen Ber 

Müdigkeit und Manier es zu gebrau­
chen und zu machen. 227

Taffeln a.. Würffel/ wie sie gemachet 
werden. 94« wo sie erhaben oderein- 
gegraben seyn sollen. ibici.

Taffelwerck/ wie es nach heutiger Art 
angegeben wird. zz6. tcgq.

lariZcnr. S. Linie berührende.
Teiche!/ wie sie wohl anzugeben. zr6 
Tempels ^nronini und kLuüi zu Rom 

öorinlbische Ordnung. 80. hat 
schlechte Eornische. ibici. ansgehaue- 
ne Friesen. iOO. Säulen-Fuß. i > z. 
Lscbi zu Rom Ordnung. 89. Oe 
!a Ooncor6c dessen Sparren-Köpf- 
fe an dem Krantz. 18. eckichter 
Knauff. 64. wovon seine Säulen 
gemacht. 248. cle Is borruns Virili 
schlecht mit Gebälcken versehen. 16. 
eckichter Knauff. 52. sein Fuß 58. 
Iu^ircr8rsror zu Rom hatZwischen- 
Säulen- 72. seine Eornische. 84. 
Jupirer lonLnt seine (^ornische. ib. 
^lepruno Decken an seine Oorni- 
schen. iO2. Friedens - Tempel in 
Rom/ Fehler an den Oornischen. 
!O7.seme Docken. 102. Lorimbischer 
Fuß. uz. seine Blinken. 16». 8s- 
lomoniz dessen Knäuffe. 70. zvo. 
gewundene Säulen. 120 leg. von 
Veits oder von den 8ibyller> zu H 
voli Aushöhlung an seinen Säulen. 
62. Pforte, r 28. Zierde der einge, 
faßten Ecken. 288. von Veits zu

Rom/ grosse Taffel an seinem Knauff
8o. dessen Untertheil. uz

Ikcstre cie Vinccnce zu Venedig/
Dorische Wercke ssnder Fuß. 42

Thüren. Siehe Pforten. Zierath da»
ran. rzr

Thür-Laden oder Flügel aus was vor 
Materie sie vor Alters gemachet 
worden, izz. wie heutzutage die 
Tischer-Arbeit müsse beschaffen seyn, 
ibici. mit Bäurischen Wercken nach 
loicsnischerOrdnung. 134. andere 
Exempel von wohlgcbaueten Thü­
ren- iz6. leg. woraus der kckoäul 
zu wohl- proporcionirten Verzie­
rungen der Thüren zu nehmen. 140 
müssen innen alle einander zusagen.

Tischer- Arbeit Zusammen - Fügung, 
izr. worinnen sie bey dem Täffel- 
werck besiehe. Z40. wie die Rahm- 
Höltzer dabey gefüget seyn sollen, 
und was mehr dabey in acht zuneh, 
men. Z4O. leq.

Dri Ehren-Bogen auf dem Marckte 
in Rom/ dessen ?roporrion. 76 
Säulen-Stuhl. 78 94. Ordnung 
89- schöner Knauff. 96. Borten. 
98. sehr zierliche Sparren - Köpffe. 
io2. Blinken. 161

lolcsnische Ordnung ist an alten Ge­
bäuden in Rom nicht zu finden. 2 z. 
derselben Abtheilung ibici. woher 
sie ihren Nahmen bekommen, ibici. 
wie sie von unterschiedenen Bau­
meistern auch unterschieden gemachet 
worden, ibici. an welchen Gebäuden 
sie zu gebrauchen, ibici. ist unter den 
übrigen Ordnungen am leichtesten 
auszuführen. ,b. zu welchen Seiten- 
Weiten sich diese am besten schicken.

Hhh ibici.



ibicl. die Unter-Balcken von Holtz 
sind heut zu Tage dabey nicht mehr 
im Brauch, ibici. soll mehr Bäurisch 
als mit vielen Zierathen seyn ib. wie 
man sich dabey wegen des kloctul, 
zu verhalten/wo Lossa^en daran ge, 
macht werden. 25. Exempel hievon. 
ib. wie sie ohne Säulen-Stühle zu 
gebrauchen. 26. wie mit Säulen- 
Stühlen. 28. bekommt selten einen 
Säulen-Stuhl- zo. wie viel die 
Verdünnung der Säulen beträgt. 
?2. was bey diesem Capital in acht 
zu nehmen. ibicl.

Ir^Lni Säule zu Rom ist von der 
jrreZulrirenlolcLnischen Ordnung. 
2z. dessen Fuß. zo

Iraperium/ was es sey. 7
Treppe/ allgemeine Regel davon. 187 

was nebst diesem noch dabey in acht 
zu nehmen, ib. worauf vornehmlich 
bey ihrer Anlage zu sehen. 206. aus 
was Materie sie bestehen können, ib. 
besondere Art die höltzerne zu über­
kleiden. ^.Beyspiele von besonderer 
guten Inversion, ibici. lcc;. gehei­
me worauff bey ihnen zu sehen, ibicl. 
wie sie in die Gärten von Erde und 
andern Materien anzulegen. 218. 
wie die steinernen auf allerley Art 
zusammen zu setzen/ und ihre Bögen 
zu schliessen. 247. leq.

Triangel. S. Dreyeck.
Triumph-Bogen zu Pariß/ Maaß an 

dem Säulen-Stuhl. 78
Tuchhändler-Hauß in Pariß / Pforte

ist nach Dorischer Ordnung gema­
chet. z6

Varican zu Rom I^oZcn oder Vor-
Sähle. 92. Treppe der geraden 
Säulen-Lauben. 544

Übung m den Wisscnschafften/ was sie 
thut. Vorr. c

Unterbalckens allzugrosse Weite. 40» 
warum sie höher als die Friesen. 60 
Proportion von drey unterschieden 
Ionischen ^rckirrLven. ibicl.

Verbindung was dadurch zu verste­
hen. 345.

Verdünnung der Säulen ist vielerley. 
H4. leg. wie sie aufeinmahl durch 
Beschreibung einer Loncboiclal-Li- 
nie zu ziehen. n8

Vergulden geschiehet in den Häusern 
auf unterschiedliche Art/ wie es fügl. 
anzufangen. 2Z7

Verniß ist unterschiedlich. 237. wie 
er zu machen. ibicl.

Verlaine,, 4. Meilen von Pariß/ At­
tischer Ordnung. 126. womit es 
umgeben. 128. die Thüren in seinen 
Gemächern, izo. Kreutz» Fenster. 
147- Garten. 214. der rechte Flügel 
des Schlosses/ womit er bedecket. 
2zz. Docken der grossen Treppen, 
zid. Treppen von Marmor, zzs

Versammlung desHoltzwerckesistvon 
grossem Nutzen- 21z

Vielecke/ was so genennet wird. 7 
Vinccmii kalilica, welche Ordnung 

sie am schönsten zieret. 37
Wagen-Schoppen/ wie viel auf jeden 

Stand darinnen Raum gerechnet 
wird. 1Z6. wie er bequem zu ma­
chen. 20f

Wälder/ die zuvor gepflantzet seyn. 
217. lcgcj.

Waltze. S. Säulen-Stock.
Wände/wie sie zierlich zu machen.
Wasch-Hauß/ was dabey zu vblcrvi- 

rev. 20z
Wasser-



* Wasser-Bau ist ein nothwendig Stück 
der Baukunst. Vorr. b 2. wo man 
sich davon weiter Raths erholen 

kan. ibiä.
Wasser,Fälle unterschiedener Art. 219 
Wasser,Kunst im Garten ist der vor­

nehmste Zierath. 219. mancherley 
Sorten, ibiä. ihr Ursprung / und 
wovon sie zu machen. 220

Wasser / wird bey dem Mörtel ge­
brauchet. 226

Wege/ was sie vor Alters vor man­
cherley Nahmen gehabt. 348- wie 
sie ausgepflastert worden. ibici. wie 
die grossen bequem gemachet zu pss- 
6ren. ib. die heutige Manier. 349. 
Gips vor Bretter zu gebrauchen, 3 50

Winckel/ was er sey. 6. recht/ spitzig^ 
stumpff. ibiä. gerade-linicht/Krum- 
und vermischt. ibiä.

Wohnung aus wie viel Abtheilungen 
sie bestehen muß. 200

Marion, läcnricur ein Engelander/ 
hat von der Baukunst geschrieben/ 
und hält durch ein Irrthum die 
Verdünnung der Säulen hoch.

n6
Würffel/ was das vor ein Cörper. 8 
Zahnschnitte stehen nicht wohl an der

Ionischen Ordnung. 52. dero pro;
Portion. 6s

Zapffen an dem Gebälcke/ was sie 
vorstellen sollen. 46

Zeichen-Kunst soll ein Baumeister wohl 
erlernet haben. Vorr. b 2 was vor 
Bücher man davon nachzusehen. 
ibiä. wie dazu zu gelangen c

Ziegel auf dem Dach von mancherley 
Grösse und Eigenschafft. 235. was 
dabey zu mercken. ibici.

Zierath der Gebäude ist theils unbe- 
stimmet/theils bestimmet, ro. 13. 
muß mit der Ordnung und dem 
Ort überein stimmen, ib. Vnruvii 
Meynung von Zierath der Häuser. 
H2. der Säulen. 302.303. der 
Wände und Lornischen. 324. scc;.

Zimmer-Arbeit ist älter als die Maurer- 
Arbeit. 34. dieser ihre Kunst-Wör­
ter. 21s

Zusammenstellung der Säulen. Fehler 
bey der Dorischen. 34. wie an derr 
selben Pfeiler und Säulenzusammen 
zu setzen. 36

Zwischen-Treffen/ warum sie müssen 
viereckicht seyn. 36. Schnitzwerck 
daran. 46. was, vor Füllungen sich 
an das Dorische Gebälcke schicken. 48.

Der geneigte Leser beliebe za comZiren und zu tlMi-ren:
r-g. 157. liu. 18. an statt p-A. 206. lisse x-g. 196.

170. bn. ;s. setze in das leere 169.
k-L- I97-H". s. ircm lin. 16. ircm lin. 26. wie auch p. 199. tin,-arejicnul,.

und j>. 200. lin, s. setze in den leeren Raum 197.
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